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VORWORT. 



Der vorliegende Commentar ttber den Propheten Hosea ist 
meine Erstlingsarbeit auf dem Gebiete der alttestamentlichen 
Exegese, die Frucht der Musestunden, welche mir mein der- 
zeitiger Beruf gewährt. Dass ich gerade dieses sowohl in. 
grammatischer als auch in sachlicher Beziehung so überaus 
schvnerige Schriftstück des alten Bundes, bei dem selbst die 
namhaftesten Interpreten an verschiedenen Stellen sich verge- 
bens um eine befriedigende Auslegung abgemüht haben, mir zum 
Vorwurfe einer Bearbeitung gewählt habe , hat seinen Grund 
vorzugsweise in der minder reichen Literatur, welche die 
Neuzeit über dasselbe aufzeigt. 

Was die Arbeit selbst betrifft, so habe ich nur weniges 
über dieselbe hier noch hinzuzuthun. Ich vnll in ein paar 
Worten nur den Gesichtspunkt andeuten, aus welchem compe- 
tente Richter meine Leistung betrachten mögen. 

Der Commentar bietet zwei Seiten, nach welchen hin er 
Neues in die Auslegung des alten Testaments zu bringen an- 
strebt: die Behandlung tler hebräischen Grammatik, nament- 
lich der Syntax im Lichte der arabischen und die Berücksich- 
tigung der mittelalterlichen rabbinischen Ausleger. 

Hinsichtlich der Anwendung der arabischen Syntax auf das 
Hebräische bemerke ich, dass ich die Gesichtspunkte dazu 
durch die Vorlesungen meines hochgeehrten Lehrers, des Herrn 
Professor Dr. Fleischer gewonnen habe. Derselbe hat mir 
auch mit grösster Freundlichkeit und Bereitwilligkeit bei der 



VI VORWORT. 

Ausarbeitung mündlicli und schriftlich seinen wohlmeinenden 
Rath zukommen lassen und manchen Irrthum, in den ich ver- 
fallen, berichtigt, wofür ich demselben öffentlich hiermit meinen 
tiefgefühltesten Dank ausspreche. 

Dass die Wissenschaft der hebräischen Grammatik mit 
Ewald noch nicht abgeschlossen ist, trotzdem er dieselbe aus 
der bis zu Gesenius zu Recht bestehenden empirischen Be- 
handlung in die rationelle hinühergeftihrt hat, werden mir Sach- 
verständige wohl zugeben. Justus Olshausen hat auch 
bereits in seinem Lehrbuche der hebräischen Sprache (Braun- 
schweig 1861) eine sachgemässere Bearbeitung der Laut-, 
Schrift- und Formenlehre den hebräischen Philologen und Bi- 
belforschern geboten*), die Syntax aber, an die sich das meiste 
Interesse knüpft, ist er bis jetzt denselben noch schuldig ge- 
blieben. 

■ 

Wenn ich nun in dem vorliegenden Commentare den Ver- 
such gemacht, die arabische Syntax auf das Hebräische über- 
zutragen, so mögen die Kenner dabei mehr mein Wollen als 
mein Vollbringen anerkennen. Ich fühle nur zu gut, dass ich 
hinter den hohen Anforderungen, die in dieser Beziehung Phi- 
lologen der arabischen Sprache stellen, weit zurückgeblieben 
bin. Dennoch wage ich es vor die Oeffentlichkeit zu treten 
in der Ueberzeugung , dass die gegebenen Proben vor dem 
Richterstuhl der Kritik ihre Berechtigung haben dürften, 
auch wenn sie des Mangelhaften noch mancherlei an sich tra- 
gen und nicht durchweg die Billigung der Meister erlangen 
sollten. Vielleicht gelingt es mir, bei noch umfassenderen und 



*) Es gereicht mir zum besonderen Vergnügen, das von tiefem Studium 
und gründlicher Sachkenntniss zeigende Lehrbuch Olshausens hier erwähnen 
zu können, um einer ungünstigen Beurtheilung entgegenzutreten, welche das- 
selbe in jüngster Zeit von Dr. Gelbe (üeber den Unterricht der hebräischen 
Sprache auf den Gelehrtenschulen, Programm bei Gelegenheit der 25jährigen 
Wirksamkeit Friedrich Tuchs) erfahren hat. Ein Buch für Gymnasiasten hat 
Olshausen nicht schreiben wollen; S. IX des Vorworts steht ausdrücklich: für 
Schüler ist das Buch nicht bestimmt. Die Arbeit Olshausens lag demnach 
ganz ausser dem Bereiche des Themas von Dr. Gelbe. 



VORWORT. Vll 

gründlicheren Studien auf dem einmal betretenen Gebiete in 
Zukunft Besseres und Vollkommneres schaffen zu können. 
Hinsichtlich der Hereinziehung der Auslegung der mittel- 
alterlichen Rabbinen bemerke ich, dass icli mich wundere, dass 
von christlichen Auslegern des alten Testaments kein grös- 
serer Gebrauch von denselben gemacht wird. Stehen etwa die 
jüdischen Auslegungen eines Raschi, A. Ezra, D. Kimchi 
' und Abarbenel hinsichtlich ihres Werthes tiefer als die eines 

r 

[ christlichen Kirchenvaters wie Hier onymus, Cyrill, Theo- 
\ doret, Theophylact u. s.w., von denen oft ganze Seiten 
I angezogen und zur lUustrirung benutzt werden? Haben nicht 
; gerade jene bei der Erklärung sich an das Original gehalten, 
während diese mit Ausnahme von Hieronymus nach einer secun- 
dären Quelle, der Uebersetzung derLxx exegesirten? Nach unse- 
rer Meinung bilden grade die mittelalterlichen Rabbinen ein wesent- 
liches Mittelglied in der Geschichte der exegetischen Literatur 
des alten Testaments und verdienen daher mit demselben 
^chte gehört und berücksichtigt zu werden, wie die meisten 
älteren und viele jüngere christliche Erklärer. Ich habe diese 
Ifticke in meiner Arbeit auszufüllen gesucht, indem ich die 
Ueborsetzung der drei wichtigsten Interpreten des Judenthums, 
dc8 Üaschi, Aben Ezra und Kimchi beigefügt habe. Es 
^^S sein, dass ich durch die vollständige Darlegung ihrer 
Auslegungen, selbst an den Stellen , wo sieh contorte und abstruse 
Vorstellungen finden, zu weit gegangen und gerade in das andere 
Exti-em verfallen bin, ich hätte sie nur stellenweise citiren sollen, 
allein ich wollte damit zugleich denen, die Lust und Trieb zum 
Hebräischen in sich verspüren und gern auch in die Sprache 
der jüdischen Ausleger eindringen möchten, eine Gelegenheit 
da^u bieten. Hat man einmal eine rabbinische Erklärung 
vx eioem bibl. Buche vollständig gelesen und Sprache und 
sonstige Eigen thümlichkeiten in succum et sanguinem 
übergehen lassen, so kann man mit leichter Mühe auch jede 
andere lesen. Dazu kommt noch, dass meines Wissens weder 
AbenEizra's noch D. Kimchi's Auslegung zum Hosea bis jetzt in 
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irgend eine Sprache übersetzt worden sind. Ich denke sie zum 
ersten Male hier tibertragen zu haben und zwar ist das so 
wörtlich als es die Gesetze des Wohlklanges im Deutschen nur 
immer erlaubten, versucht worden. Wie weit mir es gelungen 
ist, werden diejenigen am besten beurtheilen können,welche auf 
diesem Gebiete zu Hause sind. 

Ausserdem bietet das vorliegende Werk noch die über- 
setzte Paraphrase des Chaldäers. Dieselbe folgt allemal un- 
mittelbar hinter der Uebersetzung des hebräischen Originals. 
Der aufmerksame Leser wird dadurch um so leichter sofort 
die charakteristischen Eigenthümlichkeiten derselben erblicken, 
wie das Bestreben, Metaphern und sonstige Bildausdrticke des 
biblischen Autors in den Ausdruck der nüchternen Prosa zu ver- 
wandeln, femer die Neigung, alle Anthropomorphismen und 
Anthropopathien seitens Gottes zu vermeiden, endlich die Vorliebe, 
schwierige Ausdrücke und dunkle Stellen durch Zusätze und 
Erläuterungen zu verdeutlichen. Der Targumist ist für die Fest- 
stellung des Sinnes oft sehr wichtig, für die Masorethen ist er 
in vielen Fällen gradezu entscheidend gewesen. Um vieles ge- 
ringer freilich wird sein Werth für die Kritik des heiligen Tex- 
tes anzuschlagen sein. 

Bei vielen Stellen bin ich in der Auslegung durch sorgsame 
sprachliche und sachliche Untersuchung zu neuen Resultaten 
gelangt, von welchen ich hoffe, dass sie das allgemeine Ver- 
ständniss der hoseanischen Prophetie fördern werden. 

So mag denn das Buch hinauswandern und zusehen, ob es 
sich einen Platz auf dem Markte der exegetischen Literatur des 
alten Testaments erobern kann. Gelingt ihm das, so werde ich 
für meine Mühe reichlich belohnt sein. Wird es dagegen von 
einsichtsvollen und wohlmeinenden Beurtheilern herabgesetzt, 
so werde ich mich nie wieder unterfangen, die Feder an eine 
Arbeit ähnlicher Art zu legen. 

Leipzig, am Michaelistage 1867. 

Dr. Aug. Wunsche. 
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§. 1. * 

Der Name des Propheten. 
yt^Ti bedeutet Rettung, Heil, von dem Stammworte y\ö\ 
arab. »^ä weit, geräumig sein, daher dann: helfen, retten. 

Der Name war bei den Hebräern nicht ungewöhnlich, denn ebenso 
hiess der letzte israelitische König (2 Reg. 15, 30), mit welchem 
das Nordreich durch Salmanasser 722 zu Ende ging. Desgleichen war 
der ursprüngliche Name Josuas 3i2?.*ir: , welcher aber nachmals von 
Mose in rd'^n"; umgewandelt wurde, vergl. Num. 13, 8. 16 u. 32, 44. 
Es ist nicht ganz richtig, wenn Hieron. das Wort abstr. pro concr. : 
Erretter, Helfer gefasst hat. Seine Bemerkung zu 1, 1 lautet: 
Osee est salvator und Osee in lingua nostra salvatorem sonat. Die 
Form ist Inf. absoL, vergl. Jer. II, 12. 1 Sam. 25, 26. 33. Ganz 
falsch betrachtet Maurer (comm. theol. U. 1. p. 275) u. Rosenm. 
(zu 1, 1). yä^Ti als Imp. Hi. im Sinne von juva, salve sc. deus. 
Dagegen spricht entschieden die Form des Wortes, welche, da das 
Verb, zu den tert. gutt. gehört, in diesem Falle nothwendig auf-^ 
ausgehen müsste, vergl. Jer. 31, 7. t// 86, 2. Ebenso unzulässig 
aber ist es auch , wenn einige Ausleger y;z5in als 3. Pers. praet. 
betrachtet wissen wollen. Ausser diesen falschen Ansichten giebt 
es noch eine, die nicht minder falsch ist. Nach derselben 
ist der Name unsers Propheten gar kein einfaches Wort, son- 
dern ein nomen compos. mit dem abgekürzten Namen Jahves 
(n'in"]). Maurer (a. a. 0.) behauptet, dass diese Ansicht schon in 

A 
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den Worten des Hieron.: Osee sonat, quod nomen habait 

etiam Josua filius Nun, anteqaam a Deo vocabnlam mntaretur; 
additura est ejus nominis Dominus, ut salvator domini diceretor, 
ausgesprochen sei, jedoch mit Unrecht. Gegen ihn hat schon Simson 
(der Prophet Hosea S. 7.) ganz richtig bemerkt, dass der letzte 
Zusatz in der eben citirten Stelle sich nicht auf Hosea, sondern 
auf den zweiten vollständigen Namen Josua's beziehe. Die LXX. 
u. die Vulg. schreiben den Namen stehend ^Siatj^, Osee. Nach 
dem Zeugnisse des Hieron. zwar fand sich in einigen griech. u. 
latein. Handschriften eine andere Form Avatj^ dieselbe wird aber 
von dem genannten Kirchenvater selbst als eine schlechte LA. miss- 
billigend abgewiesen. Non enim, bemerkt er zu 1, 1, (ut male in 
Graecis legitur et Latinis) Ause dictus est, quod nihil omnino in- 
telligitur. In dem von Paulus Rom. 9, 25 aus unserm Propheten 
(1,9) entnommenen Citate steht einmal 'ßaijc, so dass das ti mo- 
bile durch den spirit. asper ausgedrückt ist, wiewohl es 'sonst ge- 
wöhnlich durch den lenis gegeben wird. Vergl. Maurer (a. a. O. 
p. 276). Der Syrer und der Araber*) schliessen sich bei ihrer 
Uebersetzung des Namens der hebräischen Form an. Ebenso klingt 
die deutsche Aussprache bei Luther an die hebr. an. 



». 2. 
Leben und Vaterland des Propheten 

Alles was wir Zuverlässiges über die Person des Propheten 
Hosea wissen, ist im Eingange unseres Buches l, 1 niedergelegt: 
Hosea der Sohn Beeri's. Wir erfahren weder etwas über seine 



*) Nur in der Ueberschrift 1, 1 hat der Araber neben der richtigen 
noch die ganz absonderliche Form üsija. Darüber schon Carpzov (introd. 
p. 272): TJnde Arabs hauserit, quod prophetae quoque üsiae nomen fuerit, 
me fugit. Ebenso Schröder (die Propheten Hoschea, Joel u. Amos. Leipzig 
1829. S. 15). Und in der That, wird man wohl umsonst nach einem trifftigen 
Grunde f ilr diese anfällige Erscheinung suchen. Maurers Yermuthung, 
dass die Veränderung des Namens in der Unachtsamkeit des Uebersetzers zu 
suchen sei, indem der Blick desselben auf das benachbart stehende 'OCiov sich 
yerirrt habe, ist sehr unwahrscheinlich. Vergl. noch G a a b , dijudicatio antiqq. 
Hoseae versionum p. I. S. 2. u. S im son (a. a. 0. S. 7. u. 8). 
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Gebürts-, noch über seine Grabstätte. Auch von dem Vater, welcher 
im A. T. nicht weiter erwähnt wird , wissen wir nichts. Einige 
Rabbinen haben zwar den Namen mit dem des Rubeniten Beera 
(ti'^i^Si) 1 Chron. 5, 6 zusammenbringen wollen, aber ganz ohne 
Grand. Beide Personen haben gar nichts mit einander zu schaffen, 
denn einmal stimmen ihre Namen nicht miteinander überein, 
und dann ist auch die Zeitdifferenz, welche zwischen dem Vat^r 
unsers Propheten und jenem Beera liegt, viel zu gross. Zu der Zeit 
wo Tiglath-Pileser jene Katastrophe über die Israeliten verhängte, 
mnss Hoseas Vater schon längst gestorben sein. (K nobel, Pro- 
phetismus der Hebr. B. II. S. 1 54). Ganz wunderlich erklärt Hieron. 
den Namen n-i^n durch put ei mei, quos puteos fodit Abraham, 
Isaac et Jacob, et allophyli eos semper conabantur obruere, welche 
Erklärung er dann weiter, um der Deutung des Ausdrucks von andern 
durch lumen meum nicht zu nahe zu treten, wieder in ganz eigen- 
thümliche Beziehung zu Jer. 2, 13 u. ^ 35, 10 bringt. Von keiner 
Bedeutung ist ferner, wenn Nicolaus de Lyra nach Vor- 
gang jüdischer Ausleger behauptet, dass auch dieser Beeri Prophet 
gewesen sei. Et fuit, bemerkt er zur Stelle, iste Beeri propheta, 
sicut et filius. — Habent enim Hebraei pro regula, quod, cum in 
principio alicujus prophetae patris nomen exprimitur, prophetam 
fuisse intelligitur. Da weder die hoseanische Schrift, noch sonst ein 
Buch aus dem A. T. irgend welche nähere und bestimmte Angaben 
über Geburt, Leben und Tod unseres Propheten enthält, so hat die 
Sage diese Lücke auszufüllen sich bemüht. 

Was zunächst die Geburtstätte Hosea's anlangt, so geben die 
Väter bald Belemoth im Stamme Xsaschar an, bald Belamon, 
bald Bethsemes. So lautet das Scliolion vor Ephraem Syrus 

ad Hoseam: \^s^m ^ i^oV^Ss*^ ^ )oci «.joio^u) Ucu ^Iaooi 

l^^^^*^ Gi^^)lo fS^ßZ] usi\ Aa^do p"^']^ d. i. : Hosea der Prophet 

war von Beelmoth vom Stamme Isaschar und er starb und ward 
begraben in seinem Lande in Frieden. Ebenso lesen wir bei P s e u d- 
epiphanius von Cypern (de prophetis cap. 11): oviog iyiwri&rj 

Iv BaX€/.i(b& ex rijg tpvXtjg ^laa/^dq aned^avtv ey evQijpj] xal 

haq^ri iv tji yfj avTOv, Weiter stimmt damit die üeberlieferung des 
Dorotheus p. 143: Hie Osee erat ex Belemoth de tribu Isaschar 
et sepultus est in terra sua in pace. Auch eine Stelle bei Isidorus 

A* 
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Hisp. (de vita et obitii saiict. c. 4 I ) lässt unsern Propheten im Stamme 
Isaschar geboren und begraben sein. Osee de tribu Isaschar ortus 

in Belemoth. Hie in terra sua sepultus placita quieta dormivit. 

Dieser obwohl weitverbreiteten Sage steht aber vor allem der Um- 
stand entgegen , dass ein israelitischer Ort Belemoth im A. T. nicht 
nachweisbar ist. Auch ist nach Drusius zu der Stelle (crit. sacri 
tom. ni. p. 756.) Bethsemes zu lesen. 

2. Belamou. So Dorotheus von Tyrus nach dem griech. 
Texte (Bele/,iwv) bei Carpzov I. I.p. 267. Gewöhnlich identificirt 
man dieses Belamon mit dem Judith 8, 3 erwähnten BeXaftdy (al. 
Bala/Liwr), ohnweit Dothan und nördlich von Samarien. 

3. Bethsemes, einem Priesterorte im Stamme Isaschar (Jos. 
21, 16; 1 Chron. 6, 44). So eine Glosse bei Hieron. ad Hoseam 
1,1: Osee de tribu Isaschar fuit ortus in Bethsemes, vergl. Jos. 19, 22. 
Jedoch alle diese Angaben sind unsicher und unzuverlässig, lieber 
den krititischen Werth der Ueberlieferungen des Dorotheus und 
Pheydepiphanius vergl. namentlich Delitzsch, diatribe zu Habac. 
p. 51 ff. u. Bauer, Anm. zu Amos S. 54 u. 55. 

Nicht minder zweifelhaft ist das, was die jüdische und arabische 
Legende von der Bestattung unseres Propheten erzählt. Nach rbobib 
nbinpn fol. 19 soll Hosea in Babylon sein greises Haupt zur Ruhe 
gelegt haben. Kurz vor seinem Tode aber soll er befohlen haben, 
dass man ihn im Lande Israel begrabe. Da dies aber wegen der 
Länge des Weges nicht thunlich war, so sei sein Leichnam auf ein 
Kamel geschnallt und dieses mit seiner Bürde fortgeschickt worden. 
Da habe nun das Kamel ohne auszuruhen den Propheten bis nach 
der Stadt Tzapheth (PDir) in Obergalliläa getragen, woselbst die 
Bewohner der Stadt , nachdem ihnen durch die Aufschrift des Sarges 
über den Inhalt desselben Kunde geworden, den Sarg deß treuen 
Gottesdieners zur Ruhe gebracht hätten. Diese Legende wird den 
älteren Bewohnern Thessalonichs zugeschrieben, von welchen sich 
dieselbe von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt habe. Die arab. 
Sage dagegen verlegt den Begräbnissplatz in die Stadt A m e n i a ohn- 
weit Tripolis. Einer andern Tradition zufolge ist der Prophet ein 
Gileadit gewesen. Nach den Mittheilungen der Reisebeschreiber (vergl. 
Burckhardt, Reisen in Syrien u. s. w. IL S. 606 ff.j wird im Ost- 
jordanlande in der Gegend, wo das alte Gilead Ramoth lag, noch jetzt 
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das von den Arabern sehr hocligehaltene Grabmal des Propheten 
gezeigt. 

Da auch diesen apoeryphischen Nachrichten kein historisch-kri- 
tischer Werth beizulegen ist, so bleibt nichts weiter übrig, als bei 
der Durchmusterung des auf uns gekommenen Buches selbst darauf 
zu achten, ob sich etwas Näheres über Heimath, Leben und Wirken 
des Propheten dürfte feststellen lassen. 

Da ergiebt denn schon eine nur oberflächliche Betrachtung, dass 
der Prophet ein Bürger des Zehnstämmereiches gewesen sein und 
daselbst auch seinen dauernden Wohnort wenigstens während der 
Zeit seines Wirkens gehabt haben muss. Die vorliegenden Reden 
beschäftigen sich fast durchgehends mit dem Nordreiche. „Die ganze 
Natur und Gegend'' des nördlichen Palästina liegt vor des Autors 
eigener Anschauung, Wir haben keinen Propheten, bei dem wir 
auf eine so grosse Bekanntschaft mit den Zuständen Israels stossen, 
als gerade bei Hosea. Er lebt so mit seinem Volke zusammen, er 
kennt seine Leiden und Freuden, seine Thaten und Schicksale, dass 
er gewisserraassen mit ihm verwachsen ist. Ja jeder Pulsschlag 
seiner Reden deutet darauf hin, dass er ursprüngUch in dem Reiche 
der zehn Stämme wurzelte. Es ist alles, als wäre es mit dem 
Blute Israels geschrieben. Manchmal nur, aber nur kurz, wird Juda 
berücksichtigt. (I, 7. 2, 2. 4, 15. 5, 5, 10—14. 6, 4. II. 
8, 14. 10, II. 12, 1. 3). Einige Ausleger wie Jahn (Einleit. 
II. 1. §. 94) haben aber gerade aus diesen ganz gelegentlichen 
und nur flüchtig hingeworfenen Seitenblicken auf das südliche 
Schwesterreich den Schluss gezogen, Hosea sei ein Judäer gewesen, 
aber mit Unrecht. Das Buch des Dichters giebt nicht die geringste 
Andeutung an die Hand, aus der sich mit Sicherheit* ergründen 
Hesse, dass er ursprünglich in Judäa seine Heimath gehabt und erst 
von da nach dem Norden hinüber gewandert sei, um die Bewohner 
desselben für ihren Abfall und Götzendienst zu züchtigen. Neuer- 
dings hat noch Maurer in seinen observat. in Hoseam (herausgeg. 
von Rosenm. in comment. theol. II, 1. p. 291 seqq.) jene falsche 
Annahme zu vertheidigen gesucht. Seine Gründe sind folgende: 
a) Die üeberschrift nenne vier regierende Häupter von 
Juda und nur eins von Israel, woraus zu entnehmen 
sei. dass Hosea ein Judäer gewesen und nur während 
seiner prophetischen Thätigkeit in Israel sich aufge- 
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h Alten habe.*j Allein die Ueberschrift , wie wir weiter nnteB 
nnwiderleglich zeigen werden, ist nnächt, kann somit nicht das nun- 
desie Kriteriom fBr die Entseheidung dieser Frage abgeben. Wdter 
unten flL § 1. not i) widerspriebt sieh anch Manr er selber, wenn 
er sagt: Atqae illad qnidem Tix potest dnbitari, inscriptionem ab 
aliena mann profeetam esse, 

b) Hosea sei milder gegen die Jndäer, dagegen 
härter gegen die Israeliten, worans sich ebenfalls die 
Folgerung ziehen lasse, dass er aus Jnda herstamme. 

Auch dieser Grund ist nicht stichhaltig. Trifft die Bewohner 
des Zehnstämmereiches härtere Rfige als die Juda's, so lag das, 
wie Knobel (Prophetism. Bd. 2. 8. 156. Anm. 5.) ganz richtig 
bemerkt, in den Verhältnissen; es gab* wirklich in Juda zu die- 
ser Zeit ffir den Propheten weniger zu tadeln, als in Israel. Der 
Prophet konnte die Judäer, namentlich wie sie unter der Re- 
gierung des fronmien üsia waren, der so viel för die Wiederher- 
stellung des reinen Jahvedienstes that, viel nachsichtiger beurtheilen 
und auf sie gewissermassen als auf das Volk der Hoffnung mit 
Sehnsucht hinsehen (1, 7j. Doch als auch sie es nicht besser trei- 
ben als die Israeliten, als auch sie in die sittliche Verderbniss, die 
er anfangs nur befürchtet (4, 15), mit hinein gerathen sind und das 
Laster ungehemmt in alle Lebensverhältnisse und Zustände sich 
Bahn gebrochen hat (5, 5. 6, 11), wie dies namentlich unter Achas 
muss gewesen sein, der dem Naturdienste des Baal und den damit 
in nothwendigem Connex stehenden sittlichen Greueln Thüre und 
Thor öffnete, so kündigt er auch ihnen ohne Rückhalt und Scho- 
nung das göttliche Strafgericht an (5, 12 u. a.). Was wäre das 
auch für ein Prophet, welchen Vorliebe und Eingenommenheit für 
die Schwächen und Gebrechen seiner Landsleute blind gemacht hätten, 
oder dieselben ihm doch in einem minder grellen Lichte, als die 
der Fremden erscheinen Hessen ! Vor allen Dingen gehört zu einem 
Propheten Sinn für Wahrheitsliebe und ein offner Blick, die ihm vor 
Augen liegenden Verhältnisse und Zustände des öffentlichen Lebens 
naturgetreu aufzufangen und nicht manches hell hinzustellen , was in 



*) Die betreffende Stelle lautet: Primnm inscriptionem si spectas: tem- 
pus, quod vates muneri suo tribuerunt, si quidem finitur in fronte 
libri, regibus flnitur, qui eo tempore Imperium tenuerunt. Quae temporis de* 
soribendi ratio in iis vatibus, qui staute utravis civitate floruerunt, haec est. 
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Wirklichkeit dunkel und hinwiederum manches dunkel, was doch noch 
einige Lichtseiten darbietet. Mit einem Worte, der wahre Prophet muss 
das Volksleben darstellen, dass der Reflex desselben ein treues Spiegel- 
bild gewährt, thut er das nicht, so handelt er seinem Wesen und 
Charakter schnurstraks zuwider. Und in der That, wir stossen im 
A. B. auf keinen Propheten, bei dem dies der Fall wäre, d. h. bei 
dem die Wahrheitsliebe nicht die Volksliebe zurücktreten Hesse. 

Femer ist auch die Behauptung Maurers ganz unbewiesen, 
dass die Propheten, welche im eigenen Vaterlande auftraten, die Zeit 
ihrer Wirksamkeit nur durch Namhaftmachung einheimischer 
Könige bezeichnet, wie Jesaia und Micha 1,1, diejenigen aber, 
die aus ihrer Heimath auswandernd für das Nachbarreich ihre Thä- 
tigkeit bestimmten, die Zeit ihres Verweilens daselbst durch Nennung 
der Könige beider Reiche angegeben hätten, und zwar so, dass 
die des eigenen Landes voranstehen, wie dies aus dem (freilich ein- 
zigen) Beispiele des Amos erhelle. Mit diesem Canon Maurers 
trifft auch die Regel jüdischer Interpreten zusammen, nach welcher 
als Geburtsort eines Propheten, wofern derselbe nicht ausdrücklich 
erwähnt werde, Jerusalem anzunehmen sei, und demzufolge auch 
Hosea aus dieser Stadt herstamme. 

Doch dass der Verfasser unseres Buches wirklich im nördlichen 
Reiche ansässig und aller Wahrscheinlichkeit nach eben da auch 
geboren war, ist die Ansicht der meisten Erklärer. Man vgl. Ro- 
senm. (schol. p. VIL vol. L p. 24.\ Knobel (a. a. 0. S. 155 u. 
56.), Credner (Joel, 8. 66. Anm. 2.), Hitzig (die kl. Proph. 
S. 5. No. 3.), Ewald (die Proph. des A. B. B. L S. 117.), Meier 
(in Zellers theol. Jahrbb. 1842. S. 357.), Simson, (der Proph. 
Hosea 8. 1 — 6) n. s. w. Wie er schreibt und in die Zustände und 
Lebensverhältnisse seines Volkes uns hineinversetzt, war nur einem 
Eingebornen möglich. Von den meisten Oertlichkeiten und Gegen- 
den des Nordens wie Gilead und Gilgal, Sichem, Beth-Aven und 
Samarien hat er unmittelbare Anschauung, (vgl. ümbreit, Comm. 
über die Proph. d. A. B. IV. 1 . Theil 8. 1. Mindere Beweiskraft aber für 
die Herkunft des Propheten hat der Ausdruck „unser König" 
als Bezeichnung des israelitischen Königs (7, 5.). Es ist dies von 
Hitzig und Ewald (a. a. 0.) zu stark betont worden. Eine solche 
Sprechweise ist auch im Munde eines Schriftstellers denkbar, welcher 
von der eigentlichen Heimath lange entfernt, das Land seines dau- 



VIII EINLEITUNG. 

ernden vieljährigen Aufenthaltes wie sein zweites V^ateriand hat be- 
trachten lernen. Ebenso nnstichhaltig ist es, wenn Hitzig und 
Ewald die Stelle I, 2 hervorheben, wo das allgemeine 7'iN5i, das 
L a n d , für Israel stehen soll, oder 6, 1 0, wo der Dichter sagt : Im Hause 
Israel habe ich Schauriges gesehen. Alle drei Stelleu beweisen 
nur, dass die vorliegenden Reden, wenn auch vielleicht in anderer 
Gestalt, in Israel gehalten worden sind. Gravirender jedoch ist^ was 
uns Sprache, Schilderung, Gebrauch der Bilder, Darstellung u. s. w. 
au die Hand geben. Es gilt als ausgemacht, dass in dem hosea- 
nischen Nachlasse Anklänge aus nur nordpalästinischen Schriften 
vorkommen (6, 7. 10, 8. u. s. w.) Einzelne Schilderungen und Bilder 
treffen in vielfacher Beziehung mit dem Hohenliede zusammen, einem 
ebenfalls aus dem nördlichen Reiche hervorgegangenen schriftstelle- 
rischen Producte. Der Charakter der Darstellung femer verräth den 
rauhen Sohn des Nordens, den wenig harmonisch gebildeten Geist, 
der nicht lange den Ausdruck nach dem Gegenstande abwog, po- 
lii-te und feilte, sondern in acht naturwüchsiger Weise sprach, jenach- 
dem das Gefühl und die Wärme der Empfindung es erforderten. 
Vgl. noch Hävernick, (Einleit. Th. I. Abth. l. S. 216. u. Th. U. 
Abth. 2. S. 28üj, Meier (Gesch. der poet. Nationalliteratur d. 
Hebr. S. 305). 

Ueber die äussern Lebensverhältnisse des Propheten und den 
Erfolg seines Wirkens als Prophet erfahren wir aus dem Buche 
wenig oder gar nichts, wohl aber kennen wir aus demselben seinen 
inneren Zustand. Er hat die allgemeine Verkehrung und Zerrüttung der 
Dinge seiner Zeit gesehen, sie beschrieben und scharf gerügt; „wir 
fühlen es am klopfenden Herzen seiner bewegten Rede, dass er sie 
miterfahren und den Wermuth ihres Bechers getrunken" (Umbreit 
a. a. 0. S. 3). Wie alle Propheten bitteren und trüben Erfäh- 
rungen ausgesetzt gewesen sind, so ist auch er wahrscheinlich von 
solchen nicht verschont geblieben. Specieller aber werden wir, wenn 
wir nicht die historische Treue verletzen und der eigenen Vermu- 
thung und Combination Raum geben wollen, nicht sein dürfen. Zu 
weit gegangen ist es schon, wenn ü m b r e i t behauptet, dass Hosea 
wegen mannigfacher Verfolgungen und Anfechtungen von seinen 
Landsleuten aus Ephraim auszuwandern und nach Juda sich zu be- 
geben genöthigt worden sei, woselbst er, naclidem er seine Reden 
niedergeschrieben und in die gegenwärtige Fonn gebracht, sein 
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müdes Haupt zur Ruhe gelegt habe. Auch Ewald (a. a. 0. S. 1 19. 
«nd Gesch. d. Volkes Isr. B. 3. S. 808) ist auf Grund zweier nur 
flüchtiger Andeutungen, nämlich 4, 4 ff. u. 9, 7 ff. der Ansicht, dass 
der Prophet in Folge der Lebensstürme und Anfeindungen später 
nach Juda gegangen sei und daselbst wenigstens die zweite Hälfte 
seines Buches coneipirt habe. Diese Vermuthung nöthigt ihm der 
Umstand ab, dass der Prophet in der ersten Hälfte die Jndäer mit 
mehr Schonung und Rücksicht behandele, überhaupt dass ihm Juda noch 
als ein Reich der Hoffnung erscheine, da er dasselbe zu jener Zeit 
blos aus der Feme geschaut, später aber, als er mit eigenen Augen 
die Gebrechen daselbst gesehen und kennen gelernt, dasselbe in 
einem trüberen Lichte betrachte. Von keiner Bedeutung ist auch 
das aus 9, 8 Geschöpfte: Hosea sei in einem Tempel aufgetreten, 
jedoch die Heiligkeit des Ortes habe ihn vor der rohen Gewalt nicht 
schützen können. Blosse Vermuthung ist es endlich, wenn Eich- 
horn (Ein!. Bd. 4. 8. 296) den Propheten seine in Israel gehal- 
tenen Reden in Abschrift nach dem Schwesterreiche Juda abschicken 
lässt. 

§. 3. 
Die Zeit der Abfassung des Buches. 

Eine möglichst genaue Grenzbestimmung der Wirksamkeit des Pro- 
ten Hosea aus seinem Buche zu treffen, ist eine Aufgabe, deren 
Lösung mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden ist. Der 
Grund davon liegt einmal in der Berichterstattung der BB. der Kö- 
nige. Dieselben bieten gerade über die Zeit, in welche Hosea jeden- 
falls hineinzusetzen ist, nur sehr summarische Notizen. Wir erfahren 
weiter nichts, als die Namen der regierenden Häupter, mit kurzen 
und flüchtigen Mittheilungen über Antritt und Dauer ihrer Regierung, 
sowie über ihr theokratisches Verhalten und ihre wichtigsten Unter- 
nehmungen für den Staat. Dann aber auch in der allgemeinen 
Haltung der prophetischen Reden selber. Die Schilderung der ein- 
zelnen Situationen ist so gehalten, dass es den Anschein gewinnt, 
es habe der Dichter seinem Volke nur einen Spiegel der ganzen 
israelitischen Geschichte in ihrer Corruption und Abscheulichkeit vor- 
halten wollen. Viele Aussprudle sind so unbestimmt und vieldeutig, 
dass sie eine Bestimmung der Zeit, welche dem Redner im beson- 
deren vor Augen schwebte, gar nicht zulassen. Andrerseits aber bietet 
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die Schrift auch wiederum so viele ganz specieile Andeutungen und 
Beziehungen, welche nur die Zeitgenossen des Propheten verstehen 
konnten, uns jedoch wegen der Unzulänglichkeit der Geschichts- 
quellen in ein tiefes Dunkel gehüllt sind. Eine ganz bestimmte 
Nachricht freilich über den Zeitraum der prophetischen Thätigkeit 
giebt uns die Ueberschrift des Buches. Es werden da an erster 
Stelle die vier jüdischen Könige üsia, Jotham, Achaz und 
Hl skia, gerade dieselben, wie Jes. 1, 1 genannt. Daneben aber 
tritt an zweiter Stelle Jerobeam IL, der Sohn des Joas, auf. Von 
jenen jüdischen Königen regierten die beiden mittleren, Jotham und 
Achaz, wie wir aus den BB. der Könige wissen, ein jeder 1 6 Jahre, 

• 

so dass der Zeitraum für die prophetische Thätigkeit des Hosea vom 
Todesjahre des üsia (759 oder 58) bis zum Antritte des Hiskia 
schon 32 Jahre beträgt. Die Regierungszeit Jerobeams IL aber fällt 
von 825 — 784. Ist diese Angabe richtig, so beträgt die Zeit des 
Wirkens unsers Propheten wenigstens 60 Jahre. Es sind aber gegen 
die Aechtheit der Ueberschrift nicht geringe Bedenken gemacht 
worden, und zwar mit Recht.*) Schon die Anlage derselben im 
allgemeinen ist auffallend, indem sie zum Inhalte des Buches in 
keinem Verhältnisse steht. Dazu kommt im besonderen noch die 
üngenauigkeit und Unvollständigkeit in ihren Angaben. „Denn 
wenn Hosea ein Bürger des nördlichen Reiches gewesen, wie sich 
nach dem vorigen §. kaum noch bezweifeln lässt, und in diesem 
Reiche' gelebt und vor den Bewohnern desselben seine Prophetien 
gehalten hat, so war nichts natürlicher, als dass er die Dauer sei- 
ner Thätigkeit auch nach den Königen des Nordreiches bestimmte, 
die Beistellung der gleichzeitigen südlichen Herrscher dagegen war 
nicht unbedingt erforderlich und wenn er es that, so geschah es nur 
deshalb, um, wie Simson richtig bemerkt, „eine erläuternde Paral- 



*) Nur Hengstenberg (Christolog. Bd. 3. S. 5.) eifert gegen den Leicht- 
sinn, mit dem man in neuerer Zeit ziemlich allgemein die üeberschriften der 
heiligen Bücher als unächt oder verdächtig erkläre. Ihm ist die Ueberschrift 
unsers Buches acht und zwar aus dem einfachen Grunde, weil sie sich von 
dem übrigen Buche nicht abtrennen lasse; denn V. 2. werde ja ausdrücklich 
bemerkt, dass das folgende in den Anfang der Wirksamkeit des Hosea ge- 
höre, und dies müsse natürlich einen Zweck haben. Ein solcher aber lasse 
sich nur dann nachweisen, wenn im Vorhergehenden gesagt worden, in welche 
Zeit dieser Anfang fiel. Zur Widerlegung dieser Argumentation Hengsten- 
vgl. Simson (a. a. 0. S. 9. Anm.). 
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lele" zu babeu. Nimmermehr aber konnten bei einem Propheten 
des Nordreiches die Regierungen des Schwesterreiches vor den Re- 
gierungen des eigenen Landes das Üebergewicht erhalten, wie es in 
unserer üeberschrift der Fall ist und dazu noch in so unverhältniss- 
mässiger Weise, indem die Regierungszeit des israelitischen Königs Je- 
robeam II. nicht einmal bis zum Tode des erstgenannten jüdischen 
Herrschers herabreicht.'* Wollte die üeberschrift auf Genauigkeit 
und Vollständigkeit Anspruch machen, so mussten zur Ausgleichung 
des Verhältnisses der Regierungsjahre im nördlichen Reiche ohnge- 
achtet des Interregnums zwischen Jerobeam und seinem Sohne Sa- 
cbarja wenigstens noch die der sechs anderen Herrscher bis zum 
Untergange des Reiches aufgeführt sein. Ausserdem passt gerade 
die Nennung Jerobeams um so weniger für die Weissagungen des 
Hosea, weil dieselben nur noch in die letzten Jahre dieses Herr- 
schers fallen. Viele Interpreten sind sogar der Meinung, unser 
Dichter habe gar nicht mehr in die Zeit Jerobeams hineingereicht. 
Doch davon weiter unten. Hävernick (Einleitung Th. II. Abth. 2. 
8. 278) kommt um alle diese Schwierigkeiten leicht herum. Nach 
ihm sind die jüdischen Könige deshalb in der üeberschrift aufge- 
führt worden, weil sie aus dem Hause. Davids stammten und dieses 
dem wahren Propheten kraft seiner göttlichen Einsetzung und Ver- 
heissung allein das legitime war. Je kräftiger nun dieser Gedanke 
in den Reden des Hosea hervortrete , desto mehr erforderte es die 
Consequenz, denselben gleich von vorn herein durch die üeber- 
schrift zu marquiren. Dagegen aber s. Simson (a. a. 0. S. 10. 
Anm. 2.). Nach Coccejus (bei Marck, in Hoseam comm. S. 6. vgl. 
Witsius Jey.d(fvXop p. 320 j hat die Weglassung der übrigen Könige 
des Zehnstämmereichs darin ihren Grund, quia ceteri reges Israelis 
non habentnr pro regibus, sed pro furibus. Vgl. dagegen Stuck» 
Hoseas p. 133. Hävernick a. a. 0. S. 279. 

Aus diesen Gründen wird es wenigstens sehr wahrscheinlich, 
dass die üeberschrift in der vorliegenden Gestalt unmöglich vom 
Propheten selber seinem Buche kann vorgesetzt sein.*) Eine 
Durchmusterung der einzelnen Aussprüche und Weissagungen aber 
macht die Annahme der Autheutie völlig unhaltbar. Wir kommen 



*) Nach Hitzig ist nur der erste Theil der üeberschrift, welche die 
Zeit des Pro])hcteii nach den Königen Juda's bestimmt, unächt. 
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damit zugleich an den eigentlichen Kern unserer Uutersnchuog. Vor 
allen Dingen müssen wir den termiuus a quo zu bestimmen snchenf 
Aber welchmi hinaus das Auftreten des Propheten nicht zurtekgesetzt 
werden darf. Ein sehr bestimmtes Datum bietet hieifdr der Aus- 
spruch Cap. 1,-1. Da droht Jahve, dass er in Kurzem die Blut- 
schuld von lesreel am Hause Jesu s ahnden und mit dieser Dynastie 
zugleidi auch dem Hause lesreels ein Ende machen werde. Die Blut- 
sdiuld an Jesreel nun ist weniger in der Austilgung der ahabschen 
Dynastie durch Jehu als solcher zu suchen, denn diese war ihm ja 
bei seiner Salbung durch den Schüler des Elisa von Jahve befohlen 
worden , als vielmehr in d^ Art und Weise , wie Jehu dieselbe voll- 
zog (2 Reg. 9, 30 ff. 10, 11); ihre Ahndung ist der Untergang des 
jehuschen Herrscherhauses, welcher mit Sacharja, dem Sohne Jero- 
beams, 773 erfolgte (2 Reg. 15, 10). Die genauere historische Grund- 
lage ist aber folgende. Kaum hat Jehu die Salbung zum Könige 
über Israel an sich vollziehen lassen, als er sofort auch an die Aus- 
führung des ihm gewordenen göttlichen Befehles geht. Wie dn 
Wtli^engel fallt er über das Haus Ahabs her; er todtet zuerst den 
Joram , den Sohn Ahabs und Nachfolger Ahasja's , welcher grade zu 
Jesreel weilte, um sich von den Schlägen des Syrers Hasael heilen zu 
lassen, mit einem Pfeile, der ihm das Herz durchbort hatte, dass er 
aus dem Wagen fiel (2 Reg. V), 1 5. 24). Doch mit dem Tode des Joram 
noch nicht zufrieden, vollzog Jehu schnell hintereinander noch 
eine Reihe andrer Blutexecutionen. So schlug er zunächst den 
König Ahasja von Juda, den Verbündeten Jorams, auf der Flucht 
nach Megiddo (2 Reg. 9, 27); desgleiclien wurde auch auf seinen 
Befehl die Isebel, die Gemahlin Ahabs durch einige seiner Kämmerer 
zum Fenster herabgestürzt, in Folge dessen sie starb (2 Reg. 9, 33). 
Um aber des Thrones der zehn Stämme für die Folgezeit sicher zu 
sein, Hess er endlich auch die siebzig Söhne Ahabs auf eine grau- 
same Weise hinrichten. Mit Energie und Geschick führte er nun 
mehrere Jahre das erbeutete Ruder des Staates. Ein grosses Ver- 
dienst erwarb er sich namentlich dadurch, dass er anfangs das Volk 
zur reinen Jalivereligion wieder zurückführte und alle durch Ahab und 
seine Vorgänger in Aufnahme gekommenen fremdartigen Elemente, 
wie z. B. den Naturdieust des Baal austilgte. Die Kraft des Stif- 
ters theiiten im Ganzen auch die nächsten Nachfolger Joalias, Joas 
und Jerobeam U. Vorzugsweise war die 41jährige Regierung des 
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letzteren eine glückliehe und gesegnete für das nördliche Reich. Er 
war es ja, der den an seinem Grossvater Joahas begangenen Schimpf der 
Syrer rächte, und die ursprünglichen Grenzen des Landes durch die 
Wiedereroberung von Damaskus und Hemath wiederherstellte. Trotz 
dieses äusseriich politischen Aufschwungs des Reiches aber müssen 
die inneren Gnmdlagen sehr angefault und morsch gewesen sein, 
denn sonst liesse sich eine solche Drohung wie die unseres Propheten, 
nach welcher der berühmten königlichen Familie der baldige Unter- 
gang in Aussicht gestellt wird, nicht rechtfertigen. Fragen wir nach 
den Ursachen, so lagen dieselben vor allen Dingen in dem Götzen- 
dienste und der damit im nothwendigen Zusaminenhange stehenden Sit- 
tenverderbniss , welche allmählig das Volk von seiner Höhe an den 
Rand des Abgrunds brachte. Der Götzendienst war schon in der 
letzten Zeit Jehus wieder in Aufnahme gekommen, von den späteren 
Thronfolgern aber mit ganzer Hingebung begünstigt worden. Dazu kam 
noch , dass die glänzenden Siege und Eroberungen Jerobeams Reich- 
thnm, Wohlleben und Luxus erzeugten i2 Reg. 15, 28, vergl. Hos. 
2, 20. Amos 2, 14 — 16. 6, 1 3). Schon ein früher lebender Prophet 
hatte dem Sohne des Joas Sturz und Wegführung seines Volkes 
angedroht. Doch wie gesagt, als Hosea auftrat, wurzelte die 
Dynastie Jehus noch unversehrt. Ihr Sturz liegt dem Propheten 
noch in der Zukunft. Der terminns a quo kann also nicht unter 
das Jahr 744 gesetzt werden. Da der Prophet aber sagt, dass die 
Zeit der göttlichen Ahndung nicht mehr lange auf sich werde warten 
lassen ^1,4), und dass nach dem Vollzuge derselben Israel eine ge- 
raume Zeit ohne ein staatliches Oberhaupt sein werde (3, 4j, so werden 
wir dadurch in eine Zeit geführt, wo die Nähe eines Interregnums 
in Aussicht stand. Unter diesem Interregnum kann kein anderes 
gemeint sein, als das zwischen Jerobeam und Sacharja von 784 bis 
773, was auch von den meisten Erklärern zugegeben wird. Nur 
Ewald (Gesch. des Volkes Jsr. Bd. 3. S. 262) und Thenius (BB, 
der KK. H. 14, 23. S. ^6. 47) läugnen, dass ein solches Zwischen- 
reich jemals stattgefunden habe. Vgl. Simson a. a. 0. S. 13 u. 16. 
Wenn aber Jehus Dynastie noch das Scepter hält, so muss der Pro- 
phet mit seinen ersten Weissagungen noch bei Lebzeiten Jerobeams, 
also noch vor 784 aufgetreten sein, da dieser 825 zur Regierung 
kam und 784 starb. Wie weit das Wirken des Propheten freilich 
nun in das Leben Jerobeams hineinreicht, wird sich nicht mit genauer 
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Bestimmtheit angeben lassen, nnr so viel dürfte sich aus dem ^i:f 
X^yn 1,4 ergeben, dass es nicht eine grosse Jahrreihe gewesen ist. 
Sonach werden wir als term. a quo die letzten Regierungsjahre Je- 
robeams annehmen können. Ob grade mit K n o b e 1 (a. a. 0. 8. 157) das 
Jahr 785 als term. a quo festzusetzen sei, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden. Zu weit hinauf greift vielleicht schon Hesseiberg, nach 
welchem der Anfang der prophetischen Weissagungen nicht später 
als ins Jahr 785 fällt. Zu tief herab führen denselben jedenfalls 
Berthold t (Einl.IV. 5.S.1590), Gramberg (krit Gesch. 11. S. 299), 
und Simson (a. a. 0.). Alle drei sind der Ansicht, dass der Pro- 
phet erst nach Jerobeams Tode aufgetreten sei und dass keine Rede 
in seinem Buche in die Zeit dieses Königs gehöre. Simson sucht 
seine Meinung vorzugsweise aus dem Bilde, welches die drei ersten 
Capp. des prophetischen Schriftstückes von der damaligen Zeit ent- 
werfen, zu begründen. Die einzelnen Züge jenes Bildes, sagt er, 
seien der Art, dass sie kaum zu einer solchen Drohung wie 1, 4 
Anlass geben konnten, sie verweisen uns vielmehr auf eine Zeit, 
wo sich Israel noch all des Reichthumes an Korn und Most, an 
Gold und Silber (2, 10 — 13), welches die glückliche Regierung Je- 
robeams im Lande zusammengebracht hatte, eine Zeit, in welcher 
der Prophet noch über kein gegenwärtiges Leiden zu klagen hatte, 
eine Zeit, in der das Schwesterreich unter seinem streng theokratisch 
gesinnten Usia, der zwar die Höhen nicht abschaffte, aber doch that 
was recht war in den Augen Jahves (2 Reg. 15, 3), schöne Tage 
erlebte (2 Chron. 26, 5. 13). — 

Noch schwieriger aber ist es , aus den im Buche des Propheten 
vorliegenden Daten den term. ad quem festzustellen. Derselbe ist 
jedenfalls aus den Capp. TV — XIV zu ermitteln, da diese ohne Zweifel 
später concipirt sind als Cap. I — IH. 

Im allgemeinen halten uns die erwähnten Capp. ein abschrecken- 
des Bild von den traurigen Zuständen der völligen Anarchie vor, 
welche nach Jerobeams IL Tode über das Reich der zehn Stämme 
hereinbrachen und es von seiner Höhe, auf die es der Sohn des 
Joas erhoben, herabsinken Hessen. Sacharja, der letzte Sprössling 
ans dem Hause Jehus, hatte sieh kaum des lauge verwaisten Thro- 
nes bemächtigt, als er bereits nach sechsmonatlicher Regierung von 
Sallum, dem Sohne des Jabesch, welcher eine Verschwörung gegen 
ihn angezettelt hatte, gestürzt wnrtle (772). Mit ihm ging die Ver- 
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heissnng des Ewigen, dass Kinder des vierten Geschlechtes von 
Jehu auf dem Throne Israels sitzen sollten (2 Reg. 10, 30, vgl. 
15, 12), buchstäblich in Erfüllung. Schnell i? erdrängte nun eine 
Dynastie die andere. Kaum hat der Empörer das Scepter des Reiches 
ergriffen, (er regierte nur einen Monat), so ist er bereits schon das 
Opfer des Menahem, des Sohnes Gadis von Thirza. (2 Reg. 15, 
10. 13. 14). Unter der zehnjährigen Regierung dieses Herrschers 
fallen nun alle die Sünden und Greuel, welche unser Dichter 
schildert. Der assyrische König Phul zog wider Israel, Menahem 
bot Tribut und Unterwerfung an, um sich gegen die von innen aus 
seine Existenz bedrohenden Elemente zu sichern. Nur durch die 
starke Kriegssteuer von 1000 Talenten Silber vermochte er die assy- 
rische Macht zum Rückzug zu bewegen (2 Reg. 15, 19. 20). Dieses 
Ereigniss ist jedenfalls der geschichtliche Hintergrund von Cap. 10, 
6. 7. Streitig ist es, ob Hosea noch unter den Nachfolgern Mena- 
hems, den ohnmächtigen und schwachen Königen Pekachja, welcher 
nur zwei Jahre regierte, und Pekach (2, Reg. 15, 10. 14. 25. 30), 
der Sohn Remaljas, unter dessen 2()jähriger Regierung (t 740) Ti- 
glath-Pileser einen grossen Theil Israeliten aus dem Lande wegführte, 
geweissagt hat. Zu hoch gegriffen aber ist es jedenfalls, wenn einige 
Erklärer noch über diese beiden Herrscher hinausgehen und den 
Propheten noch unter dem letzten Könige Hosea, dem Sohne 
Blas (reg. v. 731 — 22, vgl. 2 Reg. 17, 4), und den Mörder des Pe- 
kach thätig sein lassen. Da nun Pekach bereits 740 starb-, so 
folgt daraus, dass wir den term. ad quem für die Weissagungen 
Hosea's nicht über dieses Jahr herabsetzen dürfen. Damit stimmt 
im Ganzen auch Kn ob eis Argumentation (a. a. 0. S. 158 — 60). „Es 
giebt keine Stelle im ganzen Hosea," sagt er, „welche mit Gewiss- 
heit in die Zeit nach 740 herabführte." Desgleichen Simson (a. 
a. 0.). Auf eine spätere Zeit zwar würde die Stelle Cap. 10, 4 
führen, wenn der dort genannte Salman, welcher Beth-Arbel zer- 
störte, Salmanasser wäre. Doch diese Stelle ist vor uns in ein so 
tiefes Dunkel eingehüllt, dass unter den Interpreten bezüglich der 
Auslegung derselben nicht die geringste Uebereinstimmung stattfindet. 
Man ist sowohl über die Person als auch über den Ort in Zweifel. 
Aus Cap. 10, 13 geht nur so viel hervor, dass das nördliche Reich 
noch auf die Vortrefflichkeit seiner Kriegsanstalten, sowie auf die 
Stärke seiner Heeresmacht glaubte pochen zu können. Verschiedene 
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Aussprüche aber, wie 7, 7. 16. 8, 4. 10, 3. 7. 15. 13, 10 weisen 
auf eine Zeit hin, wo Israel, ohne Jahve zu befragen, auf ungesetz- 
liche Weise sich Könige einsetzte, welche in Folge ihrer Unwtlrde 
und Verachtung schnell wechselten, indem Willkühr, Tyrannei und 
Verschwörung bald den einen, bald den andern auf den Thron brachte 
und eine Zeitlang darauf erhielt. Auch das, was der Prophet über 
die Stellung und das Verhältniss Israels zu auswärtigen Völkern, 
namentlich zu den Assyrem sagt, passt am besten in die Zeit bis 
740 herab. Entscheidend sind Stellen wie 5, 13. 7, 8 — 11. 8, 9. 
1 2, 2. 1 4, 4, in welchen allen von Einflüssen des assyrischen Reichs 
auf die Angelegenheiten der Bewohner des Zehnstämmereiches die 
Rede ist. Von der letzten Katastrophe jedoch, d. h. von einer Ab- 
führung der Israeliten durch die Assyrer ist noch nirgends eine Spur 
wahrzunehmen. In Einklang damit stehen ferner die Andeutungen, 
welche der Prophet von den Innern Zuständen des Landes macht. 
Die Könige sind elende Wollüstlinge, vertrauten Umgang mit ver- 
derbten Hofleuten pflegend (4, 18. 7, 3. 15.), welche ihm im Ohre 
sitzen und ihn von allen Seiten umgarnen. Empörung und Meuchel- 
mord ist an der Tagesordnung. Die Grundlagen des Staates sind 
erschüttert; tiberall, wohin man blickt, stösst man auf allgemeine 
Verkehrung der Dinge. Räuberei, Lüge und Trug nehmen überhand 
und unterwühlen die auf Gesetzen ruhende bürgerliche Ordnung. 
Ebenso verdorbene und nichtswürdige Gesellen sind die Priester. 
Anstatt dass sie, wie es doch ihr heiliger Beruf erfordert, über das 
Gesetz wachen und auf Recht und Ordnung im Lande sehen sollten, 
freuen sie sich vielmehr, wenn das Volk sündigt und immer tiefer 
in Vergehungen hineingeräth , weil ihnen dadurch reichliche Opfer- 
spenden zufliessen (5, 1). Sie zerstören das Hauswesen und Fami- 
lienleben, die nothwendige Bedingung für die Wohlfahrt und das 
Gedeihen eines Staates, indem sie den unsittlichen und unzüchtigen 
Ascheracultus und Höhendienst nach Kräften fördern und unter- 
stützen (4, 13. 14). Ja sie gehen in ihrer Ruchlosigkeit sogar so 
weit, dass sie jene Unglücklichen, die ohne ihren Willen und ihre 
Absicht einen Mord begangen haben und nun vor der Rache ihrer 
ünthat Schutz und Hilfe in den Freistädten suchen wollen, aufgreifen 
und tödten (5, 2. 6. 9). In einem Lande aber, wo die auf derglei- 
chen heiligen Gesetzen ruhende Sicherheit gestört ist, da dringt das 
Laster ungehemmt und ungescheut auch in alle übrigen Verhältnisse 
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des Lebens ein (4, 2. 3. 5,4. 7,1) und macht die Existenz jedes 
Einzelnen unsicher. Der Staat ist in Folge dieser Innern Verderb- 
uiss bereits so schwach und hinfallig geworden, dass er einem er- 
grauten Greise gleicht, dessen Lebensfaden abgelaufen ist. Der 
grösste Theil seiner Kraft ist schon eine Beute fremder Völker ge- 
worden (7, 9), — 

Aus allen diesen Zuständen nun geht zur Genüge hervor, dass 
die Zeit der Wirksamkeit des Propheten etwa zwischen die Jahre 
7S6 und 741 hineinfällt, wonach Hosea ein jüngerer Zeitgenosse 
des Amos und ein älterer des Jesaia wird. Der Zeitraum der Wirk- 
samkeit des Dichters ist demnach immer noch ein ziemlich grosser, 
denn er beträgt gegen 45 Jahre. 

Ein noch grösserer Zeitraum aber wird für die prophetische 
Tliätigkeit von verschiedenen christlichen Kirchenvätern und jüdischen 
Erkiärern in Anspruch genommen. So dehnt z.B. Hieron. das Wir- 
ken des Propheten auf volle 90 Jahre aus, indem er die in der üe- 
berschrift enthaltenen Zeitangaben beinahe in ihrer ganzen Ausdeh. 
nung fasst. Lightfoot (chronol. vet. test. p. 53), welcher die 
Rechnung von den Jahren beginnt, die üsia und Jerobeam gleich- 
zeitig waren, nimmt eine 70jährige Wirksamkeit an. Buddeus 
(historia eccl. v. t. perg. II. sect. 4. p. 594), Carpzov (introd. 
p. 277) und neuerdings auch Hesseiberg und ümbreit gehen 
auf 65 — 60 Jahre herunter, indem sie, namentlich die beiden ers- 
teren , von den mittleren Regierungäjahren Jerobeams ab rechnen und 
10, 4 auf den ersten Einfall Salmanassers in Israel (2 Reg. 17, 3) 
beziehen. Noch andere wie Drusius zu 1, 1, Kuinöl (Hos. il- 
lustr. p. XXVIL), Rosenm. (Schol. VH. S. 27), Gramberg (krit. 
Gesch. IL §. 24), Eichhorn (Hebr. Proph. L S. 71), Bertholdt 
(a. a. 0.), de Wette (Einl. §. 228) in fast durchgängiger üeberein- 
stimmung als Ausgangspunkt die letzten Jahre des Königs Jerobeam 
festhaltend, bestimmen das Wirken des Propheten auf 55 — 50 Jahre, 
indem sie bis auf Hosea, den letzten König und seinen Zeitgenossen 
Iliskia herabgehen. 

Es fehlt aber auch nicht an Forschern, welche den fraglichen 
Zeitraum noch weiter als wir beschränkt wissen wollen. So hat 
Thenius (BB. der KK. IL 14, 23. S. 347 u. 470) die Wirk- 
samkeit des Propheten auf nur 40 Jahre, Hitzig (kl. Proph. S. 2. 
u. 3) und Movers (die Chronik. S. 130 ff.) auf nur etwa 30 Jahre, 

B 
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Meier (Zeller's theol. Jahrbb*. 8. 355. 56) auf nnr 20 Jahre, Ewald 
endlich (a. a. 0. S. 120. 21 and Gesch. des Volkes Isr. Bd. 3.S. 270. 
7 1 . 7S. 94. 303. Anm. 1 . 307 u. 8) auf noch nicht 20 Jahre herabgeführt. 

§. 4. 
Inhalt und Plan des Baches. 

Dass die Weissagungen des Hosea sich fast ausschliesslidi mit 
dem Reiche Israel beschäftigen, ist bereits bemerkt worden. Das 
Reich Juda wird nur selten und immer nur in Beziehung auf Israel 
erwähnt. Der Inhalt der Weissagungen ist vor allen Dingen g^en 
den religiösen Abfall und gegen das alle Stände und Volksschichten 
gleichmässig durchziehende tiefe sittliche Verderben gerichtet. Auf die 
Schilderung dieses Verderbens folgt immer die Ankündigung eines 
erschütternden göttlichen Straftages. Jahve wird kommen, die Be- 
wohner des Zehnstämmereiches heimsuchen und sie unter die Völker 
zerstreuen, um sie dadurch zu läutern. Wenn das geläuterte Volk 
aber das Antlitz des Ewigen in aufrichtiger Reue und Busse suchen 
wird , so wird die Gnadengegenwart Gottes demselben von neuem 
wieder aufgehen und ihm die Aussicht auf bessere Tage eröfinen. 

Mit fast durchgehender Uebereinstimmung sind die vorliegenden 
Reden des Propheten von den Erklärem in zwei Haupttheile zerlegt 
worden, von «denen der erste die Capp. I — III, der zweite die 
Capp. IV — ^XIV umspannt. Der Inhalt des ersten Haupttheiles be- 
zieht sich auf Weissagungen, welche an die Barzahlung und Erklä- 
rung symbolischer Handlungen geknüpft sind. Die Allegorie ist 
folgende: Der Prophet erzählt, dass ihm von Jahve der Auftrag 
geworden, sich ein Buhlweib zu nehmen und Buhlkinder; er habe 
sofort der göttlichen Forderung Folge geleistet und sich Gomer, die 
Tochter Diblaims genommen und von ihr drei Kinder erhalten 1, 
2 — 9, die mit Namen unglücklicher Vorbedeutung belegt werden. 
Ohne Zweifel soll nun das Verhältniss des Ph)pheten zu diesem 
Weibe das Verhältniss Gottes zu Israel symbolisch abbilden. Israel 
ist die Gattin, die aber ihren rechtmässigen Gemahl Jahve treulos 
verlassen hat und mit fremden Götzen Ehebruch treibt. Ebenso 
tragen auch die Namen der drei Kinder den Charakter einer sym- 
bolischen Beziehung Jalives zu Israel. Sie sind Repräsentanten des 
israelitischen Volkes und sollen auf die Strafe für die Untreue des- 
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selben hindeuten, Jahve werde sein Volk ohne Erbarmen zerstreuen, 
es nicht mehr als das seinige betrachten and ihm deshalb auch die 
Wohlthaten nnd Geschenke, deren es sich zeither zu erfreuen ge- 
habt, entziehen. Daran schliesst sich dann unmittelbar (2, 1 — 3) 
die Verheissung. Nach der Züchtigung wird sich Israel zu Gott be- 
kehren und dieser wird es aufs neue wieder begnadigen und es als 
das seine anerkennen. Die Namen jener Ungläcksgeburten werden 
sofort in andere von froher Bedeutung umgewandelt. Cap. 2, 4 — 25 
folgt nun die erläuternde Anwendung. Die einzelnen Glieder der 
Gemeinde werden aufgefordert, sich gegen den allgemeinen Strom zu 
kehren, den abscheulichen Naturdienst zu meiden und in aufrichtiger 
Liebe und frommer Demuth ihre Rückkehr zu Jahve zu bewirken. 
Darauf folgt die Aussicht in eine bessere fröhliche Zukunft. Jahve 
schliesst mit der geläuterten Gemeinde einen neuen Bund und seg- 
net sie mit grossem Heile, indem er ihr die Fülle seiner Liebe 
in ungetheilter Weise zuströmen lässt. Cap. lU. enthält hierauf 
wieder eine symbolische Darstellung, welche im Ganzen der ersten 
ähnlich ist, nur die Lage ist eine andere. Der Prophet empfingt 
wied^mm vom Ewigen den Auftrag, ein buhlerisches und ehebreche- 
riflches Weib zu lieben. Sofort kauft er sich dasselbe an und hält 
es eine Zeitlang in strenger Detention bei sich, damit es auf allen 
ungesetzlichen Umgang mit der Aussenwelt verzichten lerne, bis es 
sich gebessert. Diese Handlung soll andeuten, wie der Prophet auch 
selbst erklärt, dass das Reich Israel für seine Abgötterei und Un- 
treue von Jahve hart bestraft und in einen Zustand versetzt werden 
werde, in welchem es aller politischen und religiösen Stützen baar, 
d. L ohne eigenen Herrscher und Vertreter, sowie ohne den Dienst 
Jahves und der Götzen leben muss, bis es endlich in reumüthiger 
Umkehr zum wahren Gölte zurück sich begiebt. Mit der Rekehrung 
Israels ist aber zugleich auch die Zuflucht zu dem alten angestamm- 
ten Herrscherhause Davids gesetzt. Das Volk vereinigt sich wieder 
mit Juda zu einem Staate und wählt über sich ein gemeinschaftliches 
Oberhaupt, unter welchem es überaus glückliche Tage verlebt. 

Was nun die symbolisdien Handlungen in Cap. I u. HI be- 
tritt, so kann es keinem Zweifel unterworfen sein, dass dieselben 
nur als schriftstellerische Erklärung, nicht aber als wirkhche Ereig- 
nisse oder Facta (wie neuerdings noch Stuck I. c. p. 53 sqq. be- 
hauptet hat) im Leben des Propheten zu betrachten sind. Die 

B* 
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Gründe, die diese Annahme uns abnöthigen, liegen einerseits indem sitt- 
lichen Anstosse, den die Erzählung darbietet, dann in dem völligen Ver- 
fehlen ihres Zweckes. Die berichteten Handlungen sind höchst unmo- 
rausch und dauern überdies wenigstens sieben Jahre, innerhalb wel- 
cher Zeit die beabsichtigte Bedeutung für das Bewusstsein nothwendig 
zurücktreten, wo nicht ganz verdunkelt werden musste. Wollte der 
Prophet die Abgötterei der Israeliten durch eine Allegorie wirk- 
lich darstellen und ausführen und irgend welche eingreifende und 
dauernde Wirkung bei seinen Landsleuten erzielen, so musste dies eine 
solche sein, welche sich rasch vor den Augen derselben entwickelte. 
Die eigentliche Betrachtungsweise ist. daher schon von den frühesten 
Erklärern, wie Hieron. aufgegeben worden. Vgl. noch Lübkert, 
die Symbol. Handlung Hoseas, Theol. Stud. und Krit. 1835. 3. 
S. 647—56. 

Die ersten drei Capp. unseres Buches bilden nach der Ansicht 
der meisten Bearbeiter ein vollständiges und in sich abgeschlossenes 
Ganzes. Und in der That sondern sich dieselben nach Inhalt und 
Form merklich von den übrigen ab. Die geschilderten Situationen 
sind viel allgemeiner als in den folgenden Reden, wir vermögen die 
Angeredeten oft nur dunkel zu erkennen. Der Assyrer z. B. wird 
weder genannt noch bestimmt angedrpht, auch kommt ein Bündniss 
mit demselben noch nicht zur Sprache, während es bereits in den 
folgenden. Aussprüchen mit klaren und deutlichen Worten geschieht. 
Mit Recht bemerkt daher Hävernick (Einl. Th. IL Abtb. 2. S. 682), 
die symbolische Darstellung verbindet die drei ersten Capp. enge zu 
einem Ganzen. Vgl. noch de Wette, Einl. §. 227. 

Der zweite Theil des hoseanischen Buches besteht aus mehreren 
Straf- und Ermahnungsreden wider den Götzeüdienst und die Ab- 
trünuigkeit des Hauses Israel ohne weitere symbolische Einkleidung. 
Die Israeliten haben sich an Jahve schwer versündigt und dadurch 
Strafe verdient, die nur dann, wenn sie sich bessern, von ihnen ab> 
gewendet werden kann. Das Verhältniss dieses Theiles zum vorher- 
gehenden ist von einigen Auslegern dahin bezeichnet worden, dass 
ersterer sich zu letzterem wie die Ausführung zum Thema oder Texte 
verhalte. Rückert u. a. haben den ersten Theil den vorbedeutenden 
(eingekleideten), den zweiten den bedeuteten (entkleideten) genannt. 

Der Inhalt der Weissagungen dieses Theiles , in dem man übri- 
gens keine Zeit- sondern nur eine Sa^hordnung suchen darf, ist aber 
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genauer folgender. Der Prophet züchtigt das Volk wegen seines 
Götzendienstes, der besonders in Betbel und Gilgal gepflegt wird 
(4, 12— 15. 8, 4— (>. 9, !5. 10, 5—8. 13, 1. 2). Die Zahl der ille- 
galen Altäre wird immer grösser; Wabrsagerei, namentlich Rhabdo- 
mantie (4, 1 2-), wird bei jeder Gelegenheit mit Eifer getrieben. Damit 
steht im natürlichem Zusammenhange Sitten verderbniss und schamlose 
Unzucht. Das Gemälde, welches uns der Prophet von dem morali- 
schen Zustande des Volkes entwirft, ist abschreckend und schander- 
voll. Gottesdienst und Frömmigkeit, Liebe und Treue sind nur noch 
leere Namen, nach ihren Aeusserungen sucht vergebens (4, 1. 6, 4), 
dagegen Unrecht und Gewaltthat nehmen in himmelschreiender Weise 
überhand. Namentlich sind die groben Laster des Meineids, Be- 
trugs, Diebstahls und Strassenraubs an der Tagesordnung. Ebenso 
herrschend sind Schlemmerei und Trunksucht, Ehebruch und unzüch- 
tiges Wesen (4, 18. 6, 8. 7, I. 2. 9, 9. 12, 9). Mit einem Worte: 
alle sittliche Ordnung ist verkehrt, die Gerechtigkeit ist entflohen, 
das Recht verdreht. Nicht minder traurig sind die politischen Ver- 
hältnisse. Der Staat ist von innern unseligen Parteiungen und Kämpfen 
zerrissen, es giebt kein einendes Band mehr, was die Glieder der 
Gesellschaft mit einander verknüpft und zusamtnenhält , jeder thut 
und handelt wie es ihm beliebt, er hat ja keine Rechenschaft dafür 
abzulegen. Es ist die Zeit gänzlicher Anarchie. Ein König nach 
dem andern schwingt sich auf den Thron, um von demselben fast 
ebenso schnell wie er ihn erklommen, herabgestürzt zu werden (7,7. 8, 4 j. 
Das Hinneigen zur assyrischen Weltmacht tritt immer sichtlicher zu 
Tage (5, 10 — 14. 6,4. 11), man schliesst Bündnisse über Bündnisse, 
die aber den Staat aus seiner Ohnmacht und Lebensunfahigkeit nicht 
herausreissen , sondern ihn vielmehr seinem Falle und seinem Unter- 
gange rasch entgegenführen (5, 13. 7, 9. 8, 10. 10, 11). Vor allen 
Dingen ist das prophetische Drohwoii; auch an die Priester, den 
König und die Hofleute gerichtet. Dieselben gehen dem Volke mit 
einem schimpflichen Beispiele voran. Die Priester, welche das Gesetz 
Jahves verlassen, seinen Dienst nicht verwalten, ziehen von den 
Sünden des Volkes reichen Gewinn. Ausserdem verüben sie aller- 
hand Uebelthaten und Laster (4,6-10.6,9). Die Könige sind 
Schwächlinge und werden von ruchlosen Schmeichlern umgarnt. Bei 
festlichen Gelagen machen sie gemeinschaftliche Sache mit Schlemmern 
und leichsinnigeu Spöttern und reichen zur Ausübung von Freveln 
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und Scbandtbateu willig ihre Hand (4, 18. 7, 5. 16). Solche grauen- 
volle Zerrüttungen aller Stände aber kann Jabve nicht ungeahndet 
hingehen lassen, er muss einschreiten mit einem erschütternden Straf- 
gerichte. Vergebens werden dann beim Hereinbruche desselben die 
abgöttischen und ungetreuen Bewohner kommen Jahve zu suchen 
durch Opfer und allerlei Werkdienst, aber er wird sich nicht finden 
lassen, er hat sein Antlitz vor ihnen verborgen. Der Ewige liebt 
Frömmigkeit und Gotteserkenntniss mehr als Brand- und Schlacht- 
opfer (6, 6). Auch die auswärtigen Völker, um deren Gunst und 
Beistand die Israeliten buhlen, werden die Wunden, welche ihnen der 
Finger der göttlichen Heimsuchung geschlagen hat , nicht heilen ; im 
Gegentheil, grade sie werden das Strafgericht an ihnen mit vollziehen 
helfen, indem sie dieselben gefangen in ihr Land abführen werden 
(7, 16. 8, 13. 9, 3. 6. 1 1, 5. 10 ff.). Wenn aber die ungetreue und 
abgöttische Nation im Exile geläutert, die Verwerflichkeit ihres Wan- 
dels eingesehen und in wahrer Busse und Reue sich zu einem con- 
stitutionsmässigen, Gotte wohlgefälligen Betragen zurückbegeben haben 
wird, dann wird die Gnade und Barmherzigkeit des Ewigen wieder 
über ihnen aufgehen. Gottes Liebe lässt nicht ab von seinem Volke, 
er wird die Verbannten aus dem fremden Lande wieder heimführen 
und ihnen ihr Land zur ewigen Wohnung übergeben (11, 8 — 11). 
Das alte Verhältniss zwischen Jahve und seiner Gemeinde wird wieder- 
hergestellt. Die Verstossenen leben von nun an ein Leben in un- 
gestörter Ruhe und Glückseligkeit. Das vernichtete Land erblüht ihnen 
zu einem herrlichen Gottesgarten und ist ihnen durch erhöhte Frucht- 
barkeit dienstbar (14, 5 — 10). 

Wie sich aus diesem üeberblicke ergiebt, sind Hoseas Weissa- 
gungen grösstentheils Drohungen. Nur ein paarmal bewegt sich die 
Rede von der Schilderung des Strafgerichts an dem verderbten Volke 
zum göttlichen Erbarmen, von da zu neuer Hoffnung und messiani- 
scher Verheissung und endlich zu gnadenvoller Versöhnung fort. 
Am vollständigsten tritt die frohe Hoffiiung im Schlusscapitel auf, 
wo der Prophet dem reuigen und sich bessernden Volke fromme 
EntSchliessungen in den Mund legt. Grade durch diesen Ausgang 
aber wird die ganze Schrift zugleich als ein schönes Ganzes in be- 
friedigender Weise abgeschlossen. 

Sehr schön sind die Rückblicke, die der Dichter an der Hand 
der Geschichte der Vergangenheit von Israel entwirft, und an denen er 
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die Gegenwart abmisst. Israel hat von jeher die göttlichen Wohl- 
thaten mit Undank vergolten. Je reichlicher der Ewige es an leib- 
lichen Gütern segnete, desto eifriger diente es den Götzen; ja es 
ging sogar dahin fort, die empfangenen göttlichen Huldspenden 
seinen Abgöttern zuzuschreiben. Durch seine Absondeniug vom da- 
vidisohen Regeutenhause fiel es zugleich von seinem Gotte ab; es 
diente den von Jerobeam I. eingeführten Kälbern und wandte sich 
bald noch dem viel schlimmeren Baaldienste zu. „Dadurch vernichtete 
es das erste und grösste Gebot, mit dem alle anderen fest verbunden 
sind.^' Die Folge aber war, dass es elend und unglücklich wurde. 

Wie der erste Haupttheil ein abgeschlossenes und in sich zu- 
sammenhängendes Totalbild giebt, so auch der zweite. Wir haben 
daher auch diesen als ein Product der schriftstellerischen Thätigkeit 
des Propheten zu betrachten. Die richtige Anschauung über den 
2. Theil unseres Buches hat im Ganzen schon, wenn auch 
noch nicht sicher und bestimmt genug, J. D. Michaelis (deutsche 
üebersetzung des A. T. Th. 1. S. 22 der Anmerkungen) gegeben. 
„Hier'' (Cap. 4), heisst es daselbst , fängt eine lange aneinander hän- 
gende Weissagung an , von der ich nicht mit Gewissheit sagen kann, 
wo sie aufhört oder ob sie nicht vielleicht gar bis an das Ende 
des Buches fortläuft." Desgleichen Eichhorn (Einl. Bd. 4.S.224): 
„Der Prophet verfolgte seinen Gegenstand bis auf einen gewissen 
Punct, bis sein Herz zu sehr gerührt war, oder sein Enthusiasmus 
eine gewisse Höhe erreicht hatte: dann brach er auf eine kurze 
Zeit ab, und fuhr nach einer kleinen Pause wieder fort. Mussten 
nicht in diesem Falle die einzelnen Absätze und Theile derselben 
Rede die Gestalt einzelner kleiner Reden bekommen?'' 

Eine andere Eintheilnng und Disposition als die eben angege- 
bene hat Hieron. über unser Buch getroffen. Er unterscheidet 
drei Bücher, von denen das erste von Cap. 1, l — 5, 7, das zweite 
von Cap. 5, 8 — 10, 4 und das dritte von Cap, 10, 5 — 14, 10 reicht. 
Das Motiv seiner Eintheilung ist aber sehr wahrscheinlich ein rein 
äusserliches gewesen, er wollte seine Arbeit nur in drei ziemlich 
gleichgrosse Abschnitte vertheilen. Dies erhellt sogar aus einzelnen 
Bemerkungen des Kirchenvaters selbst. So lesen wir im Eingange 
zu libr. III: tertium in Osee prophetam dictamus librum et ad „vao- 
cas Bethaven" usque pervenimus. Vgl. dazu die Bemerkung zum 
Anfange von Cap. 4, 5 und den Schluss der Vorrede zum 2. Buche 
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des Comm. zu Arnos : ut ipsa (sapieotia) adjuvante et socia coeptnm 
in Arnos opus expleam, secnndusque über principium snmat a vaccis 
Basan. — Stucks Vermuthung : causam vero hujus divisionis nullam 
attulit: fortasse Ingenium ducem secutus est, quod ita optime egisse 
senserit, ist vollkommen aus der Luft gegriffen. Auch Light foot 
(chronolog V. T, S. 102 ff.) giebt eine von der unsrigen abweichende 
Abtheilung. Nach ihm bildet Cap. 3 und 4 ein Ganzes, welches 
zu einer Zeit vom Propheten ausgesprochen ist. Als Grund dafür 
beruft er sich auf die Stelle 4, 3. Pfeiffer (Hosea, aus dem Hebr. 
neu übers. Erlangen 1785) macht 3 Haupttheile; der erste, die Capp. 
l — 3 umfassend, handelt von der Untreue der Israeliten gegen Jahve, 
der zweite von Cap. 4 — 11 schildert die Folgen dieser Untreue für 
die Zustände des Staates, der dritte von Cs^. 12 — 14 stellt die Ab- 
götterei als das schwerste Verbrechen der Israeliten dar und sucht 
ihre Thorheit aus der Geschichte zu erweisen. 

Böckel (Hoseas, Königsberg 1807) gliedert das Buch in 14 
Rhapsodien. „Zwei Haupttheile", bemerkt er S. 9, „deren erster sich 
mit dem dritten Capitel schliessen soll, anzunehmen, wie es ge- 
wöhnlich geschieht, dazu ist kein hinreichender Grund vorhanden. 
Denn wenn gleich — dies wird gewöhnlich als Grund betrachtet — 
vom vierten Capitel an keine eigentliche Rücksicht auf die im ersten 
und dritten enthaltenen Allegorien genommen wird, so ist dies doch 
eben so beim zweiten Capitel der Fall, obgleich Anspielungen auf 
das hebräischen Dichtern so gewöhnliche Bild: Jahve, ein eifersüch- 
tiger Ehemann des treulosen jüdischen Volkes , hier wie späterhin 
häufig vorkommen." 

• Ganz ähnlich auch D a t h e und Berthold t. Der erstere zerstückelt 
die Reden des Propheten in 17, der zweite in 14 Sectionen. Für 
Eichhorn ist ebenfalls der zweite Theil kein Product der schrift- 
stellerischen Thätigkeit des Hosea, sondern ein aus verschiedenen 
Absätzen und kleineren Stücken zusammengewürfeltes Conglomerat. 
Die Verstümmelung ist so weit gegangen, dass 5, 11. 4, 8. 9. 10. 
12, 13 — 15 gradezu nur noch fünf ohne allen Zusammenhang 
dastehende Aphorismen bilden. Auch nach Stuck (a. a. 0. S. 75) 
bietet der zweite Theil keine zu eijiem Ganzen zusammengearbeitete 
schriftliche Ansprache des Propheten an sein sittlich entartetes Volk, 
sondern nur einzelne Redefragmente. Jude a capite IV, 4 usque ad 
Caput XII mera habemus fragmenta e reliquiis vatis collecta, quae 



EINLEITUNG. XXV 

nnllo mculo inter ee cohaereiit. Confecta videntur prouti tempus 
et animi Impetus prophetae occasionem suppeditavernut. Doch es 
bleibt fest und sicher: der hoseanische Nachlass bildet ein von Plan 
und Ordnung, sowie von gutem Fortschritt der Gedankenentwickelung 
zeugendes Ganzes. 

Noch erwähnen wir die Eintheilungen einiger neueren Aus- 
leger unseres Buches. Hitzig bleibt bei der gewöhnlichen Capitel- 
eintheilung stehen. Nach ihm fällt Cap. IV ins Interregnum , Cap, V 
unter Sacharja, VI, 8 geht auf Sacharja's Ermordung, VII, 3. 5 ist 
der Empörer Sallum auf dem Throne, V. 7 bezieht sich auf seine 
Ermordung durch Menahem, VIII, 4, wo es heisst: sie haben Könige 
ohne mich eingesetzt, ist Menahems Erhebung auf den Thron ge- 
meint, V. 10 sind die Assyrer im Lande, X, 4. XII, 2 schildern das 
Bündniss mit Assur, XI, 5 stehen die Israeliten unter assyrischer Bot- 
mässigkeit. * j Gegen diese chronologische Bestimmung der einzelnen 
Abschnitte des Buches nach verschiedenen Zeitmomenten aber spricht 
die Vieldeutigkeit und Unbestimmtheit des Stoffes. Nach dem Cha- 
rakter und der Beschaffenheit der Aussprüche ist es unmöglich, 
genau den Zeitpunct zu bestimmen, in welchen dieselben hin- 
eingehören. Der Prophet hat vielmehr, wie wir weiter unten 
noch genauer zeigen werden, seine ganze prophetische Wirksamkeit 
aus der Erinnerung in ein anschauliches Zeit- oder Spiegelbild zu- 
sammengetragen und seine Landsleute in ihrer moralischen Verderbniss 
und Zerrüttung geschildert. Von einem Früher oder Später der 
Abschnitte oder Ansprachen kann somit gar nicht die Rede sein. 
Der Fortschritt des Gedankens liegt viehnehr lediglich in dem all- 
mähligen üebergange von* der Drohung zur Verheissung. Ewald 
theilt die Capp. IV — XIV in drei grosse Abschnitte, welche aber 
wieder in kleinere Stücke aerfallen. I. Anklage des Volkes l. im 
allgemeinen Cap. IV, bestehend aus den vier Strophen V. 1-5. 
V. 6—10. V. 11— 15. V. 16 — 19; 2. im besonderen Anklage der 



*) Maurer (p. 318 sqq.) giebt die Zeitfolge der einzelnen Stücke so 
an: Cap. 1—3. 9. 12, 8 fif. gehören in die letzte Zeit Jerobeams II; Cap. 4 fällt 
ins erste Interregnum; Cap. 8 in die Zeit Menahems und zwar kurz nach der 
Invasion Phuls; Cap. 5 u. 6 in Pekachs Zeit; Cap. 13 u. 14 ins zweite In- 
terregnum nach Pckachs Ermordung; die Capp. 7. 10. 11. 12, 1 — 7 fallen endlich 
in die Regierung des letzten israelitischen Königs Hosca. 
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Priester und Grossen V, l— VU, II«. 1 Str. V, 1—5. 2. Str. V. 
6—10. 3 Str. V. 1 1— 15. 4 Str. VI. 1—5. 5 Str. V. 6—11. IL Die 
Strafe VI. 11'— IX, 9. 1 Str. VI, 11^— Vü, 7. 2 Str. VII, 8—16. 
3 Str. Vin, 1—7. 4 Str. V. 8—14. 5 Str. IX, 1—9. UI. Rückblick 
auf die ältere Geschichte der Gemeinde; Ermahnung und Trost IX, 
1 0— XIV, 10; l . erster Rückblick IX, 1 0— XI, 11. 1 . Str. IX, 1 0— 1 7. 

2. Str. X, 1—8. 3. Str. V. 9 - 15. 4. Str. XI, 1—7. 5. Str. V, 8—1 1; 
zweiter Rückbück XII -XIV. 1. Str. XU, 1—7. 2. Str. V. 8— 15. 

3. Str. Xm, 1 — 8. 4. Str. V. 9— XIV, 1. 5. Str. V. 2— 10. Diese 
Eintheilung lässt aber zu sehr die Individualität Ewalds durchblicken, 
welche nach einmal vorgefassten Gedanken und Urtheilen alles gestaltet 
und ummodelt. Allerdings ist 9, 10. 10, 9. 11, 1—4. 12, 4 f. 13. f. 
13, 1. 4 f. auf die frühere Volksgeschichte Rücksicht genommen, aber 
diese Rückblicke beherrschen nicht die Rede, vielmehr ist 9, 11 ff. 
10, 5 ff. 10 f. 14 f. die Drohung des göttlichen Strafgerichts noch im 
Steigen begriffen. Vgl. de Wette, Einleitung § 227. Anmerk. b. 
S. 315. und derselbe in Stud. und Krit. 1831. S. S13. Meiers 
Anordnung des Stoffes kommt der unsrigeu bei weitem näher (Ge- 
schichte der poet. Nationall. der Hebr. S. 287 ff.). Gap. I, 2 — II, 3 ent- 
hält das erste symbolische Thema, an welches sich II, 4 — 25 
die eigentliche Rede anreiht; Cap. III. das zweite symbolische 
Thema; Cap.I V — ^XI V die erläuternde Ausführung dazu.*) Vgl. ausser- 
dem noch Eichhorns Bemerkung (Einl. Bd. IV.S. 224): „Mit dem 
vierten Capitel hört alle Rücksicht auf die symbolischen Vorstellungen 
der drei ersten auf und es folgt sichtbar hier der zweite Theil des 
Buches. Die richtige Anschauung über die Theile der hoseanischen 
Schrift hat auch schon Carpzov in seiner Schrift (introd. ad libr. 
can. V. T. p. 295) niedergelegt. Die ersten drei Capitel enthalten 
conciones typpicas, die elf letzten dagegen apertas ac simplices, 
welche aber nach ihrem Inhalte wieder theils legales (1 — 10), theils 
evangelicae (11 — 14) sind. 



*) Denselben Canon in der Eintheilung hat Meier schon früher in der 
Abhandlung (Zellers theol. Jahrbb. 1842 S. 351) dargelegt. Auch da unter- 
scheidet er nur zwei Ilaupttheile , von denen der erste Cap. 1,2 — 11,3 das 
(erste) Zeichen mit einer das kurz hingeworfene Räthsel lösenden Erläute- 
rung endigt. Der zweite Theil umfasst die Cap. III — XIV und zwar enthält 
Cap. III. das (zweite) Zeichen und Cap. IV — XIV die Erläuterung dazu. 
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§ 5. 

Charakter der Darstellung und Geist der 
hoseanischen Reden. 

Hinsichtlich des schriftstellerischen Charakters des Hosea be- 
merken wir, dass er sich vorherrschend der einfachen prosaischen 
Rede bedient. Ganz irrig ist die Ansicht , dass die Rede strophisch 
gegliedert sei. So wickelt sich nach Meier der erste Theil in lauter 
gleichgebauten Zwölfzeilen , der zweite in Achtzeilen ab. Nach 
Ewald dagegen ist nur der zweite Theil strophisch angelegt. Dass 
der erste Theil keinen Strophenbau hat, erklärt dieser Gelehrte (Proph. 
d. A. B. Bd. I. S. 53) daraus , dass bei den Propheten überhaupt , wo sie 
blos erzählen, oder das Erzählte erläutern, ein Strophenbau unpassend 
oder unnöthig wird ( vegl. Sach. 1 1 ). Doch wenn irgend ein Theil un- 
serer Schrift für den Strophenbau geeignet war , so war es grade das 
2. Cap. hinsichtlich seines lyrischen Schwunges und der Fülle der 
Empfindungen. Zu einer strophischen Gliederung liess den Propheten 
die stürmische Aufregung seines Gemüths und das Wallen und Wogen 
seiner Empfindung gar nicht kommen. Sonst ist die Darstellung 
durch anschauliche Schilderungen ausgezeichnet, die, obwohl meist 
sehr kurz, doch treffend sind (5,8. 6, 1. 9. 8, 1. 9,4 — 6. 10,8. 11,4. 
12, 9). Die Bilder und Vergleiche, deren Zahl gross ist, offen- 
baren eine seltene dichterische Kühnheit (4, 16. 5, 10. 6, 4. 7, 4 — 6. 
8. 11. 16. 8, 9. 9, 4. 8. 10. 10, l. 4. 7. 11. 11, 11. 12, 12. 13, 3. 7. 
8. 14, 6 — 9). Namentlich stossen wir oft auf die Vergleichung Jahves 
mit einem Löwen, Panther und Bären, oder auch mit einem sinn- 
lichen Gegenstande aus der Naturwelt, wie z. B. dem Thau und Regen 
(5, 12. 14. 6, 3. 11, 10. 13, 7. 8. 14, 6). Auch an frappanten Meta- 
phern und Redefigureu ist der schriftstellerische Nachlass des Pro- 
pheten reich (4, 19. 5, 1. 13. 6, 5. 7, l. 9. 12. 8, 7. 14. 9, 16. 10, 
12. 13.12, 2. 13,13—15). So wird die Abgötterei als Buhlerei und 
Ehebruch, die Wiederherstellung des Staates als ein Wiederbeleben 
und Befreien Israels aus dem Lande der Verbannung dargestellt (6, 
2. 13,14). Antithesen, Paronomasien und andere Wortspiele finden 
sich ebenfalls häufig (2, 4. 18. 19. 4, 10. 15. 16. 8, 7. 10, 5, 11, 5, 
12, 12. 13, 15). 

Der Vortrag des Propheten ist durchaus naturwüchsig und 
lässt überall den Mangel an eigentlicher Schule durchblicken. Die 
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Form der Rede ist lebhaft und beweglich, dabei aber hart und rauh, 
abgerissen und uugerundet. Daher erklären sich auch die mancherlei 
Abweichungen im Satzbau und schrofien Uebergänge, die Ellipsen 
(9,4), Constructionen a syndetos (5, 8. U), Inversionen (7. 8. 9. II. 
18. 12, 8. 11, 9) und Anakoluthe (6, 9. 8, 13. 9, 6. 12, 8). Der Ge- 
dankenstrom des aufsprudelnden und leidenschaftiich bewegten Ge- 
müths bewegt sich nicht selten von Bild zu Bild (5, 9 ff. 6, 1 ff. 7, 
8 ff. 10, 11 ff. 13, 3. 7. ff.). Dazu ist die Schreibart voll seltener 
Wörter, Wortformen,*) und ungewöhnlicher Wortverbindungen.**) 
Selten ist ein Gedanke im Zusammenhange vollständig durchgeführt, 
sondern meist nur andeutend in kurzen und abrupten Sätzen hinge- 
worfen. Wollte man die Diction des Hosea durch ein Bild veran- 
schaulichen, so wäre es das von einem Maler, der beim Entwürfe 
eines Gemäldes nur allgemeine Umrisse macht. Hieron. (praef. in 
XII. proph. min.) sagt in dieser Beziehung von Hosea: Commaticus 
est et quasi per sententias loquens. Ganz ähnlich auch Lowth (de 
Sacra poösi ed. Michaelis p. 280): Hoseam perlegentes nonnunquam 
videmns in sparsa quaedam Sybillae folia incidere. De^leichen 
Eichhorn (Einl.§555.S. 286). „Der Vortrag des Propheten gleicht 
einem Kranz, aus den mannigfachsten Blumen gewunden, Vergleichun- 
gen in Vergleichungen geschlungen, Metaphern an Metaphern gareihet. 
Er bricht eine Blume und wirft sie hin, um sogleich wieder eine 
andere zu brechen. Wie eine Biene fliegt er von einem Blumenbeet 
zum andern, um seinen Honig aus den mannichfaltigsten Säften zu 
saugen." Durch diese Eigenthümlichkeiten der Schreibart kommt es 
aber, dass die hoseanischen Weissagungen die Erklärung so schwierig 
machen. Man muss oft zwischen den Zeilen lesen, um den Zusammen- 
hang zwischen den einzelnen Gedanken und Aussprüchen herzustellen. 



*) "n'n 3,5; üab"^ 4,14; snnnVn: 2, 12; ü^:i'yä 8.6; -^sn 6,9; 

»•»^b: 13, 15; ^iTzy, 9,.6; n-^üto 5,2; b^r^lwX 11,4; '^yn'nTl 8,13; 
CN^pi 10,14; n^ato? 9,7; nb^lNbn 13, 5; 0""i?J3 10,5; pn-i 13, l; 
nnjii 5, 13; -nb.n'in U. DTO ll, 3; is.t^n U, 8; D-^-jn^^an 12, 15; 
ninnn 13, 2. 

**} by Nb7, 16; b5^-bNT 11,7; oy n5)ü9, 8; ^möiö Q-^ns) riTabttSs 
14, 3; ir^b ■^n'^-)7a3 4, 4; bnan ••:i-^ö7a3 5, lO; b\*; b« nwton 9, i; 

• • • 

CDny-i nyn lo, 15; •^n'-iri «^si^ 8, 12; D"^:iN onb 9, 4; •'nnfi« 
cas:? -ti"^« 3, 1. 



EINLEITUNG. XXIX 

Es wird nicht zu viel behauptet sein , wenn wir meinen , dass unser 
Prophet nach dieser Seite hin zu den schwersten Propheten des alten 
Bundes, ja zu den schwersten biblischen Schriftstellern überhaupt gehört. 
Grade aber diese Eigenthümlichkeiten in der Darstellung der 
Rede sind das lebendigste und treueste Abbild für das Wesen und 
den Charakter des Propheten. Sein weiches und warmes Herz, das 
zweiter nichts kennt, als nur sein Vaterland und sein Volk, und des- 
halb mit dem tiefsten Schmerze über das Verderben und die noth- 
wendig nahende Auflösung des Staates erfüllt ist, — dieses Herz 
läset ihn über alle Kunst und Harmonie in der Darstellung und Aus- 
führung hinwegsehen ; das Innere oder der Gedanke ist ihm Haupt- 
sache, das Aeussere oder die Form Nebensache. Treffend bemerkt 
in dieser Beziehung Simson (a. a. 0. S. 36): „Können wir irgend- 
wo aus dem Stiel das Wesen des Schriftstellers erkennen , so tritt 
uns hier ein von dem Schmerze über die Schuld und das Leiden 
seines Volkes in allen Lebensnerven tief erschüttertes Gemüth ent- 
gegen, das, an sich von einer seltenen Zartheit und Wärme der 
Empfindung durch nichts als durch die Innigkeit seiner Liebe zu der 
Gluth des Zornes* entflammt ist, dessen volle Schaale mehr als ein- 
mal über das verblendete Geschlecht seiner Tage ausgegossen wird." 
In ganz ähnlicher Weise äussert sich auch ümbreit über die Form 
der hoseanischen Reden. „Es ist," sagt er S. 10, „als wenn wir 
einen harten schroffen Felsen gewahrten, mit Kräutern und Blumen 
der buntesten Mannigfaltigkeit reich und weich umhüllt, oder wir 
vergleichen vielleicht glücklicher noch den gewaltigen Ausbruch sei- 
nes tiefen und stürmischen Gemütbes mit einem schäumenden Ge- 
wässer, das sich aus der Höhe wild und brausend über entgegen- 
stehende Steinmassen herabstürzt, doch in der Tiefe angelangt, ruhig 
nnd sanft durch eine grüne und liebliche Aue dahinfliesst." Ja es 
ist vor allen Dingen der heilige 2k)rn der Liebe, die in unserm Pro- 
pheten gewaltig und mächtig ist; er muss sich oft Gewalt anthun, 
oft gegen sein inneres Gefühl ankämpfen, wenn er die rollenden 
Donnerschläge der göttlichen Strafdrohung losbrechen und die Feuer- 
flammen seiner Entrüstung über die moralische Gesunkenheit und 
das tiefe sittliche Elend seiner Nation sprühen lässt. Namentlich ist 
die Feiuheit der Beobachtung bewundemswerth , mit der er das 
Leben der Israeliten auflslngt. Er hat uns in seinem Buche von den 
Israeliten ein Spiegelbild entworfen, in dem wir sie in allen Lagen 
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und Beziehungen des Lebens mit Frische und Wahrheit gezeichnet 
finden. Wir fühlen uns in das Gewitter, was über dem Zehnstämme- 
reiche finster und drohend steht, wirklich hineinversetzt. Neben den 
Stellen, aus denen sein heftig aufgeregtes Gemüth, die Ungestfimheit 
seiner im heiligen Zorn der Liebe erglühten Seele redet, stossen wir 
aber auch auf Stellen, in denen die Zartheit einer Empfindung, ein 
weiches, von Mitleid und Erbarmen ganz erfülltes md durchdrungenes 
Gefühl vorwaltet (2, 16—25. 11, 8— II). Man merkt aus ihnen auf 
den ersten Blick, dass der Prophet mit seiner ganzen Seele und 
Person an den Geschicken der Nation betheiligt ist. Gern möchte 
er dieselbe glücklich sehen, gern das drohende Missgeschick von ihr 
abwenden. Aber was Jahve einmal in seinem Rathe beschlossen hat, 
das führt er auch hinaus. So bleibt denn dem Seher weiter nichts 
übrig, als seinen durch die Gegenwart getrübten Blick auf die Tage 
der Zukunft zu lenken, wo das durch die göttliche Strafe geläuterte 
Israel wieder zu seinem Gotte zurückkehren wird. Und diese ein- 
stige Hebung des Volkes ist es, was den Propheten so mächtig er- 
füllt und die Saiten seines vom Schmerz durchwühlten Geistes höher 
und immer höher spannt. Im Besitze dieser frohen Wahrheit schaut 
er durch das grauenvolle Dunkel der Geganwart in eine lichte und 
freudenreiche Zukunft, erblickt er nach dem schweren Ungewitter 
den Himmel wieder in seiner lieblich anmuthenden Bläue, geschmückt 
mit dem hellstrahlenden Gestirne des Tages, ümbreit (a. a. 0.) be- 
merkt sehr schön: „Es duftet in dem Walde Hoseas, wie der Li- 
banon, und dicht neben der ernsten Cypresse blühet die Lilie der 
Anmuth." „Wir fühlen durch die Flammen des heiligen Zornes 
auch das linde Säuseln der göttlichen Liebe, und in dem erquicken- 
den Athem dessen, der kein Wohlgefallen hat am Tode des Sün- 
ders, sondern dass er sich bekehre und lebe, verhauchen die letzten 
Reden eines der grössten Propheten des alten Bundes." 

Vergleichen wir unsern I*ropheten mit den andern Propheten 
A. T., so möchten wir ihn nach der raschen und heftigen Bewe- 
gung der Rede am liebsten mit Nahum vergleichen. Auch das Schrift- 
stück dieses Gottesmannes ist voll plötzlicher Uebergänge und Ab- 
sprünge. Beide aber stehen in directem Gegensatze zu Amos, dessen 
Gedankenstrom sieh im i'}ihmisc]ien Gewände schöner und fliessender 
DarstoUuug ergiesst. Ebensowenig können wir den rauhen und nn- 
gosclmlten Sohn der Natur nach der „köuiglidi harmonischen Bildung 
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und vornehm gehaltenen Majestät des einzigen Jesua^' bemessen, 
aber das werden wir anerkennen und zugeben müssen, dass Ilosea 
Bach der reichen dichterischen Anlage nnd der genialen Schöpfer- 
kraft, sowie nach der ursprünglichen Naturwüchsigkeit seiner An- 
sdhanungen und der reichen Mannigfaltigkeit der Bilder und Yer- 
gleichungen demselben nicht nachsteht. Ja man kann die hoseanischen 
Reden nach dem sittlichen Ernste, der in ihnen waltet, nach der 
heiligen Gluth reinster religiöser Liebe, die uns aus denselben ent- 
gegenweht, nach der Frische und Wahrheit, mit der alles vorgetragen 
wird, sogar über Jesaia stellen. 

Der hoseanische Nachlass steht aber noch zu einem andern 
alttestamentlichen Schriftetücke in verwandscliaftlicher Beziehung, 
Dämlich zum Hoheuliede. Auch dieses ist ein Product des Geistes 
der nördlichen Bewohner, gekennzeichnet durch eine eigene kühne 
Bildersprache, die ihre Farben oft sehr stark aufträgt, durch eine 
lebendige und heftig erregte Phantasie, die den Strom der Gedanken 
mehr hinwirft und andeutet, als schildert und durchführt, durch Ge- 
nialität und Originalität in der dichterischen Anschauung , die eben 
ihres Reichthums wegen eine schön und harmonisch gestaltende Form 
verschmäht. t 

§. 6. 
Die sittlich religiösen Grundanschauungen des Hosea. 

Es ist unserm Propheten von Stäheiin (in der Schrift: Bemer- 
kungen über die Propheten Arnos und Hosea S. 10) der Vorwurf 
gemacht worden, dass seine Gotteserkenntniss weniger rein und min- 
der erhaben sei, als die Gotteserkenntniss des Amos, weil er nicht im 
practischen Verderben die Wurzel alles Uebels im Zehnstämmereiche, 
sondern vorzugsweise im theoretischen Abfall von Jahve finde, wie 
er denn überhaupt nur mit der äussersten Anstrengung und auch 
nur temporär sich aus der ihn umgebenden Naturreligion losreissen 
könne. Gegen ihn vgl. Umbreit (a. a. 0. S. lO. Anm. h.). Auch 
wir vermögen diese Aeusserungen Stähelins nicht mit unserer An- 
sicht in Uebereinstimmung zu bringen, wir möchten vielmehr behaup- 
ten, dass gerade in dieser Beziehung Hosea hoch über allen Prophe- 
ten der älteren Zeit stehe und denen der späteren nicht nachgestellt 
werden dürfe. Gott ist ihm ein Gott der Gerechtigkeit, vor dem der 
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SüDder sich niclit durch Aeusserlichkeiten und blossen Werkedienst 
rechtfertigen kann , was bei ihm entscheidet , ist innere Religiosi- 
tät, d. i. Lauterkeit und Reinheit in der Gesinnung. An Liebe, 
heis8tes6,6, habe ich Wohlgefallen und nicht am Opfer, 
und an Gotteserkenntniss mehr als am Brandopfer, 
vgl. noch 5, 6. 8, 13. Das levitische Reinigkeitsgesetz hat nur un- 
tergeordneten Werth (9, 4 f.). Die Moral des Hosea ist eine durch- 
aus geläuterte, edle und über die Anschauungen seiner Zeit weit 
hinausragende. Seine Grundsätze sind ernst und streng. Mit männ- 
licher Entschiedenheit und lebhaftem Unwillen geisselt er das götzen- 
dienerische Thun und Treiben seiner Zeit, aber im Lichte des reinen 
Sittengesetzes. Hosea ist gewissermassen ein Elia seiner Zeit „und 
würdig seines grossen Vorgängers den Prophetenmantel zu tragen.-' 
Daneben aber ist ihm Gott auch ein Gott der erbarmenden Liebe. 
In der Liebe Gottes zu seiner Gemeinde liegt der innerste, alles bewe- 
gende Pulsschlag in den hoseanischen Reden. Kein anderer Prophet 
des alten Bundes hat das Wesen Gottes als des liebenden und stra- 
fenden zugleich so tief und schön erfasst, als gerade unser Prophet. 
Gott der Vater liebte seinen Sohn, nämlich Israel, und leitete ihn 
von seiner Jugend an 11, 1 — 4, überhäufte ihn mit Wohlthaten und 

t 

Huldspenden aller Art, allein was war der Dank dafür? Er fiel von 
ihm ab und buhlte andern Göttern nach. Deshalb muss er mit 
harten und schweren Züchtigungen einschreiten, um die sittliche 
Wiedergeburt und Lebensemeuerung desselben zu bewirken. Alle 
gelinden Straf- und Besserungsmittel haben bis jetzt nichts gefruch- 
tet, nur ein erschütterndes Strafgericht kann den starren und wider- 
spänstigen Sinn und das halsstarrige und hartnäckige Widerstreben 
Israels brechen ( 1 1 , 5 — 7). Nach solcher derben und schonungslosen 
Sprache der göttlichen Drohung bricht aber oft mit überraschender 
Wendung das Feuer der ewigen Liebe ergreifend hervor. Nach der 
läuternden Züchtigung werden die reumüthig umkehrenden Israeliten 
wieder „Söhne des lebendigen Gottes" genannt werden 2, 1 . Es ist, 
als wenn wir die neutestamenthche Parabel vom verlornen Sohne 
wie ein Echo aus dem Buche des Hosea herüberklingen hörten. 

Noch öfterer aber als unter dem Bilde der Vaterliebe tritt die 
göttliche Liebe als Gattenliebe auf, der Abfall und Ungehorsam da- 
gegen als Ehebruch und Buhlerei. Die Heiligkeit der Ehe steht 
dem Propheten so hoch, dass er in ihr das reinste Abbild fßr das 
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Verfaältiiiss Gottes zu Israel erblickt. Sie tritt daher in den mannig- 
fachsten Wendungen and Anwendungen uns überall in seiner Schrift 
entgegen. Wie aber der Grund des göttlichen Wesens als erbarmende 
und unwandelbare Liebe zur israelitischen Gemeinde gefasst wird, 
so soll auch der Mensch ein liebendes und warmes Herz haben, das 
sich in treuer Hingebung an seinen Gott und an die Brüder be- 
thätigt. 

Sehr schön sagt auch nach dieser Seite Um breit (a. a. O.S. 9): 
j^esen Wohlgeruch (dass nämlich Gott ein Gott der Gerechtigkeit, 
und der erbarmenden Liebe sei), „diesen Wohlgeruch des köst- 
lichsten aller Worte der heiligen Schrift hat selten ein Prophet mit 
solcher Kraft und Lieblichkeit in allen seinen Heden ausgeathmet, 
ja das Wort erstirbt ihm zuletzt recht eigentlich in diesem Hauche 
d«r Versöhnung. In dieser innigen und oft unmittelbarsten Ver- 
sdimelzung des Feuers der göttlichen Gerechtigkeit mit dem Lichte 
der ewigen Liebe liegt der eigenthümliche Brennpunkt des Geistes 
Hoseas. Derselbe Gott, „der wie ein Löwe Ephraim und wie ein 
junger Löwe dem Hause Judas'' (5, 14) ist, der den Sündern be- 
gegnet wie ein Bär, der Jungen beraubt (13, 8), will dem bekehr- 
ten Israel sein „wie Thau, dass es blühe wie die Lilie, und seine 
Wurzeln schlage wie der Libanon," „wie eine grüne Cypresse" ( 1 4, 
6. 9). Wie er aber selbst die Liebe ist, so hat er auch nur Wohl- 
g^allen an liebe (6, 6) und will, dass man mit den „Farren der 
Liebe zahle" (14, 3): Denn er ist ein Gott, der freiwillig liebet 
(14, 5)." Also ist die Glaubens- und Sittenlehre dieses Propheten 
beschaffen , und er darf auch nach dieser Seite hin sich mit seinem 
(jüngeren) Zeitgenossen Jesaia gar wohl in eine Reihe stellen. 



§. 7. 
Sammlung und Aechtheit der hoseanischen Reden. 

Dass die Schrift des Hosea, wie sie uns heute vorliegt, in der 
Gestalt auch aus den Händen des Propheten selbst hervorgegangen 
und so vom Sanmiler in das Zwölfprophetenbnch aufgenommen 
worden ist, kann mit Grund nicht bezweifelt werden. Das ganze 
Buch behandelt nur ein Thema, das des religiösen Abfalls und der 
daraus hervorgegangenen sittlichen Corruption und innem Zerrüttung 
des Zehnstämmereiches in seinen vielfachen Kundgebungen, sowie 

c 



XXXIV EINLEITUNG. 

die Nothwendigkeit des göttlichen Strafgerichts. Die Grundge- 
danken hängen alle mit einander innig zusammen und sind in ein 
Totalbild zusammengezogen. Hätte der spätere Redactor des alt- 
testamentlichen Canons nur einzelne Theile oder Stücke von unserm 
Propheten vor sich gehabt, so hätte er dieselben unmöglich in solche 
Ordnung und solchen Zusammenhang bringen können. Zwei Ab- 
schnitte nur ergeben sich bei einer scharfen und sorgfältigen Durch- 
musterung der Reden von selbst. Die ersten drei Capp. schildern 
eine symbolische oder allegorische Handlung, die im Gewände einer 
einfachen Erzählung den Grundriss zu einem Gemälde liefert, das 
dann in den folgenden Capp. in prophetischer Droh- und Strafrede 
ausgeführt wird. Rosenmüller (schol. tom. VU. p. 26 ff.) ist der 
Ansicht, dass die Sammlung wegen der üeberschrift, deren Inte- 
grität er übrigens aufrecht zu erhalten sucht, von einem späteren 
Juden herrühre. Nach Stuck (in Hos. p. 129 ff.) ist die Sammlung 
der einzelnen und zerstreuten Orakel des Propheten von den Bürgern 
des nördlichen Reiches, welche sich nach dem Untergange desselben 
unter die Stämme Juda's niedergelassen, zusammen gestellt. Daraus 
erklärt er zugleich den aphoristischen und fragmentarischen Charakter 
der gegenwärtig vorliegenden Weissagungen. Ebenso verhalte es 
sich auch mit dem schriftstellerischen Nachlasse des ja ebenfalls im 
nördlichen Reiche wirkenden Amos. Bei Joel, Jesaia und Micha 
dagegen, welche gleich von vom herein in Juda ihre Wirksamkeit ent- 
faltet, sei eine solche Zusammenstellung viel frühzeitiger unternommen 
worden, woraus sich die grössere Vollständigkeit erkläre. Einer ähn- 
lichen Hypothese huldigt auch Maurer (Comm. in V.T. p. IL p. 200). 
Eine andere Frage aber ist die, ob der Prophet seine Reden, 
wie sie uns jetzt vorliegen, auch so vor den Bewohnern des nörd- 
lichen Reiches gehalten hat. Darauf werden wir allerdings mit Nein 
antworten müssen. Der Prophet hat verschiedene Aussprüche zu 
verschiedenen Zeiten niedergeschrieben und aus diesen dann später 
eine Auswahl getroffen und in der uns gegenwärtig vorliegenden 
Weise zusammengestellt. Wir haben es sonach mit einem schrift- 
stellerischen Producte des Propheten zu tliun, in welchem aber der 
Kern seiner ganzen prophetischen Thätigkeit im Lande Ephraim 
niedergelegt ist. Alle seine *vor der abgöttischen und entarteten 
Nation gehaltenen Ansprachen sind von ihm in ein Totalbild com- 
ponirt worden. Welcher Zeit jedoch das Halten der einzelneu Reden 
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und Anssprflche angehört, wird sich wohl schwerlich jemals mit 
ii^end welcher Bestimmtheit angeben und nachweisen lassen. Es 
fehlen uns dazu in den geschichtlichen Büchern des A. T. die erfor- 
derlichen Unterlagen und eingehenderen Details. Zwar haben ver- 
schiedene Gelehrte wie Bertholdt (Einl. IV. S. 1594 ff.S Eich- 
horn (Hebr. Proph. Bd. I.), Maurer (Comment. theol. II, 1. p. 305 
seqq) den Versuch gemacht, die Reden chronologisch anzuordnen, 
aber die Resultate ihrer Untersuchungen sind durchaus nicht stich- 
und probehaltig. Die genauere Angabe des Zeitpunktes, in welchen 
die einzelnen Weissagungen gesprochen worden , scheitert an der Un- 
bestimmtheit und Vieldeutigkeit des Stoffes , sowie an der Schilderung 
der einzelnen Situationen , in denen die Angeredeten nicht mit Deut- 
lichkeit hervortreten. 

Dass die hoseanischen Reden aber das Product eines Verfassers 
und nicht ein Sammelsurium von einzelnen Redetrümmern und Frag- 
menten sind, veranstaltet durch einen späteren Sammler, ist auch 
die Ansicht der neuesten Ausleger. Ewald (a. a. 0. S. 128) 
bemerkt: „Und die Wahrheit bleibt fest, dass das vorliegende Buch 
ein nach einem Plane geschriebenes, auch für uns ganz in seiner 
ürsprtinglichkeit erhaltenes Ganze ist; nur die jetzige Ueberschrift 
kann nicht von Hoseas Hand sein. 

Was die Integrität oder Aechtheit unseres Buches anlangt, so 
ist dieselbe nur von wenigen Gelehrten und zwar nur an einzelnen 
Stellen in Anspruch genommen worden. Unter andern hat Stuck 
(in Hos. p. 82. u. 325) die Stelle 9, 7 — 9 in Frage gestellt. Die- 
selbe hat nach ihm ihren ursprünglichen Ort zwischen 10, 8 und 9 
gehabt, ist aber durch Abschreiber aus dieser ihrer Stellung heraus 
gerissen worden. Die Wiederlegung dieser Behauptung s. bei S i m s o n 
(a. a. 0. zur Stelle). In neuerer Zeit ist ebenso von Red s lob (Pro- 
gramm, Hamburg 1842) die Stelle 7, 4—10 kritisch beanstandet 
worden. Ein gedankenloser Scribent — das ist die Quintessenz seiner 
Schrift — hat die Worte i'^tzn •••**** rtzyi aus 5, 5 hier wiederholt, 
hat aber, da er den Irrthum erst bemerkt, nachdem er geschehen, 
das einmal Dastehende nicht vollkommen unkenntlich gemacht. Der- 
selbe Scribent hat ferner und zwar wiederum aus Gedankenlosigkeit die 
Stelle IV, 6— 7, die wegen der vielfachen Fremdartigkeit und Anstössig- 
keit ihres Ausdruckes augenscheinlich nur ursprüngliche, erklären 
sollende Randbemerkungen zu V. 3 und 4 eines vorliegenden Exem- 
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plares enthielt, mit in den Text hineingezogen. Veranlassung 
aber zu dieser merkwürdigen Zerstreuung war für den Scribenten 
die ünleserlichkeit und unregelmässige Schreibart dieser Randglossen. 
Doch Redslob's Argumentation ist schon von Hävernick (Einl. Th. 
II, Abtheil. 2. S. 289. 90) in der gehörigen Weise abgefertigt worden. 
Er sagt: „das Mittel, einen bedeutenden Theil für Randglossen zu 
erklären, ein ebenso wohlfeiles als abgenutztes, ist hier um so we- 
niger zuzulassen , da die gerügten Härten und Sonderbarkeiten theils 
aus verkehrter Auffassung der Stelle, theils gar nicht von einem auf 
die Eigen thümlichkeiten des Hosea eingehenden Standpuncte aus ge- 
würdigt sind." 

Die Canonicität der hoseanischen Weissungen wird durch 
das Zeugniss vor- und nachchristlicher Schriftsteller ausdrücklich be- 
stätigt. Unter den zahlreichen Belegstellen, welche Simson auf- 
führt, mögen nur einige hier Platz finden. Die älteste Aussage bietet 
die viel benutzte, aber sehr wahrscheinlich unächte Stelle des Sira- 
ciden (49, 10): xal xvHv dciöexa nQOtprjTCjy x« ootu ava&akoi Ix 
Tov x6nov wirtav x. t, X, Ein ferneres Zeugniss für das Vorhan- 
densein unsers Buches ist das des Philo (de plant. Noe p. 350. ed. 
Mangey) : tovtm xal na^d xivi rwy nQotptjTwy XQtjGd^iy avvadei rode. 
15 if^tov b xuQnog aov iVQtixai, Tig aogrbg xal ^vn^an 
Tuvja; ^vyeidg xal yvciaerat avxa; Ov yä^ naviog a7Jka (novov 
GOtpov TO yvvjvai xhog 6 diavoiag xaQnog iavi und : (de nom. mut. 
p. 599): ^T6fA.axi ä^ olSd Tioia nQwcfijTtxdü d'eama&iyTa dtdnvQoy 
TOioyöe XQr^Gfiov: 1% ifxov x. t. A. Ebenso erweist die Stelle bei 
Josephus (Antiqq. lib. X. c. 2. § 2. p. 515. ed. Havercamp): xal 
ovx ovTog ixovog 6 nQoq^'^ifjg äXXd xal aXXoi dcidexa roy aQi&juoy 
TO avrd inoirjaay. Kai näy eiie dyad'oy eire q)avX6y yiyezai naQ 
ii^iiy xarÄ t^v Ixüyiay anoßaivH n()0(pi^Teiay , die Canonicität des 
Hosea. Im N. T., sowohl in den Evangelien, als in den Briefen ist 
der Prophet mehrfach citirt. So finden wir 11, 1 in Matth. 2, 15; 
6, 6 in Matth. 9, 13 und 12, 7; 10, 8 in Luc. 23, 30, vgl. Apoc. 
6, 16; 2, 1 mit ausdrücklicher Namhaftmachung des Propheten in 
Rom. 6, 25, 26; 13, 14 in 1 Cor. 15, 55; 2, l und 25 in 1 Petri 
2, 10. Zu den Schriftstellern nach Christi Geburt, welche die Ein- 
verleibung der Schrift des Hosea in das Zwölfprophetenbuch kennen, 
gehören Melitto von Sardes (Euseb. h. eccl. IV. 26), Origeoes 
(Euseb. ib. VI. 25), Hierouymus u. v. a. 
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Dass aber Hosea im hebr. Canon grade an die Spitze des Zwölf, 
prophetenbuches vom Sammler gesetzt worden ist, obwohl der Pro- 
phet der Zeit nach später als Joel und Amos war und die Redaction 
im Ganzen und Grossen nach der Chronologie geschah, hat seinen 
Grund offenbar in der Voluminösität des Buches. Etwas Aehuliches 
dieser Art hat ja auch die Voranstelluug des Jesaia unter den grossen 
Proj^heten veranlasst. Der Sammler hatte bei seiner Anordnung zu- 
nächst immer den Umfang eines biblischen Schriftstückes im Auge, 
erst an zweiter Stelle beobachtete er das Zeitalter der Abfassung 
desselben. Der Talmud zwar giebt eine andere chronologische Ein- 
ordnung des Hosea. Nach ihm ist der Prophet der jüngere Zeit- 
genosse von Obadja und Jona, und der ältere von Amos und Micha 
gewesen. In den von Rufin ins Lateinische übertragenen Schriften 
des Origenes hat unser Prophet seine Stellung hinter dem Hohenliede 
erhalten. 

§ 8. 

Geschichte der Auslegung. 

Die erste bedeutende Arbeit über den Propheten Hosea aus der 
patristischen Zeit bildet zweifelsohne der Commentar des Hierony- 
mus (Opera ed. Vallarsius Venet. 1768. Tom. *VI. S. I — 163), im 
hohen Greisenalter und unter körperlichen Leiden und Mühseligkeiten 
geschrieben.*) Hieronyraus war der gelehrteste Kirchenvater 
seinerzeit, ausgerüstet mit einer seltenen Gelehrsamkeit in Sprachen 
und Literatur. Er verstand nicht blos Griechisch und Lateinisch, 
sondern auch Hebräisch und Chaldäisch. Die Kenntniss der beiden 



*j Nach dem Zeugnisse des Hieronymus (Praefat. XXIII) gab es schon 
Yor ihm einzelne auf die Weissagungen des Hosea sich beziehende Schriften. 
An erster Stelle erwähnt er den Commentar des ApoUinaris Laodicenus, 
sagt aber, dass derselbe wegen seiner nimia brevitas ad perfectam intelligentiam 
den Leser nicht führe. Sodann hat Origenes (f 254) ein kleines Buch über 
den Propheten zusammengestellt unter dem Titel : negi lov ntag (ovofxdo&t] 
«^ Töi ^ilarjh ^EcpQutfA,; desgleichen rührt von demselben Verfasser ein anderes 
Werk, axi(paXov xal aiiXeoroy genannt, her, quod et capite careat et fine. 
Weiter hat Hieron. auch einen Tractatus longissimus des Pier ins gelesen. 
Ebenso hatE usebius Caesariensis (f 341) im 18. Buche seiner svayyshx^ 
anodu^ig über unsem Propheten geschrieben. Endlich hat Didymus Alexan- 
drin us auf Bitten des Hieron. für denselben 3 Bücher zu Hosea, und fünf an- 
dere zu Sacharja verfasst. 
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letzteren Sprachen erwarb er sich durch den Umgang mit einem ge- 
lehrten Juden. Sein mehrjähriges Verweilen im heiligen Lande ver- 
schafte ihm eine Einsicht in die geographischen und physischen Ver- 
hältnisse desselben. Durch alles dies war er mehr als irgend ein 
gelehrter Vater seiner Zeit befähigt das A. T. exegetisch zu überar- 
beiten. Seine Auslegungsweise ist im Ganzen nüchtern und gesuud, 
er befleissigt sich vorzugsweise den buchstäblichen Sinn zu ergrün- 
den ; nur dann und wann giebt er dem Geschmacke seiner Zeit nach 
und lässt sich zur allegorischen Auslegung hinreissen. 

Wissenschaftlich tiefer als die Leistung des Hieron. stehen 
alle diejenigen Arbeiten, deren Urheber das Hebräische nicht kannten 
und deshalb an die fehlerhafte üebersetzung der LXX. gewiesen 
waren. Dahin gehört der Common tar des Theodorus Mopsve- 
8 1 e n u 8 , (Theodori Antiocheni , quae supersunt , ed. a Wegnern, Ber- 
lon. 1834. L p. 1—127.), Schüler des Diodor von Tarsus (t 429). 
Er war der ausgezeichnetste Exeget der syrischen Kirche, deshalb 
von ihr auch kurzweg Interpres genannt. Er setzte der allegorischen 
Schriftauslegung mit aller Entschiedenheit die grammatisch-histo- 
rische Interpretation gegenüber. Darlegung des einfachen Wortsinnes, 
klares und nüchternes Denken charakterisirt seine Schrift. 

2. Theodor et, Bischof von Cyrus, (Opp. ed. Schulze, Halae 
1779. tom. IL p. H. p 1310 — 80). Seine Auslegung giebt gute prac- 
tische Winke, in der Darlegung des Sinnes greift er nur selten zur 
typischen Beziehung. 

3. CyrillusAlexandrinus, der fruchtbarste von allen allego- 
rischen Exegeten t 444. (Opp. ed. Aubert , Lutetiae 1643. tom. III. p. 
1 — 196), Seine Schrift ist gekennzeichnet durch fast gänzliche Ver- 
nachlässigung des Wortsinnes. 

4. Theophilact, Erzbischof von Bulgarien, im 12. und 13. 
Jahrh. (Opp. Venet. 1754 — 63. IV. p. 1 fF.). Auch er strebt eine frei- 
wissenschaftliche Richtung an und ringt mit Fleiss nach der Darle- 
gung des grammatisch-historischen Sinnes. 

Bedeutender als diese schriftstellerischen Erzeugnisse der Väter 
sind die Commentare von den mittelaltwlichen Rabbinen. 

1. Salomon Ben Isaaki, bei den Juden gewöhnlich Raschi 
(■^©•n), von Neueren fälschlich Jarchi genannt, lebte im Ausgange des 
\i, Jahrhunderts. Sein ganzer A. T. Bibelcommentar ist ins La- 
einische übertragen worden von Breithaupt (Gothae 1713. 3 B. 4.). 



l^H>>-'\\^^^ 
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Kaschi schliesst sieb in seiner Auslegung oft an die chaldäische 
Paraphrase des Jonathan Ben Usiel an, auch zieht er nicht selten 
ältere wunderliche Traditionen, namentlich solche des Talmud mit 
zu Hilfe; dadui-ch wird aber das, was er eigentlich sagen will, oft 

dunkel. 

Abraham Aben Ezra, mit dem Ehrennamen osnn, f zu 
Toledo 1168, der gelehrteste und unbefangenste von allen rabbini- 
schen Erklärern. In sorgsamer und voraussetzungsloser Weise ent- 
wickelt er den Wortsinn und erklärt dabei alle schwierigen Wort- 
formen und seltenen Wörter, sowie alle Abweichungen und Unregel- 
mässigkeiten im Satzban. I 

3. David Kimchi, von den Juden gewöhnlich ^^^dkjT[inV^/f^^i 
genannt, f 1232. Sein Vater war '1^tifHifr'''Kjmchi , ebenfalls ein v 
tüchtiger Gelehrter und Bibelforscher, von dem wir durch den Sohn 

noch schätzbare Fragmente besitzen. Die Auslegung D. Kimchi's 
ist breit und weitschweifig, sonst aber geistreich und gründlich; vor- 
züglich ist das grammatische Bestandtheil. 

4. Isaak Abarbenel im 15. und 16. Jahrh. Er gehört zu \ 
den speculativsten Literpreten des A. T. Die Diction ist sehr rhe- 
torisch gefärbt und darum oft schwer verständlich. Ins Lateinische 
hat Franciscus Huysen den Commentar des Is. Abarbenel zu 
Hosea übersetzt (Lug. Bat. 1687. 4). 

An diese Auslegungen schliessen sich der Zeit nach nun weiter 
die reformatorischen an. Von Luther haben wir drei Schriften über 
Hosea, welche sich alle an den hebräischen Text anschliessen. 

1. In Hoseam prophetam annotationes Wittenbergae praelectae 
(1526), verdeutscht durch J. G. Müller und in dieser Gestalt in 
der Ausg. von Walch (Bd. 6. S. 1496—1549). 

2. In Hoseam proph. Dr. M. Lutheri enarratio ab ipso in 
publicis praelectionibus tradita et postea recognita, coUecta per V i - 
tum Theodorum*) Viteb. 1545, deutsch von F. Drackstet, revidirt 
aber und verbessert bei Walch (Bd. 6. S. 1550-2045). 

3. Ein Excurs über das Citat Hos. 13, 14 in 1 Cor. 15,55, 
wohl eine Beigabe zu den zu Wittenberg 1526 gehaltenen Vorle- 
sungen, deutsch von J. Greif f und so bei Walch (Bd. 6.S. 2045 — 65). 



*) Ausser Veit Ditrich waren bei der Zusammenstellung noch betheiligt 
C. Cruciger und G. Rorarius. 



XXXX EINLEITUNG. 

Alle drei Schriften verfolgen eine frei wissenschaftliche Richtung 
und bieten viele treffliche Bemerkungen. Der Sinn ist mit vielfacher 
Rücksichtnahme auf die Zustände und Wahrheiten der christlichen 
Kirche entwickelt. Die sprachlichen Erläuterungen verdienen nach 
der damaligen Kenntniss der hebr. Sprache und den exeget. Hilfs- 
mitteln Anerkennung, das Religiöse bekundet die den Reformator so 
auszeichnende gemüthreiche Wärme und das kindliche Sichversenken 
in den Text. 

Epoche machend ist der Commeutar seines Werkgenossen 
Calvin (in Hoseam prophetam Jo. Calvini praelectiones a Johanne 
Budaeo et sociis expletae. Genevae 1557, 4. u. Opp. Tom. V. 
Amstelodami 1637). Die Entwickelung des historischen Wortannes 
offenbart allenthalben des Mannes glänzenden Scharfsinn und exege. 
tisches Talent. Die einzelnen Worte und Sätze sind streng conse- 
quent oft bis zu grübelnder Spitzfindigkeit durchforscht. Die Form 
ist wissenschaftlich und prägnant und lässt durchweg den romanischen 
Geist erkennen. Trotzdem weht in der Darstellung tiefer christlicher 
Sinn und religiöses Leben. Es tauchen hie und da zwar auch Be- 
ziehungen auf die Geschicke der christlichen Kirche auf, aber in 
weit geschickterer Weise als bei Luther. Hinsichtlich des exegetischen 
Tactes, der strengen und wissenschaftlichen Akribie, der formalen Durch- 
führung und klaren und schönen Darstellung werden die Auslegungen 
Calvins wohl für immer ein Muster bleiben, zu dem jeder Ausleger 
hinanstreben sollte. 

Ins Zeitalter der Reformation gehören noch Capitonis Comm. 
in Hoseam. Argent. 1528. 8. Jo. Brentii Comm. in Hoseam pro- 
phetam. Hagen. 1560. 4. Tub. 80. fol. Vi ct. Strigelii Argu- 
menta et schoiia in XU proph. min. 1561. 

Von den älteren lutherischen Theologen ist zu erwähnen: 

Tarnov (f 1629), Commentarius in prophetam Hoseam, Ro- 
stockii 1618, wieder abgedruckt in Jo. Tarnovii comm. in pro- 
phetas minores. Lipsiae 1688 und 1704. 4. 

Die wichtigsten protestantischen Ausleger bis Mitte des 17. See. 
sind: Münster, Vatbld, Castalio, Clarius, Drusius, 
Liveleus, Grotius, welche alle in den sacri critici zusammen- 
gestellt sind. Frankf. ad. M. 1695. Tom. HL p. 750—935. 

Seb. Schmidtii Comm. in Hoseam. Frankf. ad. M. 1687. 4. 
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Job. Markii iu Uoseam Comm. Annexa est diatribe de acc. 
uxore et liberis fornicatioiium. Amstelod. 1696. 4. 

Ed. Pococke Commentaries on Hosea, Joel, Micha und Male- 
achi. Oxf. 1685. fol. in s. Works. Lond. 1740. fol. 

J. A. Dathe, proph. min. ex rec. textus hebr. et verss. antiqq. 
latine versi notisque philolog. et erit. illustrati. Halae 1773. 8. 

J. Dav. Michaelis, deutsche Uebersetzung des A. T. mit 
Anmerkungen für üngelehrte. Göttingen 1782. Bd. IL 

Jo. Henr. Manger, Comm. in Hos. Campis 1782. 4. 

J. G. Schröer, der Prophet Hosea aus d. bibl. u. weltlichen 
Historie erl. u. m. krit., phiL u. theol. Anmerkg. vers. 2 Th. Des- 
sau. 1782. 

L. J. 'ühland, Annotatt. histor. exeg. in Hos. Tubingae 
1785—97. 4. 

WilL Newcome an attempt towards an improved vers., a 
metrical arangement and an explicat. of the twelfe minor prophets. 
Lond. 1785. 4. 

G. L. Bauer, die kl. Proph. übers, u. mit Comm. erL Lpz. 
1786—90. 2 Th. 

C. F. Stäudlin, Beitr. z. Erläut. d. bibl. Proph.; als Versuche 
Hob., Nah., Hab. neu übers, u. erl. Stuttg. 1786. 

Chr. G. Hensler, Animadversiones in quaedam XII prophet. 
min. loca. Kilon. 1786. 

J, C. Vollborth, Erkl. d. Proph. Hosea. l. Abth. Götting. 
1787. 

C. T. K u i n e 1 , Hoseae oracula hebr. et lat. perpetua annotat. 
illustr. Lpz. 1792. 8. 

J. Chr. Vaupel, der Prophet Hosea erkl. Dresd. 1793. 8. 

J. Ch. Dahl, observationes philoL atq. crit. ad quaedam proph. 
min. loca 'etc. NeostreL 1798. 

E. G. Ad. Böckel, Hoseas. Königsb. 1807. 

J. G. Eichhorn, die hebr. Proph. Götting. 1816. B. 1. S. 71 ff. 

E. F. C. Rosenmüller, prophetae min . annotatione perpetua 
illustrati (in Schol. in V. T. pars VII. vol. I. p. l ff. Lips. 1812). 

Hoseas propheta. Introductionem praemisit, vertit, commentatus 
est J. C. Stuck. Lipsiae 1828. 

J. A. Theiner, die zwölf kl. Propheten. Leipz. 1828. 

Hesselberg, die zwölf kl. Proph. Königsberg 1838. 
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Ackermano, Prophetae min. perpetua annotatione illustr. 
Viennae 1830. 

Domini G. Maurer, Commenfarins grammaticus cnticus in V. 
T. scripsit. Lipsiae. 1836. vol. 11. p. 199 — 293. 

F. Hitzig, die zwölf kl. Proph. 3. Aufl. Leipzig 1863. 

H. Ewald, die Propheten des A.B. 2. Aufl. Gott. 1867. Bd.I. 
S. 171—248. 

W. B. ümbreit, practischer Commentar über die kleinen Pro- 
pheten. Th. 1. (Commentar über die Proph. des A. B. 4 Th.) Ham- 
burg 1844. S. 1—94. 

A. Simson, der Prophet Hosea erklärt und übersetzt. Ham- 
burg u. Gotha 1851. 

Fr. Keil, bibl. Commentar über die kl. Propheten (bibl. Com- 
mentar über das A. T. von Fr. Keil und Franz Deützschj Bd. 4. 
Leipzig 1866. 



ERSTER THEIL. 



Cap. 1 — 111. 

Israels Ehebruch. 

Cap. I, I enthält die Ueberschrift zu dem Buche der Weissa- 
gUDgen, die Person des Propheten und das Zeitalter desselben näher 
bezeichnend. 

Das fVort Jahves, welches geschah zu Hosea dem Sohne 
Beeriy in den Tagen Usia% Jotham's, Achas', Hiskia's, der Könige 
von Juda^ und in den Tagen Jeroheam's, des Sohnes Joas', des 
Königs von Israel 

Targ. Das Wort der Prophetie von Jahve, das ging an 
Hosea, den Sohn Beeri, in den Tagen üsia's, Jotham's, Achas', His- 
kia's, der Könige von Juda, und in den Tagen Jerobeam's, des 
Sohnes Joas', des Königs von Israel. 

nin*;'^?'!] DasWortJahves. Ebenso beginnen Joel, Micha 
und Zephanja ihre Prophetieen. Dagegen andere, wie Nahum und 
Häbakuk^ gebrauchen als Eingangswort N;r72; bei Maleachi finden 
wir sogar beides verbunden: rrtr^ ^n^ ^'012, Jesaias und Obadja haben 
1"iTn; Arnos und Jeremias D'^'nan mit Beifügung ihres Namens ; Jona 
und Ezechiel leiten mit einem historischen -n"»! ein; Haggai^ Sa- 
charja und Daniel fangen jeder auf eine besondere Weise an. "i;DiS 
Vn rr^n] drückt nur ganz im allgemeinen das Gelangen des gött- 
lichen Wortes an den Propheten aus. Die Offenbarung des Ewigen 
wird dem Propheten zu Theil, er wird Empfänger derselben. Wie 
aber, d. h. mit welchem Organe er sie empfangen und aufgenommen, 
liegt nicht in den Worten. Ebenso wenig stellt der Ausdruck den 
Propheten zugleich als den Verkünder des Jahvewortes hin. lieber 
Namen und Abstammung des Propheten, sowie über die Zeit, in welcher 

1 
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er gelebt, haben wir das Nöthige schon in der Einleitung gesagt, 
weshalb wir hier darüber hinweggehen können. Ingleichen ist da 
bereits das Erforderliche über die Aechtheit der Ueberschrift und 
fiber die dagegen erhobenen Bedenken erörtert worden. 



A. Cap. 1^ 2—11, 3. 

Israel die Bnhlerin und ihre Kinder. 

Der Prophet empfängt von Jahve den Auftrag, eine Buhlerin 
zu ehelichen und Kinder mit ihr zu zeugen. Sofort vollzieht der 
Prophet das Geheiss des Ewigen; er nimmt sich Gomer, die Tochter 
Diblaim's, und zeugt mit ihr drei Kinder, zwei Söhne und eine 
Tochter, deren symbol. Namen aber, von Jahve Ihm selbst in den 
Mund gegeben, die bösen Früchte von Israels Abfall und Götzendienst 
darbilden. 

V. 2. Der Anfang, dass Jahve mit Hosea redete, war, dass 
Jahve tzu Hosea sprach : Geh, nimm dir ein Buhlweib und Buhl- 
kinder, denn buhlend buhlt das Land von Jahve weg, 

Targ. Der Anfang des Wortes Jahves mit Hosea war, dass 
Jahve zu Hosea sprach : Geh, weissage eine Prophetie über die Be- 
wohner der götzendienerischen Stadt, weil sie fortfahren zu sündi- 
gen; denn lauter Götzendienst tieiben sie. 

mh'^"'nä'n nVrnl ist auf sehr verschiedene Weise construirt 

■ • • • 

worden. Abzuweisen ist zunächst die Construction derjenigen, welche 
die Worte noch in Apposition zu dem zweiten *yi2'^i in V. l zu 
bringen suchen, und übersetzen :IndenTagenJerobeam'su. s. w., 
im Anfange, dass Jahve zu Hosea redete, sprach er. 
Gegen diese Fassung spricht nicht nur das i vor 'i73"*a, das dann ganz 
überflüssig und deshalb auch von einigen Interpreten geradezu gestrichen 
worden ist, sondern auch das Fehlen der Präposition 3 vor nbnn ; es 
würde zur Vermeidung einer lästigen Tautologie für y^öiti b« einfacher 
wohl i^Vn oder ia stehen. Unzulässig ist ferner, wenn andere in ähn- 
licher Weise übersetzen: In den Tagen Jerobeam's u. s. w. 
war der Anfang dessen, dass Jahve sprach u. s. f. Dage- 
gen macht schon Hitzig die Geschraubtheit und das Unhebräische 
des Ausdrucks geltend. Man sollte nach der Zeitangabe wenigstens 
ein Verbum mit Vav relat. erwarten vgl. l Sam. 4, 20. Num. 
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16» 5. Jer. 28, 8. Noch andere endlich haben "lä*! als Nomen 
nach der Form ü)>V, ü^ gefasst und dabei auf Jer. 5, 13, wo 
'n:3l ebenfalls als Subst. vorkommen soll, verwiesen. Doch die 
Form Vcjp ist nur nomin. adj., die Fehler und Gebrechen bezeich- 
nen, eigen.*) Rückert, Ewald und Keil übersetzen: Anfangs 
(zuerst), da Jahve durch Hosea redete u. s. w. Danach hätte 

5c. x 

man sich den stat. constr. nbnn als Accus, temp. (arab. (^ Jb) zu 

denken, was allerdings möglich ist. Die Grammatik lässst ab^r auch 
noch eine andere Fassung zu, nämlich: nVnn als Nora, des Subjects 

(^fOüC^c) zu nehmen und zu übersetzen: Der Anfang (des Um- 
standes), dass Jahve mit Hosea redete u. s. w. Auch das 

arab. i^Jf *5^^ J^f ^^^^ ^^®se Fassung zu. yxDina] mit oder 
durch Hosea, ist \y JcjULc d. i. Objcct der Person oder Sache, 



• • 



mit oder an der etwas geschieht. Das Verbum läl. mit a con- 
struirt, kommt in verschiedenen Bedeutungen vor. Bald heisst es; 
mit oder zu jemand sprechen. Das Verhältniss zwischen dem 
sprechenden Subjecte und dem angesprochenen Objecte ist in diesem 
Falle nur ein äusserliches. Bald: durch jemand sprechen; das 
Verhältniss zwischen Subject und Object ist dann ein inneres. Das 
Object ist das Werkzeug oder Organ, durch welches das Subject 
redet. An unserer Stelle sind beide Auffassungsweisen zulässig. 
Neigt man sich der letzteren Fassung zu, so wird dem Propheten die 
Rolle eines Sprecher Gottes zu Theil, indem er das, was Jahve in 
ihm geredet, durch Verkündigung andern vermittelt. Sehr treffend be- 
merkt Hieron. über das a bei der Stelle: aliud est loqui dominum 
in Osee, aliud ad (bN) Osee; in Osee non ipsi loquitur Osee, sed 
per Osee ad alios; ad Osee vero loquens ad ipsum significatur con- 
ferre sermonem. Auch Kimchi bemerkt, dass la*! mit si von 
Prophetieen gebraucht werde: siNiaD y^y Ninü inm v^öb n:«ir73 
TDiTScn n"''a oy ^i^p = Wir finden oft das Verbum lan, 
wenn es im Sinne einer Prophetie steht, verbunden mit 
dem 3 ministerii (seu servilis). Num. 12, 2. 8. 2 Sam. 23, 2. 



*) Ein Königsberger Codex liest fUr •la'n geradezu 1 1*1 , was Lilienthal 
(comment. crit. p. 349) auf Grund des Chald., Syr., der LXX. .u. Vulg. zu 
rechtfertigen sucht. ^ 
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Weiter sagt Kim ein: n^nn VS 1^9 b^t -i3T r>h'i2 rr^iiniö -nöD^^ 
'■»51 pb ^b ib "172^^ rr^n rrt 5^©in:3 rr^n-^ ^m ^t)N = Es 
ist nicht un^vahrscheinlich, dass *idt Perfectum ist. 
Der Prophet will sagen: der Anfang, dass jahve mit 
Hosea sprach, war der, dass er zn ihm sprach: Geh 
u. 8. w. i?2N'>t] das 1 ist consec. Noch ist zu bemerken, dass 
Hitzig, der die Zeitangabe nach den Königen Juda's, weil den Syn- 
chronismus verletzend, für unächt hält, das 1 vor dem zweiten '^ir^ 

V. 1 streicht, ebenso sieht er in S^dinä nVnn ein Glossem von 

der Hand eines solchen, der die ächten Worte von V. 1: In den 
Tagen Jerobeam's des Sohnes Joas', des Königs von 
Israel, noch zu der üeberschrift hinzunahm, wo es dann allerdings, 
da Amos nach ausdrücklicher Selbstaussage erst in den letzten Jahren 
der Regierung Jerobeam's auftrat und Jes. 15, 16 nicht in Anschlag 
kam, den Anschein .haben konnte, als ob durch die Worte: Der 
Anfang, dass Jahve redete, geschah mit Hosea, unserm 
Propheten die zeitliche Priorität unter den kleinen Propheten angewie- 
sen würde. Die zweite Zeitangabe aber ist nach Hitzig schon 
deshalb acht, weil V. 2 : S:n mn*^ 'n73N"'i (statt 'n^SÄ'^i oder '-i?:n"'1 
T'bi«) darauf hindeute, dass die Worte der Üeberschrift von dem 
Anfange des Orakels selbst V. 2 durch andere Nomina getrennt 
waren. Doch diese Meinung lässt sich durchaus nicht aufrecht hal- 
ten, ist auch von Simson (S. 12 ff. und 66) schlagend widerlegt 
worden, n]? 'rjb] Geh, nimm, zwei parataktisch aufeinander fol- 
gende Imperative, die den göttlichen Befehl dringlicher und wirksamer 
machen. Geh, nimm dir ein Buhlweib, d. h. heirathe ein solches. 
Das Verbum npb ist der gewöhnliche Ausdruck für: in matrimo- 
nium ducere, vgl. das griechische Xa/afidveiy yvvatxu. Die Ver- 
bindung des Propheten mit dem Buhlweibe muss nothwendig als eine 
eheliche gedacht werden. Unrichtig ist es daher, wenn manche Er- 
klärer sie nur als eine fleischliche Gemeinschaft oder gar nur als 
eine blosse Aufnahme des Weibes in das Haus des Propheten zu 
ihrer sittlichen Besserung betrachtet wissen wollen. Gegen beide 
Auffassungen spricht sowohl die Bestimmtheit des Ausdrucks, als 
auch und namentlich die Erzählung in ihrem weitern Verlaufe. nU5N 
D"':i:t] Weib der Buhl er ei, ist mehr als das blosse njit 
Bu hierin; es ist ein Weib, die Hang zum Buhlen hat, deren 
ganzes Sinnen und Streben auf Buhlerei gerichtet ist. D'^r^st n. d. 
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F. von a^ü^3n Gen. sfo, 3., o-'nns Hiob 7, 4. (Ew. §. 153) von n:r 

eig. wohl: heften, anhängen (vgl. das ar. VjA), daher: I.buhlen 
(wenn das Weib noch unverheirathet ist), 2. ehebrechen (wenn von 
einer verheiratheten Frau die Rede ist). Mit dem Buhlweibe aber soll 
der Prophet auch Buhlkinder O'^Sirt "nV" nehmen. Die Worte sind 
ein zweites Object per zeugma zu rp in dem Sinne : accipe tibi uxorem 
et suscipe ex ea filios scortationum. So schon Drusius: Nam, fügt 
er erklärend hinzu, ut recte dicimus, accipere uxorem, non suscipere, 
ita e contrario dicimus, suscipere natos ex aliquatcxore, non acci- 
pere, Utrumque uno verbo enuntiant Hebraei, quod nunc jam in duo 
resolvi debet etc. Aehnlich auch die Vulg. : sumetibiuxorem scor- 
tationum et fac tibi filios scor. Abzuweisen ist daher die Er- 
klärung von Grotius und Abarbenel, welche unter den Buhlkin- 
dem solche verstehen , die das Weib vor ihrer Verbindung mit dem 
Propheten geboren und die der Prophet mit ihr zugleich annehmen soll. 
Dieser Ausdeutung steht entschieden die Tendenz und ganze Haltung 
der Erzählung entgegen: „die nicht von der Zeit vor, sondern von der 
lange nach der Vermählung Jahves mit Israel handelt." Ebenso 
wird man sich nicht mit der Deutung befreunden können , nach welcher 
die Kinder, die das Weib gebären sollte, im Voraus durch eine Antici- 
pation Buhlkinder genannt seien , weil Gott vorhergesehen , dass das 
Weib ihre Buhlerei auch in der Ehe forttreiben und dem Propheten 
falsche Kinder mit unterschieben werde. Dagegen spricht schon der 
Wortlaut von V. 3: Er nahm die Gomer und sie ward 
schwanger und gebar ihm einen Sohn. Kinder und Mutter 
shid vielmehr gleich von vorn herein vom Dichter in dasselbe Verhält- 
niss gebracht, das „der Entfremdung von dem rechtmässigen Ge- 
mahle und Vater" (Hengstb.). Der Ausdruck 't ''ib'^ weist somit nicht 
auf den Ursprung, sondern nur auf die Sinnesart der Kinder 
hin. Die Einführung von Buhlkindem aber war nöthig, weil diesel- 
ben ja die Typen und Träger der darzustellenden Wahrheit werden 
sollen. Sie sind in der ganzen Erzählung die Hauptfiguren. — 

Doch dies nöthigt uns, näher auf die sonderbare Darstellung 
einzugehen und das dem Auftrage Jahves an den Propheten zu 
Grunde liegende Räthsel zu beleuchten. Stimmen hinsichtlich der 
Tendenz, die Hosea durch seine ganzen Prophetieen dem Volke vor 
Augen führen will, alle Ausleger darin überein, dass es das Bild von 
der Ehe sei, die Jahve in freier Gnade und Liebe mit Israel, seiner 
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Gemeinde geschlossen habe, so gehen sie doch darin auseinander, 
ob das in den ersten drei Cap. Erzählte als Thatsache, d. h. als 
eine vom Propheten in der Wirklichkeit vollzogene Handlung, oder 
als Allegorie (Parabolie), oder endlich als „freie Umbildung 
eines wirklich erlebten Falles" aufzufassen sei. 

Diejenigen, welche für die Annahme eines äusseren, in der Wirk- 
lichkeit geschehenen Factums in die Schranken treten, stützen sich 
namentlich auf den Wortlaut der Erzählung, der wegen seiner Be- 
stimmtheit und Unzweideutigkeit gar keine andere Auffassung zulasse 
und vertrage. Und allerdings Redeweisen wie: geh hin, nimm dir 
ein Weib der Buhlerei (V. 2.) und: er ging hin und nahm 
Gomer, die Tochter Diblaims, desgleichen: und sie ward 
schwanger und gebar ihm einen Sohn (V. 3.) scheinen die 
Annahme eines äusserlichen Vorganges nothwendig zu machen. Doch 
es ist dies eben nur Schein ; denn die Darstellung bietet auf der andern 
Seite auch viele Züge, die den Gedanken an eine in der Wirklichkeit 
vollzogene Ehe unmöglich machen. Davon aber weiter unten. Da^n 
kommt noch, dass im alten Testament wirklich symbolische Handlungen 
vorkommen, von denen auch Kurtz, der der Ansicht, dass hierein 
Stück Geschichte aus dem Leben des Hosea vorliege, in seiner Bro- 
schüre: Die Ehe des Propheten Hosea. 1859. (Separatabdruck aus der 
Dorpater Ztschr. f. Theol. u. Kirche. B. I.) am meisten das Wort ge- 
redet hat, zugeben muss, dass sie nicht als äusserliche und objec- 
tive Vorgänge betrachtet werden können. Man denke nur an Jerem. 
25, 15 ff. u. Zach. 11. Der einfache nackte Wortlaut kann daher, 
wenn er auch eine noch so bestimmte und präcise Gestalt hat, die 
Frage, ob das Thun und die Handlung eines Propheten ein wirkli- 
ches, geschichtliches oder ein blos innerliches, gedachtes sei, nicht 
entscheiden. Auch die analogen Fälle Jes. 7, 3 u. 8, 3. 4. geben kein 
stringentes Argument für die Geschichtlichkeit unserer Erzählung ab. 

Von den meisten Interpreten ist daher auch die Geschichtlichkeit 
der in Frage stehenden Prophetenehe bestritten worden. Zwar sind 
nicht alle Gründe, die zur Geltendmachung dieser Ansicht aufgeführt 
it^i worden, stichhaltig. Zunächst ist von keiner entscheidenden Instanz 

der Einwand, dass der göttliche Auftrag, eine Buhlerin zu heirathen, 
mit der Heiligkeit Gottes schlechterdings unvereinbar sei, da er 
eine Immoralität enthalte, die der Ewige nie und niinmermehr 
einem von seinen treuen Dienern zugemuthet haben könne. Dieser Ein- 
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wand trifft, wie Keil ganz richtig bemerkt, nicht die Sache, son- 
dern nnr Missverständnisse des göttlichen Befehls. Er beruht auf der 
falschen Voraussetzung, dass der Prophet mit einer Buhlerin Kinder 
zengen solle oder, dass das Weib auch in der Ehe ihr unkeusches 
Treiben noch fortgesetzt und dem Propheten drei uneheliche Kinder 
geboren habe. Beide Annahmen aber Verstössen, wie wir gesehen tf.ti^ 
haben, gegen den Wortlaut und die ganze Haltu ng der Erzählung. ^<^v^ 
Wir glauben, dass die göttliche Heiligkeit durch einen derartigen 
Befehl an den Propheten durchaus nicht alterirt wird, zumal wenn 
man annimmt, dem Propheten sei das Nehmen des Weibes deshalb auf- 
getragen, damit er dieselbe aus ihrem sündlichen Treiben herausreisse. 
Nee culpandns, sagt in dieser Beziehung Hieron., propheta Interim, 
si meretricem converterit ad pudicitiam, sed potius laudandus. Ebenso 
Cyrill, die gegnerische Ansicht eines Anonymus'*') bekämpfend: 
OTi di ToTg d-tloig d-tanlanaaiv dtncißkirpai TSToX/Ltf^xoTeg ovx T^w 
yeyoraaiy ahiag, aeaiyf]xey ovx ogO-wg. Desgleichen bemerkt auch 
Thomas Aquinas: Hoseam non peccasse fomicando ex praecepto 
divino^ nee talem concubitum proprie fomicationem debere dici, quam- 
yis fomica&o nominetur, referendo ad cursum commnnem: accesit 
enim ad eam, quae sua erat secundum mandatum divinum, qui est 
auetor institutionis matrimonii. Aehnlich auch Joh. Marck (Diatribe 
de acc. uxor. et liber. fom. p. 693.): utique peccare nunquamjubet 
dens, etiam tum quando alicui personae mandat id, quod communi 

legi adversatur, quia ipse est dominus legis prompta tandem 

obedientia vatis, quando non ex libidinis sed fidei motu provenit, 
non tarn impie taxanda est. Ebenso ist auch der Einwand nicht 
«tichhaltig, dass es wider die Sittlichkeit und das äussere Decorum 
eines Propheten streite, wenn derselbe in Folge der Zuflüsterung einer 
innem Stimme, wenn er auch in ihr die Stimme Jahve's erkannt 
habe, mit einer notorischen Buhlerin sich ehelich habe verbinden 
wollen. Denn war es unzulässig für den Propheten, in der Wirk- JAt^tAA 
lichkeit eine Buhlerin zu heirathen, so war es auch nicht minder für 
ihn unzulässig, dem Volke eine solche Heirath in Form einer Para- 



*) Der Anonymus selbst sag^: om ay 6 rijs iyxgaTtias^ ^Ho^ ^d-iXt^ai 
Ti yfyia&at toioviov, (o^ äydga roaovxov, aia^gah oviai^ xal ßöiXvQiaid- 
rais XttTtt/Äiaiyiad-ai av/4nXoy.nT^f raTs^ th yvyalxa (pr^/ji, xai lovxo fia^Xiaaay 

xaX nsnoQytvfjiiytjy ori nXiiarijy ay iTToitjactTO 6 nQOfptjTt^ff Tfjy 

naQanrfOty, sl atafiauxriv ^nitfrato xoiyiayiay ngoatd^ai 9-i6y. 
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bolie vorzuführen. Das eine schliesst das andere aus. Richtig schon 
der alte Rivetus: Quae non sunt honesta in se, neqne etiam pos- 
sant esse honesta in visione imaginaria. Treffend ist auch, was 
Theodoret bezüglich des äusseren Decomms eines Propheten sagt: 
tag HoXXä rotavia noXXuxig nQoaixa^tv 6 d'edg (Jes. 20, 2. 3. Jer. 
27, 2. Ezech. 4, 12. 15). 

Die Argumente, dass die vorliegende Darstellung keine wirklich 
eingegangene Ehe des Propheten schildere, sind viehnehr ganz V^o an- 
ders zu suchen. Cap. 3. V. 1 sagt nämlich Jahve zum Propheten : 
Geh nochmals, liebe ein Weib, geliebt vom Genossen und ehe- 
brecherisch und V. 2 erhandelt sich der Prophet dasselbe um eine 
bestimmte Kaufsumme. Hier entsteht nun die Frage: ist dieses Weib 
dasselbe, von der 1, 3 ff. berichtet, oder ist es ein anderes? Das 
eratere anzunehmen, verbietet entschieden die völlige Unbestinimtheit 
von nrs&i. Wäre Gomer gemeint, so würde man entweder ein Suffi- 
xum an oder doch wenigstens den Artikel vor n^'M erwarten. Ebenso 
widerstreitet dieser Annahme die Erwerbung des Weibes durch Dar- 
legung eines bestimmten Kaufpreises. Letzteres setzt doch offenbar 
voraus, dass die Frau früher noch nicht im Besitze des Propheten 
war. Oder soll man etwa mit Kurtz annehmen, dass der V. 2 
angegebene Betrag von 15 Silberlingen und 1^/2 Epha Gerste nicht 
als Preis zu fassen sei, mit dem der Prophet da» Weib sich zur Frau 
erkauft hat^ sondern als Betrag für den Lebensunterhalt, den er 
ihr für die Z&t ihrer Detention zugewiesen hat? Diese Annahme 
kann durch nichts gerechfertigt, sondern muss vielmehr bei genauerer 
Prüfung der Textes werte als Willkür zurückgewiesen werden. Doch 

^«<w^^^D Verblendung und vorgef asste Meinungen haben manche Erklärer 
noch zu andern Ansichten veranlasst. Da das Weib Cap. 3 nun 
einmal die Gomer Cap. 1 sein soll, so griff man zu der Ausflucht, 
dass dieselbe dem Propheten nur entlaufen und in ihr unkeusches 
Wesen wieder zurückgefallen sei. Der Prophet erhalte daher zum 
zweitenmal von Jahve den Befehl , sie aufzusuchen und wiederum 
zu sich zu nehmen. Dass eine nüchterne und gesunde Auslegung des 
/ - Textes dergleichen Hypotliesen nicht acceptiren kann, liegt auf derH and. 

•^*'V5_ ^' Y)2i vielmehr als sicher angenommen werden muss, dass das Weib Cap. 3 
nicht mit dem Cap. 1 identisch ist, der Prophet aber auch das zweite 
sich zur Gattin erwirbt, so bleibt nur, wenn man an wirkliche Facta 
aus dem Leben des Propheten denkt, die Auskunft übrig, dass eine 
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Verbindmig auf die andere gefolgt sei. Liesse sieh auch gegen die 
erste Ehe des Propheten mit einer Buhlerin nichts einwenden, so stellt 
sich doch die Sache anders dar, wenn der Prophet sich znm zweiten- 
mal mit einer so übel berjclitigten Frauensperson und zwar wiederum Ui-Mh*^ 
auf den ausdrücklichen Befehl des Allerhöchsten habe vermählen wollen. 
Ein solches Verfahren hätte ihn nothwendig in den Augen des Volkes / 
herabsetzen müssen. Seine Predigt wäre vergeblich gewesen, kein 
M^isdi hätte ihr Glauben geschenkt. Was Gott durch den Befehl 
einer solchen Ehe beabsichtigte, das konnte nur durch eine Ehe dieser 
Art erreicht werden. Selbst der göttliche Befehl zu einer zweiten, 
falls dieselbe wirklich vollzogen worden, wäre mit der göttlichen Hei- 
ligkeit unvereinbar. Kann Gott auch befehlen, eine öfifentliche Buhlerin 
zu heirathen, um sie aus ihrem Sündenleben herattszureissen und zu 
bessern, so widerstreitet es doch der göttlichen Heiligkeit, jeman- 
dem die Ehelichung einer Person zu gebieten , die entweder die Ehe 
schon gebrochen hat, oder sie trotzdem, dass sie einem Manne ange- 
hört, brechen wird. Gott als der Heilige kann unmöglich den Ehe- 
brach sanctioniren. Aeltere Erklärer wollen freilich wissen, dass die 
Gomer in der Zeit, die zwischen C. 1 und C. 3 liegt, gestorben, 
oder vom Propheten in Folge ihrer Buhlerei und ünverbesserlichkeit 
Verstössen worden sei. Wiederum schöne Hirngespinnste ! — Dem allen 
aber entgeht man, wenn man sich die hier vorliegende Propheten- 
ehe als nicht in der Wirklichkeit vollzogen, sondern als poetische 
Fiction oder parabolische Darstellung denkt, vom Propheten zu dem 
Zwecke erfunden, den zehn Stämmen ihr Verhalten gegen Jahve vor- 
zuftlhren. Gleichsam in einem Spiegel sollen die Israeliten ihre Treu- 
losigkeit gegen Gott und ihren Abfall von Gott schauen. 

Dazu kommen noch andere, mehr formelle Gründe. Auch diese 
setzen die Ungeschichtlichkeit der Erzählung ausser allen Zweifel. 
Das Sinnbildliche oder „Bedeutende" und das zu Versinnbildende 
oder „Bedeutete" stehen stets in enger Verbindung mit einander, 
nnd zwar so, dass das letztere als Erläuterung und Veranlassung w't/*^^ 
zu ersterem erscheint. Aeusserlich wird das zu Versinnbildende immer 
durch em motivirendes "«s eingeführt. So folgt V. 2^, 4^, 6^, 9^ auf 
das Bild sofort ein Begründungssatz. Ein ferneres Argument liegt auch 
in dem Umstände, dass uns der Verlauf der Erzählung nicht ein 
Ereigniss aus dem Leben des Propheten vor Augen führt, etwa wie 
Jes. C. 7, sondern eine Ereignissreihe, die nach den Gesetzen der 
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Natnr mehrere Jahre zu ihrer Entwicklung erforderte. Ist es nun 
denkbar, dass Dinge, wie die Benennung der drei Rinder, die zeit- 
lieh im günstigsten Falle doch weit flber zwei Jahre auseinander 
lag, vom Propheten als ein wirksames und eindrucksvolles Mittel 
zur Bekehrung und Belehrung des Volkes angewendet werden konnten? 
Und doch liegt gerade auf der Namengebung das ganze Gewicht 
und der ganze Kern der Erzählung. Aus alledem erhellt wiederum, 
dass der göttliche Befehl nicht auf eine wirkliche Ehe abzweckte, 
sondern nur auf eine allegorische Darstellung des Verhältnisses, in 
dem das götzendienerische Israel sich zu Jahve seinem Gotte be- 
fand. Das Thun des Propheten ist kein äusseres, wirkliches, son- 
dern nur ein symbolisches, in der geistigen Anschauung desselben vor 
sich gegangenes. Der Hauptaccent der Darstellung liegt, wie gesagt, 
auf den Namen der drei Rinder: Jisreel, Lo-Ruchama und 
Lo-Ammi. Sie sind die Hauptfiguren der darzustellenden Wahr- 
heit. Ihre Kamen sind Typen für die Strafen, die Jahve über das 
abgöttische und treulose Reich der zehn Stämme verhängen wird. 
Die meisten altem und neuem Erklärer unsres Buches haben auch 
in unsrer Erzählung eine Vision oder Parabolie gesehen. Unter den 
jüdischen Interpreten ist esKimchi, der die Prophetenehe für einen 
blos innerlichen Act des Dichters hält. rr^iriSn M«^)3n JT'n Sit bDi 
Vt is-'ma'n '^-»ma Mir?::«: •'"er« s'*2i:t nie« »'^n^'n ymn rph'o «b 
^51 ni73Nü 15^X3X733 'prynttS — Und das Ganze ist im Gesichte 
der Prophetie geschehen, nicht, dass Hosea, der Pro- 
phetsich eine Buhlerin genommen habe, wiewohl es sich 
in den Worten unsrer Rabbinen findet, dass der Sinn 
nach seinem äussern Wortlaut zu nehmen sei; denn sie 
sagen u. s. w. Auch Calvin hat die Wirklichkeit des Ehepacts 
des Propheten bestritten. Seine Worte sind: Non est igitur proba- 
bilis eoram opinio, qui putant, prophetam sumpsisse .uxorem, qualis 
hie describitur. Deinde militat contra eos alia ratio, quae est 
prorsus insolubilis. Neque enim propheta tantum jubetur uxorem 
scortationum accipere, sed filios etiam scortationum et ex scorta- 

tione genitos : hoc autem fieri non potuit in legitimo conjugio. 

Et ideo fere omnes Hebraei consentiunt, — invisione hoc fuisse 
ei mandatum. 

Ehe wir aber in der Erklärung des Textes weiter fortfahren kön- 
nen, müssen wir noch einer andern Ansicht gedenken, die zwar ebenfalls 
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den vorliegenden Bericht nicht von wirklich Geschehenem, sondern 
von Innerer Conception im Geiste des Propheten versteht. Wir mei- 
nen die Auffassung Um breit 's. Er findet in den ersten Versen von 
Cap. 1 „die auch sonst schon bekannte prophetisch überraschende 
Weise der Ironie furchtbarer Wahrheit. Sowie der Bund Jahve's mit 
dem Volke von den Propheten eine Ehe genannt wird, so ist auch 
die prophetische Verbindung Hosea's mit demselben eine solche ; denn 
er ist ja Gesandter und Mittler Gottes. Fühlt er daher den unab- 
weisbaren Beruf in sich, mit Israel in eine eheliche Gemeinschaft zu 
treten, so ist er genöthigt, sich mit einer Hure zu verbinden: denn 
ganz Israel hat die Ehe mit Jahve gebrochen, und mit fremden Göttern 
gebuhlt. Ja, sein eigenes Weib, Gomer, die Tochter Diblaim's, ist 
nicht rein, sondern in die allgemeine Schuld verflochten, und so ist 
sie in individuellster Darstellung Stellvertreterin des ganzen Volkes. 
Drei Kinder hat sie ihm geboren, zwei Söhne und eine Tochter, und 
er muss sie Kinder einer buhlerischen Ehe nennen, und ihnen symbo- 
lische auf die Strafe des Treubruchs deutende Namen geben. So ist 
die wirkliche Ehe des Propheten ein Sinnbild der geistigen mit sei- 
nem Volke; in seinem Weibe sehen wir die Sünde, in seinen Kin- 
dern ihre Früchte". So ansprechend und verlockend diese Deutung 
Umbreit's auch für den Augenblick ist, so ist sie doch das Resul- 
tat ganz verkehrter Auffassung der prophetischen Darstellung. Das 
Sinnbildliche und das zu Versinnbildende wird durch sie nicht scharf 
geschieden, vielmehr durcheinander geworfen und vermengt. Wohl 
wird das Verhältniss Jahve's zu seiner Gemeinde, nicht aber das Ver- 
h&ltniss des Propheten zu derselben unter dem Bilde einer Ehe betrach- 
tet. Weiter besteht das Irrige und Verkehrte von Um br ei t's Deu- 
tung darin, dass, wie Simson mit Recht sagt, die eheliche Verbin- 
dung des Propheten mit dem Volke, die doch nur figürlich als solche 
gelten soll, dennoch gleichzeitig als eine wirkliche aufgeführt ist. Die 
Gomer, eine Israelitin, participirt ja so an der allgemeinen Schuld, 
dass sie in individuellster Weise das ganze Volk repräsentirt. Ebenso 
wird ümbreit dem Ausdruck: D^airt rtJX durchaus nicht gerecht, 
der doch nichts anders bezeichnen kann und will als eine Buhle- 
rin, eine öffentliche Dirne, die zu ihrem Gewerbe die Unzucht ge- 
macht hat. Nach Umbreii; aber haftet an diesem Weibe nur in- 
sofern ein sittlicher Makel, als es von dem Götzendienste des ganzen 
Landes angesteckt ist Sie thut nicht mehr und nicht weniger als 
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alle thun. Warum aber in aller Welt verdienen dann die ans der 
ehelichen Verbindung mit diesem Weibe hervorgegangenen Kinder 
den Namen D^i^ST "'ib;;? Warum werden ihnen symbolische, die un- 
abwendbaren Strafen eines Treubruchs vorbedeutende Namen beige- 
legt? Ganz falsch und widersprechend erweist sich ümbreit's Auf- 
fassung zumal dann, wenn man den Cap. 3, t wiederholten Befehl 
Jahve's an den Propheten ins Auge fasst. Umbreit bemerkt selber: 
„Es befremdet in der That, dass wir wieder von dem Gebote Got- 
tes an den Phropheten hören, sich mit einem ehebrecherischen Weibe 
in so treuer Liebe zu verbinden, wie Jahve liebt die Kinder Israels, 
obschon sie sich zu andern Göttern wenden und sich mit dem Ge- 
nüsse verbotener Süssigkeit verunreinigen", und er weiss hier kein 
anderes Auskunftsmittel als das vorzubringen: es sei hier dasselbe, 
was wir schon oben vernommen, nur in eine andere kurze symbo- 
lische Darstellung gekleidet, Bios über den Kaufpreis werde etwas 
nachgeholt. Doch gerade dieser Zug ist es, wie wir oben gezeigt, 
der gegen die Identität des Weibes von Cap. l und Cap. 3 spricht. 
J^^^"• • ♦ ♦ • rirT^^n ] begründet den göttlichen Befehl. Die Begrün- 
dung giebt deutlich den parabolischen Charakter der prophetischen Dar- 
stellung zu erkennen. ^nNn steht ^hier durch eine Metonymie für 
die Einwohner des Landes (y->xn '^a^i'»). Gemeint ist das 
Land der zehn Stämme. Israel treibt immer fort Buhlerei, d. h. es 
reisst sich durch seinen Hang und Trieb zum Götzendienste von 
Jahve, seinem Herrn und Gotte los. Das Imperf. iniTn zeigt das 
actum continuum au. Zu '^'in!S:73 eig. von -weg vgl. 4, 14. 2 Sam. 
7, 8. 20, 2. Ps. 78, 71. Auf Grund der Theokratie und des beson- 
dem Bundes Gottes mit Israel ist Gott Israels Eheherr, und dieses 
ist im gleichnissmässigen Verstände sein Weib. Wenn daher das 
Volk Abgötterei trieb, so hatte das Aehnlichkeit mit der Buhlerei 
oder dem Ehebruch eines Weibes. 

V. 3 die Ausführung des an den Propheten gerichteten Befehles 
Jahve's. 

Und er ging und nahm die Gomer, die Tochter des Diblaim, 
und sie ward schwanger und gebar ihm einen Sohn, 

Targ. : Und er ging und weissagte über sie, wenn sie umkehren 
würden (Busse thun), so würde er ihnen vergeben (eig. erlassen), und 
wenn nicht, so würden sie welken wie welke Feigenblätter (wie das 
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Welken der Blätter des Feigenbaums); aber sie fuhren fort und 
thaten böse Thaten. 

'iii ^b"^!] die Imperf. entsprechen den beiden Imper. np ^b in 
V. 2. ^?:a] so heisst das buhlerische Weib, mit dem der Prophet 
eine Ehe eingehen soll. Ob dem Propheten bei diesem Namen eine 
damals bekannte Buhlerin vorgeschwebt habe, wie Kimchi*) und 
andere jüdische Interpreten meinen, ist nicht zu ermitt eln. Gen. 10, 2 li^^/-**, 
kommt das Wort als Volksname vor, nirgends aber als Frauenname. 
Besser ist es daher, wenn man beide Bezeichnungen, sowohl den 

eigentlichen Namen der Frau , wie auch den Deckmanen (^.aaO der- 
selben symbolisch fasst. Was zunächst den Namen n?3ä anlangt, so 
erklärt ihn Hieron. durch TeteXeaf,uv7j d. i. consummata atque per- 
fecta. Ebenso führt Raschi ihn auf den Stamm »iri in der Bedeu- 
tung complere zurück. Der Name würde dann ausdrücken, dass 
das Weib in ihrer Unzucht den äussersten Grad erreicht habe, eine vol- 
lendete Buhlerin gewesen sei , oder, wenn man unter dem Weibe Israel 
versteht, dass dieses für den Untergang den höchsten Reifegrad er- 
reicht habe. Calvin tibersetzt mzy durch consumptio. Noch 
anders Marck und Rosen müller. Ersterer: consummata corporis 
pulchritudo, quae tamen neutiquam stabilis erat futura, sed absu- 
menda. Nach ihm ist die Wurzel ^73:1 eine vox media, die Begriffe 
des Vollendens und Zerstörens in sich bescliliessend. Das 
Vollendetsein bezieht sich auf die Schönheit des Körpers des Weibes, 
das Zerstören aber auf das baldige Hinschwinden und Allewerden 
der schönen Form. Letzterer: perfectio sive consummatio vel scelerum 
vel libidinis. Kimchi erklärt nach Vorgang des Chaldäers: n7::i 
d:i3? hVd-'t on^yiöD Drpby 'm?:^'^ '172^3 n^-'?::i y^y^ == i?2 5 hat 
den Sinn von 0^*1*^735 (Vollendung, Beschliessung, Voll- 
ziehen) und der Prophet will sagen: er wird die Strafe 
an ihnen vollziehen, auf dass er ihre Schuld vergeben 
könne. Ganz wiliktihrlich aber haben den Namen Gesen. im Thes. 
und Maurer im Comm. gedeutet. Beide vindiciren demselben die 
Bedeutung: Kohle. Dabei verweisen sie auf das chaldäische fc^^7:^5, 
dasPs. 18, 9. Pro V. 25, 22. für D'^bns stehe. Maurer zieht ausser- 
dem noch Prov. 6, 27 ff. u. Hieb 31, 9. 1 1. 12 an. Unrichtig auch 



*) Kimchi bemerkt: 172Tn iniNä SnyiT» HSlT OtD •= Es war der 
Name einer zu jener Zeit bekannten Buhlerin. 
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Meier (WWB. S. 255). Er uimmt "1735 im allegorischen Sinne = 
die Aufhörende, Weichende, d. i. die Abweichende, Ab- 
trünnige. Viel besser ist Hitzig's Auffassung des Wortes. Er 
bezieht das Vollendetsein anf die Pubertät und denkt an eine reife 
und mannbare Dirne. Ohne Zweifel ist das Nomen auf den Stamm 
^TZi^ zurückzuführen, der transitiv vollenden, zu Ende bringen 
(Ps. 57, 3. 130, 8.); intransitiv zu Ende gehen, aufhören 
(Ps. 7, 10. 12, 2. 77, 9. 87, 9.) heisst. Für die Richtigkeit dieser 
Grundbedeutung spricht auch der mit nwa wurzelverwandte Stamm 
^735, der speciell von einem Kinde gesagt wird, das die Amme ent- 
wöhnt, eig. bis zu Ende gesäugt hat, sq dass es der Nahrung 
aus der Mutterbrust nicht mehr bedarf. Man braucht sich aber, wie 
schon Simson gethan hat, durchaus an keine von diesen Ausdeutun- 
gen anzuschliessen, sondern kann sie alle als unsicher und mehr oder 
minder gewaltsam bei Seite lassen, zumal da der Name der Frau in 
der allegorischen Darstellung des Propheten eine sehr untergeordnete 
Stellung einnimmt und der Hauptacceni vielmehr auf den Namen der 
Kinder liegt. Die Gomer wird weiter als D'bnT"n:3 Tochter Dib- 
laim's bezeichnet. Dies könnte sowohl der Name ihres Vaters 
als der ihres Geburtsortes sein. Letzteres ist immer noch wahrschein- 
licher als ersteres. Wo aber ist dann dieses Diblaim zu suchen? 
Der Name kommt nur an zwei Stellen im A. T. vor und zwar beide- 
mal als moabitischer Ortsname; nämlich Nura. 33, 46: Dinbiai '\V2by 
und Jer. 48, 22: D"'nb:3'T"n-a. Sonach wäre das Weib eine Moabi- 
terin gewesen und gar keine Israelitin. Die meisten Erklärer 
aber führen das Wort auf nbiai, st. constr. nb^a"! zusammenhän- 

■ • • • • 

gende, festgedrüokte Feigenmasse zurück. Hier, sagt: 
üVi^^'ö^^ Debelaim nakajag sonat: est autem massa pinguium caricarum, quas 
in morem laterum ügurantes, ut diu illaesae permaneant, calcant atque 
compingunt. Igitur et Israel con summa ta in fornicatione atque 
perfecta filia voluptatis, quae fruentibus suavis videtur et dulcis, 
in typo domini salvatoris ab Osee uxor accipitur. Die Wurzel bm, 
im Hebr. und Chald. zwar nicht vorkommend, wohl aber noch im 
Arab. als dem reichsten aller semitischen Dialekte sich findend, ist 
soviel als zusammenbringen, zu einer dichten Masse ver- 
einigen, zusammenpressen. Die jüdischen Interpreten erklä- 
ren daher den Namen der Frau mit Rücksichtnahme auf diese Be- 
deutung des Verbums dahin, quod comprimerent eam frequenti con-" 
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cnbitn. Meier im WWB. S. 163 erklärt den Namen dur'ch Tochter 
von Doppelvereinigung oder Doppelbegattung, die Dop- 
pelgattige. Hitzig sieht in o^bm kraft des Numerus und der 
Bedeutung von nbs'i ein Bild (Euphenismus) für O'^nti; wie die 
D'^bS'i da und dort neben die O'^p^'as? treten, so sei gerade bei Hosea 
D'^pT^k ein Attribut der Brtlste. Cap. 9, 14. Ja Hitzig stellt sogar 
die Vennuthung auf, dass O-V^n geradezu für: sirbj n'^'i^ ^ün 
(Elz. 16, 7.) stehe. Wollte man dieser Ausdeutung beipflichten, so 

könnte man nn Tochter noch concinner, dem arabischen OiO, ^ 
entsprechend, mit Inhaberin (von Doppelbrust) wiedergeben. Jeden- 
falls aber ist es gerathener, wenn wir auch bei diesem Namen von 
einer bestimmten Ausdeutung absehen. Nach Ewald zwar ist der 
Name der Frau ein rein geschichtlicher; dagegen die Namen der 
Kinder gehören auch nach seiner Ansicht der Dichtung an. — Die 
Ehe ist geschlossen , die folgenden Worte schildern nun die Folgen 
derselben. Die Gomer wird schwanger und bringt zuerst einen Sohn 
zur Welt, das zweitemal dagegen eine Tochter und das dritte- 
mal wieder einen Sohn, nb fehlt in mehreren codd., es wird auch 
von den LXX. {xai txtxtv viov)^ dem Arab. und Hieron nicht 
gelesen.. 

Einige Erklärer sprechen, wie schon oben gesagt worden ist, 
auf Grund von V. 3 der Erzählung den parabolischen Charakter ab 
und verweisen dieselbe aus dem Bereiche der Fiction in das Gebiet 
der Wirklichkeit. Der Prophet habe factisch den von Jahve ihm zu 
Theil gewordenen Befehl, mit der Gomer sich ehelich zu verbinden, 
realisirt. Dadurch bekommt aber die ganze Darstellung ein schiefes 
Gesicht, sie wird gewissermassen aus ihrem Centrum gerückt. Haupt- 
sache ist und bleibt 'in der ganzen Darstellung die Namengebung. 
Auf diese kommt es dem Propheten wesentlich an, denn sie soll das ' 
Verhältniss Jahve's zu seiner Gemeinde versinnbilden und gleichsam 
zur Anschauung bringen; bei ihr verweilt er daher auch verhält- 
nissmässig am längsten. Helrath, Schwangerschaft und Geburt sind 
für die Namengebung nur untergeordnete Momente. Mithin ist V. 3 
nur überleitender Natur, Voraussetzungen zur Ulustrirung der sym- 
bolischen Handlung des Propheten enthaltend. 

V. 4. Und Jahve sprach zu ihm: Nenne seinen Namen 
^fJesreeV^, denn noch ein Kleines und ich ahnde das Blütvergiessen 
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JesreeTs am Harne Jehu und mache ein Ende dem Königthume 
des Hauses Israel. 

Targ: Und Jahve sprach zu ilim: nenDe ihren Namen Zer- 
streute, denn noch ein klein wenig und ich suche heim das Blut der 
Götzendiener, welches Jehu in Jesreel vergossen hat. Tödtete er sie 
doch, weil sie dem Baal dienten. Nun aber wollen sie selbst götzen- 
dienern hinter dem Kalbe zu Bethel. So erachte ich jenes Blut 
als unschuldig vergossen lastend auf dem Hause Jehu und vernichte 
das Königthum vom Hause Israel. 

Nicht nur dass Jahve dem Propheten befiehlt eine Ehe mit 
einem Buhlweibe einzugehen , er trägt ihm auch auf, wie er die Frucht 
dieser Ehe benennen soll. Die Namen der Kinder tragen den sym- 
bolischen Charakter so zu sagen schon an der Stirn; sie sind so 
gewählt, dass sie das gegenwärtige Verhältniss Jahve's zu dem Volke 
Israel darbilden. Das Verbum i^'yp^ , durchaus kein onomatopoeticon, 
wofür es von einigen ausgegeben worden ist, heisst eigentlich: laut 
rufen, mit lauter und erhobenerStimme recitiren, daher: 
predigen, verkündigen. Dass das Verbum auch: lesen heisst, 
kommt daher, dass dieses eigentlich ein lautes mit erhobener Stimme 
geschehendes Recitiren ist. i7:ti] d^ geht auf den zwar nicht im 
Hebr. wohl aber im Arab. noch vorhandenen Stamm m^ zurück, 
der intransitiv hoch sein, trans. hoch machen bedeutet, daher 
weiter sichtbar, kenntlich sein. DtJ ist demnach eigentlich so- 
viel als Sichtbar-, Kenntlichmachung, das, wodurch eine Per- 
son oder Sache von einer andern sich distinguiren lässt. Die- 
selbe Grundbedeutung hat auch D?3ti = Himmel, eigentlich die 
Höhen. Ganz falsch Meier, (WWB. S. 310) wonach D"4 Glanz 
bedeuten soll. bNy'^T*'] ein nom. compos., aber nicht wie 2, 23 in 
der Bedeutung Gott säet, sondern Gott zerstreut, vergl. 
Zach. 10, 9. Der Targ. interpretirt es richtigdurch »«^'i'nM Zer- 
streute, von "Tia == hebr. nta zerstreuen. Falsch führt Abar- 
benel den Namen auf b« T\'^\ Arm Gottes zurück. Ungegründet 
sind auch die Ableitungen wie böj. S^"! mv deus malum asperget, 
und Vn y*nt Samen Gottes, welches letztere eine Rüge für das 
auf seine Abstammung sich brüstende und in eitlem Stolze über an- 
dere Völker sich überhebende Israel aussprechen soll. ^ Der Name 
Jesreel war ein Denk- oder Erinnerungsname für das Zehnstärame- 
reich. Wegen der günstigen Lage ist die Ebene Jesreel mehrmals 
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die Walhstatt grosser entscheidender Schlachten gewesen. Hier errang 
z. B. Gideon den glänzenden Sieg über die Midianiter (Jud. 6, 33. 
7, 1 ff.); hier kämpfte Saul wider die Philistäer (l Sam. 29, 1). Aber 
auch viele Schand- und Gräuelthaten sind auf der Ebene Jesreel zur 
Ausführung gekommen, durch welche Israel Blutschuld über Blutschuld 
contrahirte. So wurde bei der auf dieser Ebene gelegenen Stadt 
Jesreel Naboth auf Anlass der ruchlosen Isebel gesteinigt (2 Reg. 9.), ^^ 
für welche Blutthat dem Könige Ahab die Austilgung seines ganzen 
Hauses angedroht wird ( I Reg. 21,19 ff.). Desgleichen ist durch dieselbe 
Isebel daselbst das Blut manches Gottesknechtes vergossen worden. 
Der Name lenkt den Blick aber auch vorwärts in die Zukunft, indem 
er auf das Strafgericht hindeutet, das Gott über Israel verhängen 
wird. So war Jesreel in der That für Israel ein nomen cum omine.*) 
Das folgende "^3 motivirt das Geheiss Jahves. ^^y eig. inf. abs. 
von.niy: redeundo, iterando, daher 1. wieder, abermal, 2. noch. 
So hier, ü?)^ ramentum, Spähnlein, daher wenig, gering, vgl. 
das chald. ri^ät Faden, Theilchen, Stücklein. Wi2 "iis^] noch 
einWenlges, d. i. noch eine kurze und geringe Zeit hin.**) "^n^lT^c^j 
da werde ich heimsuchen oder ahnden. n]5S (V pD, vjti) ^ig- 
die Augen weit aufmachen, dann: mit dem Blicke in das 
Innere einer Sache eindringen und sehen, ob alles in rechter 
Ordnung sei; daher 1. suchen, aufsuchen, z. B. etwas Verlo- 



♦) Die Stadt lag im nördlichen Palästina und zwar im Stamme Isaschar 
(Jos. 19, 18.), nicht im Stamme Manasse, wie Ges. thes. angiebt. Später gehörte 
sie zum Reiche Israel; unter Ahab wurde sie, wenn auch nur yorUbergehend, 
neben Samaria zweite Residenzstadt (1 Reg. 18, 45. 2 Reg. 9, 30.), wenigstens 
befand, sich daselbst ein königlicher Fallast, vergl. l Reg. 21, 1. Daher 
wohl die Bemerkung von Hier.: Jesreel est civitas metropolis decem tribuum. 
Nach Eusebius lag Jesreel zwischen Scythopolis und Legio, nach Judith 3, 1 1 
ohnweit Dothaim. Rings um die Stadt war ein Thal, das vom Kischon durch- 
strömt, vom Karmel bis zum Jordan sich hinzog; daher der Ausdruck p^.Sf /> y« '""^' 
böi^lTI Jos» l*«^» 16- ^^^' 6> 33., griech. : lo Tii&ioy rl /uiya l Macc. 12, 49- 
Joseph. Antt. XV. 1, 22. VIII. 2, 3. XII. 5. XV. 8, 5 ; bell. Jud. III. 3, 1 ; 
jedoch Judic. 3. 9, Judith 1, 8 findet sich auch die Benennung: t6 fziya 
ntdloy EatfQtjXüJ/u, Der spätere Name der Stadt isi^Eaf^QatjXa, Stradela. Nach 
neuem Reisenden giebt es jetzt noch ein Dorf {^^^Tf Zerin, das an den Na- 
men der alten Stadt anklingt; vgl. Winer RAW. u. d. W. 

**) Ganz das Lutherische: Ueber ein Kleines. Richtig Kimchi: U3^13 ^D 
'l5T Tl^latOrT p *^n« bNnU)'« mDb73 m733? =» denn numoch kurze 
Zeit besteht das Reich Israel, nachher zerbreche ich u. s. w. 

2 
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renes, (eig. die Augen nach etwas öffnen, suchend nach etwas sehen; so 

namentlich das arab. OOti); 2. untersuchen, besichtigen, mus- 
tern, (stets: in das Innere von etwas dringen und sehen, ob es so 
ist, wie es sein soll); 3. vermissen (suchend sich nach etwas um- 
sehen, aber nicht finden). Hieran knttpft sich 4. die Bedeutung stra- 
fen, bestrafen, ahnden, heimsuchen. 'i:;i •'xa'i-rN] das Blut. 
vergiessen JesreeTs, d.h. das jesreelitische Blutvergiessen, das 
in Jesreel vergossene Blut. D*] im plur. ist immer vergossenes 
Blut, caedes, (eig. die einzelnen Blutstropfen, woraus dann der Begriff 
Blutschuld originirtj. rr^a V?] am Hause, d. i. am Geschlechte, 
an der Familie Jehus. h:^ steht, insofern das göttliche Strafgericht über 
das Haus Jehu kommen und an demselben vollführt werden wird. Ge- 
meint ist das Blutbad, das Jehu anstiftete, indem er nicht nur den 
j,itfr> Sohn Ahabs, den König Joram ermorden und seinen Leichnam auf 
das Feld Naboths werfen liess, sondern auch das göttliche Strafge- 
richt, das er an der Isebel und den 70 Söhnen Ahabs vollzog. Vgl. 2 Reg. 
9, 21 — 26. 30-10, 17. Dadurch brachte Jehu die Herrschaft des 
Hauses Ahabs an sich. Zu allgemein Marck, der unter dem Blut- 
vergiessen JesreeFs die Blutthaten des ganzen Landes versteht, indem 
Jesreel metonymisch für ganz Israel stehe. Peccata gravia omnis 
generis in aula, urbe et gente omni commissa, sanguine luenda et 
instar fusi sanguinis vindictam poscentia. Allerdings kommen Beispiele 
der Art vor: Jerusalem steht öfters für ganz Juda, sowie Samarien 
für Israel. Nach Cyr., Hier., Theodor, u. a. beziehen sich die 
Blutthaten auf den Mord Naboths I Reg. 21, nach andern auf die Blut- 
thaten des Joas, des Vaters Jerobeams 2 Reg. 14, 14. Der Zusam- 
menhang nöthigt uns, in unsrer Stelle an ein bestimmtes Factum zu 
denken, mrt'^l wahrscheinlich Abbreviatur für Nirrin'', wie yvä'^ 
Abbreviatur ist für ^^'taini. Die LXX. lesen min"^ (wofür cod. Barb. 
am Rande Ti^oi; hat), was aber offenbar ein Versehen ist. Schon 
Hieron. hat diesen Fehler bemerkt, indem er sagt: hoc mihi videtur 
non vitio LXX. interpretum , sed scriptorum inolevisse imperitia, qui 
ignorantes Jehu, quod magis tritum erat, scripserunt Juda. •^natirri ] 
und ich mache einEnde, vonna^ ruhen, rasten, daher Hiph.: 
machen, dass etwas ruhet, rastet, d. i. aufhören machen, 
ein Ende machen, vgl. Ps. 46, 10, wo es vom Kriege gesagt ist, 
desgl. Prov. 18, 18, wo es vom Streite und Jes. 16, 10, wo es vom 
Jubel steht. ni2b7a73 bedeutet hier Rönigthum, wie aus V. 5 erhellt; 
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falsch Junitts, Tremellius, Grotius u. a.: Herrschaft. Zu be- 
merken ist noch, dass die Namen Jesreel und Israel ein schillern- 
des Wort- und Oedaukenspiel abgeben. Der Sinn der Stelle ist dem. 
nach dieser: Jahve wird das Königthum Israels binnen Kurzem da blutig 
untergehen lassen, wo es blutig seinen Anfang genommen hat, indem er 
hdmsuchen wird die durch jene gänzliche Vernichtung des Königs- 
hauses Ahab's contrahirte Blutschuld am Hause Jehu's. Dabei ent- 
steht aber eine grosse Schwierigkeit. Denn hat nicht Jahve (2 Reg. 
9, 1 ff.) dem Jehu bei seiner Salbung durch den Prophetenschüler 
des Elisa ausdrücklich bedeutet das ganze Haus Ahabs zu vertilgen? 
Femer: lässt nicht Jahve dem Jehu nach Vollstreckung des göttlichen 
Befehls ausdrücklich verkünden : „Darum weil du, wie es mir im Herzen 
war, am Hause Ahabs gethan hast, so sollen Söhne des vierten Ge- 
schlechts von dir auf dem Throne Israels sitzen" (2 Reg. 10, 32)? 
Wie kann hier nun die Ausrottung des Hauses Ahabs dem Jehu und 
seinem Hause noch angerechnet werden, da Jehu sie auf Gottes Be- 
fehl unternommen hat? Wir müssen antworten: Gar wohl. Nur 
darf man die Schuld, die Jehu auf sich geladen, mit einigen Ausle- 
gern nicht etwa darin suchen, dass er sich nicht mit der blutigen 
Execution Jorams und Jsebels begnügen, sondern noch den Ahasja von 
Juda und seine Brüder hinmorden (2 Reg. 9, 27. 10, 13) und das 
Blutbad 10, 14 vollziehen liess; denn auch dafür wird ihm ja des 
Ewigen Lob und Anerkennung zu Theil. Das judäische Regentenhaus 
war mit dem Hause Ahabs verschwägert, (Ahasja und seine Brüder 
waren Söhne der Athalja, einer Tochter Ahabs 2 Reg. 18, 26 f.), 
durch wdche Verschwägerung das gottlose Treiben des Hauses Ahabs 
auch nach Juda verpflanzt worden war. Die Schuld liegt viel- 
mehr darin, dass Jehu bei der Vollziehung der blutigen Proceduren 
nicht von der rechten Gesinnung geleitet, nicht vom rechten theokra- 
tischen Eifer getrieben wurde. Wollte Jehu sich nicht verschulden, 
so musste er bei Ausrichtung des göttlichen Befehls ganz und gar 
alle eigenen Motive und Absichten verläugnen und nichts anders als 
Jahves Ehre im Auge haben. Mit äusserster Bedachtsamkeit und 
Vorsicht, mit Furcht und Zittern musste er nur darauf denken, wie er 
in allem, was er that, nur Gottes Absicht erfüllen möchte. Dass 
Jehu aber nicht so gesinnt gewesen, lehrt die biblische Geschichte 
selbst. Bei der jesreelitischen Blutexecution war es ihm mehr um 

sein Königthum und die Befestigung seines Thrones zu thun, als 

2* 
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um die Ausführung des göttlichen Befehls. Gottes Ausspruch über die 
^^ Ahabsche Dynastie diente ihm nur als Vorwand und Deckm antel, 

sein selbstsüchtiges Unternehmen und den Plan seines herrschsüchti- 
gen Herzens vor den Leuten zu rechtfertigen und zu beschönigen. 
Dass Jehu aber wirklich die Aussprüche Jahves nicht sehr hoch 
achtete, geht aus seinem ganzen späteren Betragen hervor. Denn 
kaum sass er auf dem Throne, so trieb er alle die Sünden, um deren- 
willen er das Haus Ahabs ausgerottet hatte. So war Jehu um 
nichts besser als die Familie Ahabs, und er musste sich stillschwei- 
gends gestehen, dass er an Ahabs Hause Unrecht gethan habe. Tref- 
fend bemerkt in dieser Hinsicht Calvin: fuit caedes illa respectu 
Jehu latrocinium, respectu dei fuit justa ultio. Richtig ist auch, 
was Kimchi zur Stelle sagt: •nusö^ ü^izin by b^y^r •'73n n73N M72bi 
s, -^rrn ^x^'^rt '•nsnrr nta ntDru) •♦o*'y«i ofi^n« n-'a'Q bNS^iT'^a "^d^d 
■ja D^n-i"» mNcrn bs?^ 'no Kbi '"«•• n*-nn3 nDbb 'n73U) «b NiniD it^d 
''ps üih ^ziD'O ü^T2irt nb nniüns t33D == Und warum nennt er es 
Blut Jesreels? (da es doch das Blut Ahabs war?) Weil es in Jes- 
reel vergossen wurde. Und obgleich Jehu damit that, was 
recht in den Augen Jahves war, so wurde ihm trotzdem, 
da er nicht beobachtete zu wandeln nach dem Gesetze 
Jahves und nicht zurückging von allen Sünden Jerobe- 
ams, des Sohnes Nebaths, das Blut, das er vergossen 
als unschuldiges Blut angerechnet. Auch vor der gött- 
Jichen Stimme, die aus den Propheten spricht, scheint Jehu keinen 
grossen Eespect gehabt zu haben. Das kann man aus 2 Reg. 9, 1 1 
• erschliessen. Da kommt nämlich Jehu nach geschehener Salbung durch 
den Schüler des Propheten Elisa wieder in die Gesellschaft seiner 
Feldhauptleute, die ihn auf gut soldatisch fragen : „Warum ist dieser 
Verrückte {ywi2, womit sie den Prophetenschüler meinen), zu dir 
gekommen?" Hätte Jehu den Geist der Prophetie respectirt, so 
hätte er diese olFenbare Schmähung desselben nicht ruhig hingehen 
lassen ; er thut es aber. Alles was er den Hauptleuten erwidert ist : 
„Ihr kennt doch den Mann wohl und seine Rede". Wenn es nun aber 
auch als feststehend angenommen werden kann, dass Jehu bei der 
Ermordung der Ahab'schen Familie von selbstsüchtigen Motiven und 
, bösen Gelüsten seines Herzens nicht freizusprechen sei, dass er fer- 
ner den Jahvecultus, in dessen Interesse doch das viele Blut vergossen 
worden , in seiner Reinheit selbst nicht bewahrt, sondern gleich seinen 
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Vorgängern den Höhencaltus fortbestehen und den goldnen Kälbern zu 
Dan und Bethel opfern lässt, so fragt es sich doch immer noch, wie 
das von ihm vergossene Blut an seinem Hause, d. i. an seinen 
Nachkommen, gerächt werden und dem Königthume in Israel über- 
haupt ein Ende gemacht werden konnte? Die Antwort auf diese 
Frage ist leicht zu geben. Die Kinder Jehus bis ins vierte Glied 
wandelten alle in den Wegen ihres Vaters, d. i. in den Wegen des 
ausgerotteten Hauses Ahabs, welches wieder die Wege Jeroheams L 
waren. Die Kinder Jehus aber waren Joahas (2 Reg. 13, 1. 2), 
Joas (13, 10. 11), Jerobeam IL (14, 23. 24.) und Sacharja (15, 
8. 9). Sie verfielen durch ihren Götzendienst derselben Strafe, die am 
Hause Ahabs vollstreckt worden war. Das Blut des Hauses Ahab's 
ruhte auf diesen Königen, so lange sie in der Gottlosigkeit dessel- 
ben beharrten, und schrie um Rache zum Himmel. Mit dem Unter- 
gange der Dynastie Jehu's aber, die durch Sallum erfolgte, indem 
er den Sacharja, den Sohn Jerobeara's U., erschlug (2 Reg. I 5, 8. 9), 
war die Kraft des Zehnstämmereiches gebrochen. Die Sünde hatte 
bereits zu tiefe Wurzel geschlagen, an eine Restauration des Königs- 
thums war nicht mehr zu denken. Das Reich war für den Unter- 
gang völlig reif und es dauerte nach der Ermordung Sacharja's nur 
noch 50 Jahre, innerhalb welcher Zeit noch fünf Könige auf dem 
Throne sassen, von denen aber nur einer, Menahem, eines natürlichen 
Todes starb, da wurde dem Reiche mit Hosea durch Salmanassar ein 
Ende gemacht. 

V. 5. Nähere Angabe, wie Jahve die Austilgung des Königs- 
thums in Israel zum Vollzuge bringen wird. 

Und geschehen wird es an jenem Tage, dass ich zerbreche 
den Bogen Israelis in der Ebene Jesreel, 

Targ.: Und geschehen wird es zu jener Zeit, dass ich zer- 
breche die Stärke der Krieger Israelis in der Ebene von Jesreel. 

«•ttn D'i'^Si] an jenem Tage, d. i. an jenem Kampf- und 
Entscheidungstage, nicht: wo Jahve heimsuchen wird die Blutschuld 
am Hause Jehu's V. 4, sondern : wo das Königthum in Israel über- 
haupt aufhören wird. Ebenso Kimchi: "»721 br "npsjNtD NiJiti ora 
'i5i 'matt)« bK^IT"' an jenem Tage, da ich heimsuche die Blut- 
schuld JesreeTs, werde ich zerbrechen. Dass hier das Wort 
Tag den bestimmten Sinn von Schlachttag hat, erhellt aus b^^N'nT:^ üv 
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2, 2. Auch Jes. 9. 3 {V^l^ Dv) steht DV m demselben Sinne; iBä 
Arab. kommt j«}-:} geradezu für Schlacht schlechtweg vor, z. B. 

.tX> r*^:}die Schlacht beiBadr,Cor. Sur. III, 1I9;^:^1 f^ 

M ' •/'CO > i$ ^ ''-^ 

u. s. w.; und ganz allgemein (^^x3j pVJl die Schlachttage 

der Araber, Koseg. ehrest, arab. p. 124. Ebenso findet sich bei 
den Römern dies Alliensis, dies Cannensis. Eine Eigenthüm- 
lichkeit des Hebr. ist, dass das mit einem determinirten Substantiv 
verbundene pronom., obwohl durch sich selbst determinirt, doch noch 
mit dem Artikel versehen wird, r^p] Bogen, eig. Steifheit, 
.<y Härte, (vom Stamme n^p, arab. \m3 hart, steif, unbieg- 
sam sein), ist dem Hebr., wie überhaupt den Semiten das Sinnbild 
der Kraft und der Stärke (l Sam. 2, 4. Hiob 29, 20). Der Bogen 
IsraeFs, d. i. per synecdochen soviel als: alle Werkzeuge und 
Waffen des Krieges, die ganze Kriegs- und Heeresmacht. Diese soll 
zerbrochen werden, d. i. Gott wird den israelitischen Waffen alles 
Glück nehmen, er wird ihre Kriegsmacht aus dem Wege räumen. 
Aehnlich auch Kimchi: DDpm Dptn mntDN = ich werde ver- 
nichten ihre Macht und Stärke. Vgl. Jerem. 49, 35. Jes. 21, 17^ 
und dazu die gegensätzliche Redensart: der Bogen jem. erstarkt, 
d. h. seine Kraft und sein Kriegsglück nimmt zu, mehrt sich (Gen. 
49, 24). Gut hat der Chaldäcr das Bild paraphrasirt. Das aber 
wird sich ereignen 'v pp.5^ in oder auf der Ebene Jesreel. 
„Ebenda, wo das Haus Jeliu*s durch blutigen Mord seine Macht be- 
gonnen, ebenda soll ihm dieselbe wieder genommen werden." „Das 
Thal Jesreel soll das Schicksal Israels entscheiden, der Ort der Sünde 
soll auch der Ort der Strafe sein". Der Prophet hat zweifelsohne 
eine Schlacht im Auge, die IsraeFs Geschick entscheiden soll. Eine 
feindliche Macht wird heraufziehen und dem Königthume IsraeFs das 
Garaus machen. An welchen Feind der Prophet gedacht hat, ist, 
wenn wir uns die damaligen politischen Verhältnisse vergegenwärtigen, 
nicht schwer zu sagen; es kann kein andrer als der Assyrer sein. 
Desselben wird sich Jahve zur Vollführung seines Straf willens bedienen. 
Mit evidenter Gewissheit ersehen wir das aus dem Propheten Amos. 
Es liegt kein Grund vor mit Abarbenel, Marck, Eichhorn u. a. 
den Namen Jesreel zu verallgemeinern und ihn für eine allegorische 
Dichtung des Propheten zu halten, so dass man sich jedweden, 
Ort darunter denken könnte, wo Israel ein Jesreel sein, d. h. wo 
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seiue ZersprengUDg und Auflösung vor sich gehen wird. Schon 
der Zusatz p^?, das Jonathan durch 'nttJ'»» wiedergiebt, und das 
eine ebene, platthinlaufende Gegend bezeichnet, lässt die geschicht- 
liche Beziehung nicht verkennen. Die Gegend, in welcher die Stadt 
Jesreel lag, war eine Hochebene.*) Zu beachten ist übrigens das in 
diesem Verse wiederholte Wortspiel von Israel und Jesreel, was 
ebenfalls ein Argument, wie mich dünkt, für die geschichtliche Be- 
ziehung von Jesreel abgiebt, da dadurch das Frappirende des Na- 
mens erst recht in die Augen springt. 

V. 6. 7. Wiederholte Bestätigung dessen, was Jahve mit Israel 
vor hat, eingeleitet durch die Geburt eines zweiten Kindes, diesmal 
aber einer Tochter. 

6. Und sie ward nochmals schwanger und gebar eine Tochter^ 
und er sprach zu ihm: Nenne ihren Namen „Lo-Ruchama'* (Sie 
findet kein Erbarmen), dass ich ihnen vergebe, 7. Aber des Hauses 
Juda will ich mich erbarmen, und will sie retten durch Jahve, 
ihren Gott; nicht aber will ich sie retten durch Bogen und durch 
Schwert und durch Krieg, durch Rosse und durch Reuter, 

Targ. 6. Und sie verübten (eig. fuhren fort zu verüben) böse 
Thaten und er sprach zu ihm (d. Propheten) : Nenne ihren Namen „ün- 
begnadigte^' wegen ihrer Thaten; denn nicht werde ich ferner mich 
erbarmen über das Haus Israel; jedoch aber wenn sie umkehren, 
werde ich ihnen vergeben. 7. Aber des Hauses Juda werde ich 



*) Es verhält sich mit dieser Stelle gerade so wie mit Joel 4, 2., wo es heisst : 
und ich werde sie (die Heiden) hinabsteigen lassen zum Thale 
i^DViltl'^ (nämlich zur Schlacht), vgl. noch V. 12. Auch hier verkennen mehrere 
Interpreten, wie Eichhorn, Wiener (RWB. S. 711), Credner u.a. die ge- 
schichtliche Beziehung von Josaphat, indem sie demselben die appellative Be- 
deutung nehmen und darunter ganz allgemein jedes Thal, wo Jahve durch eine 
entscheidende Schlacht die Völker in der messianischcn Zeit richten werde, ver- 
stehen. Jedoch schon der Zusammenhang weisst darauf hin, dass der Prophet 
ein ganz bestimmtes Thal im Sinne habe, nämlich jenes zwischen dem Tem- 
pelberge nnd dem Oelberge liegende Tiefthal, das aller Wahrscheinlichkeit 
nach vom König Josaphat (reg. von 914 — 891) den Namen hat, sei es, dass er 
hier in einer Schlacht seinen heidnischen Feinden eine ungeheure Niederlage 
beibrachte (2 Chr. 20, 16 — 26), oder dass er, wie die spätere Sage meldet, 
daselbst begraben wurde — obwohl er nach 1 Reg. 22, 5 1 in der Stadt Davids 
beerdigt ist, — eine geschichtliche Differenz, die schwerlich wohl jemals ge- 
löst werden wird. 
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mich erbarmen und werde sie retten durch das Wort Jahve's, ilires 
Gottes, und nicht werden sie sich befreien durch Bogen und durch 
Schwert und durch Krieger mit Rossen und Reutern. 

Ein zweites Kind, diesmal eine Tochter, wiyd dem Propheten 
aus der mit der Gomer eingegangenen Ehe zu Theil. Dass es ge- 
rade eine Tochter ist, darf man nicht urgiren und etwa mit Ewald 
darin eine Repräsentation des weiblichen Geschlechtes der damaligen 
Israeliten finden, vielmehr dient dieser Zug nur „zur Abwechselung in 
der Erzählung." Zu gesucht ist auch, wenn Hieron. darin einen 
Hinweis auf die depotenzirte Kraft des Volkes und seine damalige 
Empfänglichkeit für die Versuchung findet.*) Auch will es uns allzu 
spitzfindig erscheinen, wenn man in der Weglasung von ib nach "ibni 
wittern will, dass die damalige Generation so verderbt gewesen, dass sie 
nicht einmal mehr äusserlich in einem Zugehörigkeitsverhältnisse zu 
Jahve, ihrem Herrn und Gotte stand. Gesucht endlich ist auch, 
wenn man in den drei Kinder den Grad des göttlichen Strafgerichtes 
ttber Israel dargebildet sieht. 

n^'n ö^b] eig.: sie findet keine Gnade, kein Erbarmen; 
C c c e j u 8 : non adepta est misericordiam. Die LXX. (ed. Vat.) über- 
setzen: oix riXe7i(.iivri\ den folgenden Begründungssatz geben sie 
durch: SioTi ov firi n^ogS-'^ato iri iXetjaai. Die ed. Compl. dage- 
gen hat dyanfjaai. Dieser Lesart ist Paulus Rom. 9, 25 gefolgt; 
vgl. noch 1 Petr. 2, 10. Hinsichtlich der Form von M^^n'i gehen die 
Meinungen auseinander. Gesenius (Gr. § 51, 5.) hält es für das 
Partie. Pual mit abgefallenem 73 ; ebenso Maurer. Dieser Ansicht 
aber steht das «b, das nie vor einem Part, oder Inf. stehen kann 
(vgl. Ew. Gr. § 673), entgegen. Man müsste denn annehmen, dass 
das Part, hier geradezu als Substantiv gebraucht und mit ö^b zu einem 
Begriffe verschmolzen wäre: die Unbegnadigte (üngegnadete). 
Besser jedoch und der Grammatik conformer erklärt man die Form für 
die 3. Pers. sing. fem. praet. Pu. in pausa. Eine ähnliche Pausal- 
form lesen wir auch Jes. 54, 1 1 : njons fi«b, sie ist nicht getröstet. 



*) Femina fragilis, bemerkt er, sexus ut quae victorum pateat contemeliae. 
Ebenso wenig sind in den drei Kindern die drei Epochen des nördlichen Reiches 
angedeutet, so dass das erste Kind, ein Knabe, die Zeit unter Jerobeam II., 
das zweite, ein Mädchen, die bald auf diesen Herrscher folgende Anarchie, das 
dritte endlich, wiederum ein Knabe, das Wiederaufbluhen des Staates unter 
dem letzten Könige Hosea bezeichne. 
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&0 SimsoB u. a. Das Verbnm cn'n, im Kai fast gar nicht vor- 
kommend , hat die Grundbedeutung des W e i c h-, Zartseins, daha* 
ari'i der Mutterleib (eig. Weichheit), ferner a''?:in'n Eingeweide, ((tt/ii 
Tiscera, cnkäy/fa. Von diesem Grundbegriffe leiten sich weiter auch 
mit Leichtigkeit die Bedeutungen weich, zartfühlend sein, Er- 
barmen haben, lieben ab. — Der Name des Mädchens besagt 
somit, dass das göttliche Strafgericht über dem Volke wie das 
Schwert des Damokles schwebe. Jahve wird den Treulosen und Ab- 
tronnigen seine Gnade und sein Erbarmen entziehen, er wird sich 
Yon ihnen abwenden, sich von ihnen lossagen, gleichwie ein Vater 
uch von seiner Tochter lossagt, wenn dieselbe durch schandbare 
Lebensführung seinen Namen in Unehre bringt. Das folgende "^3 
• motivirt die Benennung, 'ist ^lis^ rj'p'ixfi^b] eigentlich non pergam 
amplius nrisereri. Für srriK könnte auch Dn*nb stehen, obwohl 
die grammatische Auffassung dadurch eine andere wird. An unsrer 
Stelle sind die beiden Verba einander apponirt, und zwar so, dass 
das voranstehende rj'^oiN das Tentirende und das folgende Drix das 
Tentirte ist. Die arabische Grammatik nimmt in einem solchen 

Falle zum Exponenten dieses Verhältnisses stets ein (^ an. Das Ver- 
bum t]Oj wird verschieden construirt, theils mit dem Verbum fin. 
sei es mit der copula vav eingeleitet (vgl. Gen. 25, I. Jud. 1, 14), 
sei es ohne dieselbe, (so an u. St. u. Prov. 23, 35. Jes. 52, l); 
theils mit dem Inf. und zwar entweder mit b (Gen. 4, 2. 25, 1), 
oder ohne b (Gen. 37, 8). Der Sinn ist: Gott wird, da er das 
Volk 80 lange mit Liebe und Sanftmuth getragen, demselben nicht 
weiter mehr seine Gunst zuwenden. Seine Geduld ist zu Ende; 
die Vollziehung der göttlichen Rache ist das letzte Heilmittel für das 
Volk. Die folgenden Worte crrb ♦ ♦ • • • "^3 sind von den Interpreten 
sehr verschieden erklärt worden. Schwierigkeit macht die Conj. ^3 
und das Verb. Ktoj. Es ist unrichtig, wenn man das zweite '^3 
dem ersten als parallel coordinirt; das Verhältniss zwischen beiden 
ist vielmehr das der Subordination. Da es auf einen negativen Satz 
folgt, so steht es im Sinne von: dass, (ut), geschweige denn 
dass, also dass, vgl. Jes. 43, 22. Bei dem Verb, ti^^ handelt 
es sich vor allem um die Punctation. Hieron., der die Worte 
durch sed oblivione obliviscar eorum übersetzt, punctirt 
N^, und nimmt dieses dann für nr:. Die Masorethen haben Ntoa 
punctirt und man hat keinen Grund von dieser Punctation abzu- 
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gehen. Auch Jonathan's Translation patiÄ pa^öw führt auf die 
lectio recepta. Es kommt nun weiter aber auch auf die Bedeutung 
an, die man Mip^ giebt. Offenbar ganz unrichtig übersetzen die 
.LXX: avTiTaüüfifiivog dvTiTä^of.iai dvroi^g, denn so kommt ntös nur 
im Hitp. vor. Fehl greifen auch viele jüdische Ausleger, wie Raschi, 
Eimchi, Abarbenel u. a. Ersterer, das Verbum »m in der 
Bedeutung zutheilen, geben, nehmend, commentirt: pbn« "S 
onbnyon oois n3?3 onb = denn ich werde ihnen zutheilen 
den Antheil ihres Bechers und ihrer Thaten. Dagegen 
aber ist einzuwenden, dass Mipj diese Bedeutung nicht hat , sondern 
immer nur: heben, aufheben, hinweguehmen, heisst Kimchi 
Vv. ' :, ^' fasst das Verbum im feindlichen Sinne; erheben O'^a'^i^n n« NtDX 
rrvxp;? OSS'nN ■ia'^'nn"'n cm« nb:»"'^ orr^br = Ich werde erheben wider 
g^.^ sie dieFeinde, welche sie in die Gefangenschaft führen 

und ihr Land verwüsten werden. Doch auch diese Bedeu- 
tung von nxd: ist unerweislich. Dazu kommt noch die ganz will- 
kürliche Ellipse, die Kimchi statuiren muss. An Kimchi schliesst 
sich Drusius an. Abarbenel femer greift zu der unstatthaften 
Suppletion von nj und findet in den Worten den Gestus des Schwö- 
rens: denn meine Hand aufhebend schwöre ich ihnen. 
Nun ist es zwar wahr, dass n; Nca den Gestus des Schwörens aus- 
drückt vgl. Deut. 32, 40, und Ntos mit b geradehin schwören 
.heisst, Ps. 106, 26. Ez. 20, 6. Nah. 9, 15, aber an unsrer Stelle 
kann es schon deshalb nicht so verstanden werden, weil der Zusam- 
menhang mit dem Vorhergehenden nicht darauf hinweist, wozu noch 
kommt, dass der Inhalt des Schwures gar nicht angegeben ist. Nicht 
minder unstatthaft ist die Fassung von Coccejus. Denn ich er- 
hebe über sie den Spruch (2 Reg. 9, 25). Er subintelligirt 
ti^i2, Rosenmüller endlich nimmt i^\z;3 == fortführen, auf- 
heben, entziehen, welche Bedeutung ihn aber zur Ergänzung 
von: misericordiam zwingt. Die richtige Meinung citirt schon Ab en 
Ezra. Er sagt: cnb N'»öi: nn3> 13^ "^n^nttJ anb NitD2 "^D 0''i7aiN «-^ 
o:iy: Einige sagen, dass der Sinn von Dnb NiU33 "^D sei die 
Nachsicht, dass ich bis jetzt ihnen ihre Schuld verge- 
ben (eig. weggenommen) habe. Ebenso ein Erklärer bei Kimchi: 
ri'^oi» Nbi Dn'^br d"^l» TT'raö Drib nbnoi nuji: -«n^n nny n5> "»d 
^']y = Denn bis jetzt habe ich ihnen vergeben und 
ihnen verziehen, da ich mich ihrer erbarmte, aber 
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Dicht werde ich fortan fortfahren u. s. w. Unter den 
Neuem schhessen sich dieser Deutung an: Maurer, Gesenius, 
Rückert, Hitzig und Ewald. Auch Dietrich im HWB. führt 
unter den Stellen (Gen. 18, 24. 26.), wo MtD: in Verbindung mit 
dem Dativ der Person die Bedeutung vergeben hat, die unsrige 
mit auf. rriin"^ rwi] Der Accus, ist mit Nachdruck vorangestellt, 
das *) ist adversativ zu nehmen. Falsch Rosenmtiller, der in der 
Constmction einen sogenannten acc. graec. findet. Das Fiel orn 
wird regelmässig mit dem accus, verbunden, nur an wenigen Stellen 
ist es mit b^ construirt, vgl. die Whb. tJ'^n^Tpini] und ich werde 
sie retten, wdrüich: ich werde es ihnen weit, (frei, offen) 
machen, indem ich sie aus der Beengniss und Klemme (npi^fi) 
reisse. Tu:i; bedeutet: weit, d. h. frei, offen sein, daher Hiph.: 
weit machen, Raum machen, d. i. jemand aus der Klemme 
rdssaid in eine freie, bequeme Lage bringen, so dass er sich unge- 
hindert und unbeschränkt nach allen Seiten wenden kann, daher: 
retten, befreien; das gegensätzlvhe Verb, ist pix (O'V.-Aii) enge 
sein, in der Klemme sein; daher p'*%r7 beengen, bedrän- 
gen, p^it» der Dränger, Bedrücker. Das Sein im weiten, 
freien Räume ist dem Hebräer wie dem Semiten überhaupt das Bild 
der Behaglichkeit, des Wohlstandes, der Hilfe und Rettung. Man 

5 c y -j • X 

vergleiche das arabische J*^ und 2^**** Güterfüile , Wohlhabenheit, 

Vermögendheit, P^^^f in Wohlstand kommen. Dem Hause Juda 

wird Jahve noch Gnade und Barmherzigkeit erzeigen, indem er ihm 
beistehen und ihm Hülfe und Enetiung spenden wird. 

'bN fT'ST'n] Durch Jahve ihren Gott. Hier.: in se 
ipso, qui loquitur. Das Suffixum hebt einerseits recht scharf 
den Gegensatz zu den falschen und todten Götzen, andrerseits aber 
auch die Treue und Liebe Jahves zu Juda hervor. Er, der Ewige, 
keinem Wechsel Unterworfene, wird Juda, da es ihn redlicher und 
offener als Israel bekennt, auf wunderbare Weise erretten aus der 
Hand seiner Widersacher und Feinde. Sehr schön Calvin: Hie 
tenenda est anthitesis inter falsos Deos et Jehovam, qui Deus erat 
domus Judae. Perinde enim est acsi diceret propheta : vos quidem 
obtenditis nomen Dei, sed vos Colitis diabolum et non Deum. Nihil 
enim vobis cum Jehova h. e. cum Deo, qui Creator est atque opifex 
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coeli et terrae. Ille enim residet in templo suo: ille fidem suam 
devinxit Davidi etc. Wenn Jahve aber jemandem seine allmächtige 
Hilfe angedeihen lässt, so bedarf er dazu keines Bogens, keines 
Schwertes, keiner Rosse und Reuter, sondern das alles ist in seinen 
Augen nichtig, ö^bn] bildet mit dem Vorausgehenden ebenfalls eine 
stark hervortretende Antithese. lieber ntip vgl. 1, 5. s'in eigent- 
lich Verheerung, Verwüstung, dann abstr. pro concr. : das 
Schwert, als das Werkzeug des Vemichtens.*) irarfeTaJ Krieg, 
neben Bogen und Schwert, umfasst alles, was zum Kriege gehört: 
die Klugheit der Befehlshaber, die Tapferkeit der Helden, die Stärke 
des Heeres u. s. w. (Hgstb.) Das Wort rrTsnba bedeutet eig. 
Ort des Krieges. Das Verbum ünb ([/ nb ^-^ fest sein und 
machen, hart bei einander sein) bedeutet im Niph. : kämpfen, 
streiten, bekämpfen, (eigentlich fest hart aneinander ge- 
rathen). Neben Bogen, Schwert und Krieg sind Rosse und Reuter 
noch besonders genannt, denn diese bildeten ja die Hauptmacht aller 
Kriegs wehr der Alten. D'^p^o^ Rosse, wohl von ihrem schnel- 
len und galloppirenden Laufe benannt. S^ti^ns (von ti^ö mit un- 
veränderlichem Kamez) sind Reuter zu Pferd, im Unterschiede zu 

D-SDii (arab. CJ^->M.) Kameelreuter, vgl. Jes. 22, 6. 28, 18. 

Dass der Prophet bei diesen Worten gerade an die wunderbare 
Vernichtung der assyrischen Heeresmacht unter HisMa gedacht habe 



*) Ganz unnöthig ist es mit Ges. (thes. u. HWB.) einen doppelten Stamm 
135^ anzunehmen , da sich alle daselbst sub I und II aufgeführten Bedeutun- 
gen aus einer richtigen Aufstellung des Grundbegriffes ergeben. Das Wort 
geht auf die zweibuchstabige Wurzel *nn zurück, die als Naturlaut ein Knar- 
ren, ein Knattern, und Knirr sehen zusammenschlagender Körper, daher 
Brennen (vgl. JT^H), stärker einReissen oderZerreissen z. B. der Klei- 
dungsstücke, bezeichnet. In letzterer Bedeutung kommt namentlich das ara- 
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bischev^/^ vor, wovon ^^ <^ ein Fetzen, ein abgerissenes Stück 

Zeug, ein Lappen, dann aber auch die Kutte, die der Sufi trägt und 
in die er sich beim Schlafen einhüllt. Im Hebräischen geht dei Begriff des 
Brennens thcils in den des Ausbrennens, Vertrocknens, Hin- 
siegens, (vom Wasser gesagt Gen. 8, 13. Jes. 19, 5.) über, theils in den 
des Vernichtens, Verheerrens (vastare). Nach der pathologischen Seite 
hin ist das Vertrocknen ein Starrwerden, Erstarren z. B. vor Frucht 
und Entsetzen vgl. Jer. 2. 12. 
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(Jes. 37. 2 Beg. 19), wie Aben £zra, und unter den neuern audi 
Keil will, bedarf wohl kaum der Erwähnung; es schwebt ihm viel^ 
mehr ganz im allgemeinen irgend eine göttliche Rettung Judas vor 
Augen. Dass aber eine solche grade Juda verheissen wird, hat 
darin seinen Grund, dass bei ihm das Verderben noch nicht so tief 
Wurzel geschlagen hatte. Es gab hier noch viele Fromme, die fest 
SD Jahve hingen und in treuem Gehorsam ihn verehrten. Der Tempel- 
eultus'in Jerusalem ward von einzelnen Königen sogar gepflegt. Doch 
man darf in dieser Beziehung auch nicht zu weit gehen und sich Illusio- 
nen hingeben. Denn auch Juda war angefüllt von Sittenlosigkeit und 
Qoheiligem Wesen; Abgötterei und die damit in Verbindung stehen- 
den Laster waren auch hier hn Schwünge. Die Propheten, die in 
Juda wirkten, entwerfen uns durchaus kein erfreuliches Bild von 
dem Leben und Treiben der Bewohner dieses Reiches. Dass aber 
nnBer Dichter gerade über Juda in so ehrenvoller, fasst schmeichelnder 
W^'se sich ergeht, das ist ein Beweis, dass er recht eigentlich für 
Israel, dass Reich der zehn Stämme bestimmt war, ein Beweis, den 
schon Calvin hervorgehoben hat. 

V. 8. 9. Fortsetzung der Erzählung: eine dritte Geburt geht 
ans der Ehe des Propheten mit der Gomer hervor. 

8. Und sie entwöhnte Lo-Ruchama und ward schwanger 
und gebar einen Sohn. 9.- Und er sprach: Nenne seinen Namen 
Lo-Ammi {Nicht-mein-Volk), denn ihr seid nicht mein Volk und 
ich werde nicht euer sein. 

Targ. 8. Und ihre Bewohner, welche in die Gefangenschaft 
geföhrt wurden, sind nicht erfunden als Gegenstand der Barmherzig- 
keit ob ihrer Thaten. Sie aber fuhren fort böse Thaten zu ver- 
üben. 9. Und er sprach: Nenne ihren Namen: Lo-Ammi, denn ihr 
seid nicht mein Volk, weil ihr nicht erfüllt die Worte meiner Lehre ; 
mein Wort ist nicht eure Hilfe (eig. gehört nicht zu dem, was euch 
HUfe schafft). 

bfa^ml Gomer entwöhnt Lo-Ruchama, — auch dieses Mo- 
ment gibt keinen Beweiss für das wirkliche Geschehen sein der pro- 
phetischen Erzählung ab, sondern ist vielmehr nur als Ausschmückung 
und Illustrirung derselben zu betrachten. Uebrigens klingt Vban an 
lüi an, mit dem es dieselbe Grundbedeutung gemein hat.*) Dass der 



*) ^735 ([/ DA, 1*^ Zusammensein und zusammenbringen, 
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Prophet aber auf die Entwöhnung sogleich wieder eine Geburt folgen 
lässt, darin liegt nicht mit Manger u. a. ein Zeichen der grossen 
Wollust des Weibes, denn die hebräischen Mütter säugten bekannt- 
lich ihre Kinder sehr lange. Auch der Targumist legt mit Unrecht 
auf die rasche Aufeinanderfolge von Entwöhnung und Conception ein zu 
grosses Gewicht. Der Sinn ist nur : Israel beharrt in seiner Abkehr von 
Gott. Wie eine Lustdime, die, wenn sie von der Frucht ihres 
Leibes genesen, von neuem wieder ihr sündhaftes Buhlleben beginnt, 
ist Israel. Dadurch aber wird die Kluft zwischen ihm und Jahve 
immer grösser. Die Entfernung eine immer weitere, so dass Jahve 
endlich die völlige Verwerfung und Verstossung aussprechen muss. 
Bedeutsam ist der Name, den der drittgebome Sohn erhält. Es 
findet offenbar zwischen ihm und den beiden vorausgehenden ein 
Verhältniss der Gradation statt ; er spricht aus, dass sich der ScLeide- 
process zwischen Gott und Volk nunmehr vollzogen hat. Jahve hat 
keinen Theil mehr an dem abtrünnigen Volke, er mag mit ihm nichts 
mehr zu schaffen haben, erkennt es nicht mehr als das seine an. 
Daher darf es auch seinen Namen nicht mehr führen. '^'72^ hat hier die 
Bedeutung von mn*» D5> Ex. 1 5, 1 3. Das iXb bildet mit ^lp^ einen Begriff: 
ein Nicht-mein-Volk, vgl. bfcrfi^b: ein Nicht-Gott d. i. Götze 
Deut. 32, 2t. Jer. 5, 7. und y?-6^b: Nichtholz Jes. 10. 15. Auch 
Adjectiva schmelzen nicht selten mit der Negation tkh verbunden 
zu einem Begriffe zusammen. Das Nom. 03^ bedeutet eigentl. Ge- 

meinschaft, Verbindung, Gesammtheit, (vgl. die Wurzel ^c 

zusammen sein, gemein sein), cdk "'S] die 3. pers. schlägt 
plötzlich in die zweite über; dadurch bekommt der Gedanke eine 
grössere Emphase und die Aufmerkamkeit des Zuhörers wird unwill- 



häufen, voll sein) ganz, Töllig sein, vollenden; woher i^X^.^ 
Haufe, Aggregat von Dingen, Summe, Ganzes; als term. technicus 
der Grammatik bedeutet es Satz, als ein abgeschlossenes in sich vollendetes 
Ganzes. Aus der Bedeutung des Yölligseins resultirt nun 1. die Bedeutung 
des Reifens (von Feldfrüchten Jes. 15, 5) und des zur Reifebringens 
(Num. 14, 23.); 2. die desEntwöhnens, (eig. den Säugling vollenden, 
abthun), daher mit ^W constr., z. B. 3pn73 wegthun von der Milch 
(ablactare), Jes. 28, 9.; 3. die des Vergelte ns, eig. die T baten j'em. 
völlig machen, d. i. zu ihrem Ende, riXo^, bringen; 4. ganz allge- 
mein thun, anthun, vollführen, sowohl in hon. als in malam partem. 
Vgl. das griech. x«A(o<:, xnxcJr ngazTeiy. 
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ktthrlich erregt.*) Zu subintelligiren ist das Verb. vTrs^. üph n;^nN] 
Ich werde nicht euer sein, ich werde nicht euer Gott sein. Das 
Imperf. ist im Sinne des Fut. zu nehmen. Der Prophet sagt mit 
Fleiss nicht: ich werde nicht euer Gott sein, denn Gott (den 
Namen in seiner ganzen und vollen Bedeutung genommen) war und 
blieb Jahve allezeit für Israel, ohne Rücksicht auf das äussere Ver- 
halten des letzteren. Die Worte: ich werde nicht für euch 
sein, bedeuten demnach nur, dass Gott die Israeliten nicht mehr 
mit Güte und Wohlthun überhäufen, sondern ihnen seinen Beistand 
entziehen und sie in einen elenden Zustand, ohne alle Aussicht auf 
Hilfe und Rettung, versetzen werde, b tT'n jemandem oder für 
jemand sein, jemandem angehören, drückt immer ein Zuge- 
hörigkeitsverhältniss , einen Besitz aus vgl. Ps. 56, 10. 124, 1. 2. 
Der Suppletion von dtt!:« oder bN, obwohl dieselbe von keiner 
Schwierigkeit und durch Stellen wie 2, 25. Jer. 31, 33. Jes. 43, 1. 
Ex. 19, 5 begründet ist, bedarf es durchaus nicht. Uebrigens bilden 
die Worte DDb "»DrÄi einen sogenannten doppelgesichti- 

gen Satz, (^a^^^ Ol «3 &.L4^) d. i. ein Satzganzes, das eigen t- 

lieh zwei Sätze enthält, von denen der erste, für uns ein sogen. 
Nom. abs., dem zweiten übergeordnet, und der zweite gewissermassen 
die Antwort oder Epexegese des ersten ist, eig. : und was mich an- 
langt — (so ist folgendes von mir zu prädiziren), ich werde u. s. w. 
Nachdem die Schlussworte von V. 9 ausgesprochen, dass die göttliche 
Geduld mit dem ehebrecherischen Israel ihr Ende erreicht habe, also 
Jahve sich nicht weiter mehr desselben erbarmen, sondern über das- 
selbe das verdiente Gericht hereinbrechen lassen werde, so bricht 
die Rede plötzlich ab. Nicht länger vermag der Prophet bei der 
Schilderung der Schlag auf Schlag folgenden Strafe zu verweilen, 
sondern mit seinem Seherbliek in die Zukunft schweifend, schildert er 
schon jetzt die einstige Umkehr der Dinge. Seine Seele wird heiter 
gestimmt, dass nach der schweren Nacht des Strafgerichtes, das gegen- 



*) In der Rhetorik der Araber heisst ein solcher schneller Personen- 
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Wechsel OV5tX)l griech. anoaigocpi^, eigentl. ein sich Wenden, Medium 

X • • • ^ 
von i^xSU f DOb wenden, drehen. 
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wärtig wie ein Alp auf Israel lastet, ein neues Morgenroth anheben 
und einen herrliehen Tag in Aussicht stellen wird. Die verbannten 
Bewohner, die dureh ihren Abfall und Ungehorsam den göttlichen 
Zorn provocirt haben, kehren, nachdem sie durch die Schule der 
Leiden und Trübsal hindurchgegangen, wieder zu ihrem alten Herrn 
und Gott zurück und dienen ihm in aufrichtiger Demuth und treuer 
Liebe. 

Die ersten drei Verse des 2. Cap., die noth wendig noch zum 
ersten Capitel zu ziehen sind, schildern das zukünftige Glück, das 
Israel durch seine Bekehrung zu Jahve sich bereitet. Dass wir diese 
Verse aber noch mit Cap. l verbinden, dadurch stellen wir uns zwar 
in Widerspruch mit mehreren Interpreten, namentlich mit Hitzig, 
der Cap. 2 als ein in sich abgeschlossenes Stück fasst, mit der Auf- 
schrift „Begnadigung und Beglückung des Volkes". Wir sehen aber 
auch, dass dieser Gelehrte selbst die fraglichen Verse bei der Gliede- 
rung des Capitels in drei Theile (V. 1—3, 4—17 und 18-25) 
von den übrigen Versen als ein selbstständiges und zusammengehö- 
riges Theilganzes abscheidet. Wollte man Hitzig beistimmen und 
mit Cap. 2 eine neue Rede anheben lassen, so würde man dadurch 
die Anlage der Einleitungsprophetie stören ; denn dieselbe kommt dann 
zwischen eine doppelte Verheissung zu stehen, anstatt dass sie, wie 
man erwartet und wie es auch sonst der Fall ist, mit einer Dro- 
hung ihren Anfang und mit einer Verheissung ihren Abschluss nehmen 
sollte. Der abrupte und ganz unvermittelte üebergang oder Sprung 
von der Drohung zur Verheissung, mit dem Hitzig seine Fassung 
rechtfertigt, kann uns. nicht verleiten, von unsrer Ansicht abzu- 
stehen, da dergleichen plötzliche üebergänge auch sonst bei den Pro- 
pheten sich finden. Namentlich liebt es unser Prophet, auf eine 
Drohung schnell die Verheissung folgen zu lassen. Man vgl. nur 
2, 16. ff., 3. 5, 11, 8. ff. Das Einzige, womit Hitzig seine Ab- 
theilung allenfalls rechtfertigen könnte, ist die alte recipirte Capitel- 
eintheilung des hebräischen Textes, obschon dieselbe nicht alle Texte 
haben. Dass die gegenwärtige Abtheilung des hebräischen Textes 
aber die Anlage der ersten Prophetie beeinträchtigt und stört, haben 
schon mehrere alte üebersetzer und Interpreten gefühlt, weshalb 
sie von ihnen auch nicht weiter beachtet worden ist. Wir nen- 
nen nur Hieron., Vatbl6, Drusius, Münster, Dathe und 
Marck. Unter den neuem Auslegern sind von der herkömmlichen 
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Eintheilung abgewichen : Rosenmüller, Stuck, Maurer, Ewald, 
Meier (in Zeller's theolog. Jahrb. 1842. S. 347.) und Simson. 
Die griech. Versionen, gleichfalls den Anfang dieses Capitels als Fort- 
setzung des vorigen fassend, greifen darin fehl, dass sie blos V. 1 
und 2 Yon C. 2 zu C. 1 herübemehmen, und C. 2 bereits mit V. 3 
beginnen lassen. Auch spätere Interpreten wie Luther, Calvin 
und Michaelis haben sich dieser Abtheilung angeschlossen. Noch 
anders Eichhorn (hebr. Proph. Bd. I. S. 75). Dieser Forscher, 
ebenfalls nicht über den plötzlichen Sprung von der Strafdrohung 
zur Heilsverkündigung hinwegkommend, hält 2, 1 — 3 nur für das 
Fragment eines grösseren, aber verloren gegangenen Orakels. Was 
ist aber dadurch gewonnen? Ist etwa der Uebergang von 1, 9 zu 
2, 4 weniger plötzlich und sprunghaft? 

V. lö — 12 (C. II, 1 — 3). Kommen wird die Zeit, wo die in 
Folge ihrer Treulosigkeit verbannten Israeliten sich wieder unter das 
Banner ihres Gottes sammeln werden. Jahve wird die Reuigen wieder 
aufnehmen und ihnen seine Gnade und Erbarmen wfeder zu Theil 
werden lassen. Eine neue Zeit hebt dann für Israel an. Es 
wird sich mehren und von Tage zu Tage grösser werden. Der 
äusserlichen, so zu sagen, arithmetisclien Grösse wird aber auch die 
mnere Grösse entsprechen. Alle Glieder des Volkes werden in from- 
mer Demuth Jahve verehren und unverbrüchlich in seinen Wegen 
wandeln. 

V. 10. (C. n, I .) : Und sein wird die Zahl der Kinder hraeFs 
wie der Sand des Meeres^ der sich nicht messen und nicht zählen 
lässt, und geschehen wird es an dem Orte, da man zu ihnen sagte \ 
Nicht mein Volk ihr, wird man zu ihnen sagen: Kinder des /«- 
bendigen Gottes, 

Targ. Und sein wird die Zahl der Kinder Israelis zahlreich 
wie der Sand des Meeres, der sich nicht messen und nicht zählen 
lässt und geschehen wird es an dem Orte, wohin sie in Gefangenschaft 
geführt wurden unter die Völker, als sie übertraten, das Gesetz und 
zu ihnen gesagt wurde: Nicht mein Volk ihr, werden sie zurück- 
kehren und sich mehren und man wird sie heissen : Volk des leben- 
digen Gottes. 

r: jtTi. ] Das 1 ist consec, giebt also dem Perfect Futurbedeutung, 

vgl. Gen. 22, 17. 32, 13. Jes. 10, 22. und Ew. Gr. 345'*. Und sein 

wird, nämlich nachdem das göttliche Strafgericht über Israel zur Aus- 

3 
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führnng gekommen ist. Rasehi vermittelt den Zusammenhang zwi- 
schen 1, 9 und 2, l so; V2y «b DnK "«d "irD''DO «"^n ^s '»taiCD "^ob 
rjNT mTsiNn T'ab ibam DDb "»rN ib^ND "^d^ rjNi» DDb ST'n« «b -^^^ni 
■n"« by 'iTSNrxD i725 ■'bfc< niiDb DiDSsb b« la-'ün ötDi inttssm lair D© 
'151 n«^ = Nach seinem einfachen Sinne ist der Con- 
nex (beider Verse) dieser: weil ihr nicht mein Volk seid, 
so werde ich nicht euer sein, d. i. ich werde mich stel- 
len gleich, als ob ich nicht euer sei, und ihr werdet 
in das Exil wandern zwischen die Völker, aber da wer- 
det ihr euch mehren und blühen und da es euohzuHer- 
zen nehmen, wiederum zu mir zurückzukehren, wie ge- 
sagt worden ist durch Mose Deut. 30, 1. 3. Desgleichen Aben 
Ezra: D^m 3*^:5 iTbi"« ib:»U5 Dip73 *^5 fc^-^n npsn nttsisn n«T 
Ottsn n« D^KT» D^N p^ = dieser Abschnitt hängt noch mit 
dem vorigen zusammen, denn an dem Orte, wo sie exi- 
lirt sind, werden sie viele Kinder zeugen, nur dass 
diese Jahve nicht fürchten werden. 

Richtig auch Kimchi: Nii'^ m^ '•73^ «b S'^Ki'np rtny« •'d by CjN 
'151 ü-^rr binb bN^u)'« "^sn 10073 rr-^rr^ü v-tn = Obschon sie jetzt 
genannt werden: Nichtmeinvolk, so wird doch eine Zeit 
kommen, wo dieZahl der Kinder Israel sein wird gleich 
dem Sand am Meere u. s. w.*) isp7a Zahl, eig. das durch 
Zählung, Aufzeichnung oder Conscription erzielte Er- 



*} A\ich der Talmud und das Siphri äussern sich über den schnellen 
üebeigang des Propheten von der Drohung zu der Yerheissung. Der erstere 
erklärt ihn aus der psychologischen Stimmung des Propheten, das letztere da- 
gegen lässt beides, Drohung und Yerheissung unvermittelt neben einander stehen. 

d'^noDD i^i^D iD'^ma'ni ^n« •nimn ■j'^ditso riTonsi m3:?^iD ps^ jits 
d''»n^ ürt-'by uspai i?3y tjc^bnn i72NtD by «ün^ 1735^3^3 y^oiTi ©"«Äin 
pin-^D 1T73 IT mpinm itb 1T ni:Di730 m'^ttJ'nD ©"^ (hd) '*-id n^'^n^r -^ic^oai 

^1^7372 n'nt73^®l®^®'^^°'^^®^ herrscht zwischen der Strafe und der 
Trostverkündigung, da sie in einer und derselben Rede stehen? 
Unsere Rabbinen erklären im Tractat Pesachim, Hosea habe 
bei sich selbst eingesehen, dass er gesündigt habe, weil er ge- 
sagt hat, Gott möge das Yol k mit e inem andern umtauschen; 
(deswegen) fleht er wieder für sie um Erbarmen. Und im Siphri 
(Deut. 24) lernen wir dass Rab sagt: es giebt Abschnitte, 
welche neben einander stehen, obgleich sie dem Inhalte nach 
so weit von einander entfernt sind wie der Ost vom West. 
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gebniss. *) be;i.*^ip')''*f32&] ist nicht mit Hitzig zu verallgemeinern 

• • • 

und als Bezeichnung des Gesammtvolkes zu nehmen. Dass dies nicht 
statthaft ist, zeigt namentlich der folgende Vers, wo die b«'ntt>''~^:3 
von den rmn'^"*:s scharf gesondert werden, vgl. noch 1, 6. 7. Der 
Prophet hat somit nur das Reich der zehn Stämme im Auge. Zur 
Belehrung und zum Tröste verkündet er der Nation nach ihrer Ver- 
bannung zahllose Vermehrung. bin:p] eig. der Betrag des San- 
des. Das ji ist durchaus keine Präposition, als welche es immer 
noch in den hebr. Grammatiken figurirt , ebenso wenig aber ist es 
eine Conjunction, wofür es in neuester Zeit Hup fei d und Ewald 
(Gram. § 221.) ausg^eben haben. ^ ist vielmehr ein altes, formell 
unausgebildetes Nomen, das vermöge seiner Nominalpatur nicht nur 
virtuell alle Oasus durchläuft, sondern auch selbst wiederum in An- 
nexion steht und einen Gen. zu sich nimmt. Hinsichtlich der Bedeu- 
tung zeigt es drei Nuancen auf: die quantitative (die man auch 
wohl die arithmetisch^geometrische nennen kann), die qua- 
litative und quantitativ-qualitative. Steht es quantitativ, so 

entspricht es ganz dem arab. aA5 Betrag, Anzahl, Grösse von 

etwas, la valeur, le montant de quelque chose? Es drückt dann imm^r 
aus, dass ein Ding nach irgend einer Seite hin ein anderes entweder 
ganz oder doch in annähernder Weise aufwiegt. Recht ersichtlich ist 
dieser Gebrauch des 's aus Stellen wie Deut. 1, 11. Jos. 10, 13. 14. 
1 Reg. 22, 6 u. a. Steht ^ dagegen qualitativ, so drückt es eine 
Gleichheit oder Aehnlichkeit in Betreff der Beschaffenheit oder der 
Eigenschaften des Seins, Thuns oder Leidens der im Genitive ange- 
hängten Person oder Sache mit einer andern aus. Beim Uebersetzen ins 
Deutsche giebt man es am entsprechendsten durch : gleich, ähnlich 
folgendem Dative wieder. Quantitativ-qualitativ endlich kann s Joel 
2, 4. V' ^27, 4 u. V. a. genommen werden.**) IMe Radix von 3 
ist zweifelsohne in dem alten -j^s ({^\S^) eig. stehen, dastehen. 



>»>»>» 



*) Die Wurzel ^BD, arab. ..Jtu/ bedeutet eig. streichen, ziehen, 

zeichnen, daher: *^tp der Schreiber, dann: Bezeichnung der königli- 
chen Chronisten 2 Sam. 8, 17. 20, 25. Im späteren Sprachgebrauche bedeutet 
es wie das griech. yQafi/xarevff Schriftgelehrter, Gesetzeskundiger 
1 Chr. 27, 32. 

*♦) Aus diesem vexschiedenen Gebrauche des S erhellt nun auch die eigent- 
liche Bedeutung aller mit ihm gebildeten Composita wie: TMpS und* Ü732), 

3* 
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aufrechtstehen, erectum esse zu suchen.*) — An unsrer 
Stelle ist s, als Prädicat von n;n virtuell im Accusativ stehend, quan- 
titativ zu nehmen : dem Sande an Zahl gleich oder nahekom- 
mend wird Israel sein. Der Bildausdruck, im A. T. oft sich findend, 
bezeichnet immer eine sehr grosse, gar nicht zu bestimmende Zahl, 
vgl. Hiob 6, 3 u. a. »n^'^ ist virtuell nicht Nom. , sondern da es zu 
dem Genit. d^ii gehört, Genitiv, wörtl.: instar arenae maris cujus. 
'tan ■{'iQ'^-Nb] Das Niph. ist beidemal nicht passiv, wie gewöhnlich, 
sondern besser reflexiv zu fassen : Entsprechend dem Sande des Mee- 
res, der sich nicht messen und sich nicht zählen iässt. 
Das Vb. 1112, das übrigens mit dem lat. metiri nichts zu schaffen 
hat, geht auf die zv<reibuch8tabige Wurzel *i73, 'J^/o mit dem sinnli- 
chen Grundbegriffe des Dehnens, Streckens, Ausdehnens 
zurück, und bedeutet eig. das Längenmaass Ttiiz auf einer 
Ebene oder Fläche lang hin ziehen, daher messen. Doch 
nicht blos in numerischer Beziehung wird Israel zu jener Zeit ein 
grosses Volk sein, nein, auch in religiös-moralischer Beziehung wird 
es gross sein. Dem Wachsen und Zunehmen der Zahl nach ent- 
spricht auch das Wachsen und Zunehmen der sittlichen Beschaffen- 
heit nach. 'i5i ^tiN DipTia] an dem Orte da, oder: an der Stelle 
wo, eigentlich: an dem Orte des zu ihnen Gesagtwerdens,. 

da iT^j;». nti« hier dem arab. JVXj l-c mit ^j AÜCA^^Jf V-o ent- 

spricht. So schon die LXX : iy tm r6nM ov] desgleichen auch Hie - 
ron., Luther, Marck, Dathe, Maurer, Rückert, ümbreit, 
Rosenraüller, Keil. Minder gut: anstatt dass, wie Tre- 
moli., Grotius, Hitzig und Ewald übersetzen. In letzterem 



(Ufls, \jS^y ^f)y nts, n«T3 und rKT3, (f^^, C^v^r",) rib, 

!^D"'N, 'Tt'^fc^ 11. s. w. 

*) Es nimmt uns Wunder, dass selbst die gründlichsten Kenner auf dem 
Gebiete des Semitismus ttber dieses Wort noch so im Finstern tappen, zumal 
da dasselbe vom Herrn Prof. Fleischer schon im Jahre 1843 (in den Er- 
gänzungsblättern zur aUgemeinen Halleschen Literaturzeitung, Febr. Nro. 15 
und 16) eine sehr eingehende und gründliche Auseinandersetzung gefunden 
hat. Wenn übrigens Delitzsch in seiner neuen Ausgabe der Psalmen (s. 
bibl. Comment. üb. d. A. T. B. VI, 1. S. 283) sagt, Fleischer h^be in der 
eben citirten Recension gelehrt, dass !3 eine Präposition sei, so beruht das wohl 
nur auf einem Versehen* 
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Sinne hat auch Kimchi die Worte genommen. Er erklärt: nnn 

^72 H'^ o''3>*nn Dn'»«y» -«cb on« "^73T «b ntn iizm cnb *i72«5 ^ujn 
D»nn"»i Dmniö a*"©" Nim ''^^ b» im«*^ "^i) »"^n b« -32 Ninr: im qnb 
'*=» anstatt dass zn jener Zeit zu ihnen gesagt worden 
ist: Nicht mein Volk ihr, wegen ihrer bösen Werke, 
wird man zn dieser Zeit zn ihnen sagen. Söhne des 
lebendigen Gottes; denn sie werden zurückkehren zn 
Jahveund er wird wenden ihreGefangenschaft und wird 
sich ihrer wieder erbarmen. Dieser adverbiale Gebrauch von 
Dip723 verstösst gegen Lev. 4, 24. Jer. 22, 12. Ezech. 21, 35. 
Neh. 4, 14. Dip» ist immer Ort, locus, nie gleich nnn, lat. loco. 
Durch die locale Fassung erhält auch das ganze Hemistich einen 
viel bessern Sinn. An der Stätte, wo ihnen einst •''?2?"fcib Nicht- 
mein - Volk zugerufen, d. h. wo ihre Verwerfung und Ver- 
stossung verkündet wurde, an eben der Stelle werden sie ''n^bN ■'?si 
Kinder des lebendigen Gottes genannt werden. Diese Stätte 
ist entweder das Heimathland Israels, Palästina, denn da wurde ja 
das göttliche Verwerfungsuitheil über das Volk ausgesprochen^ oder, 
was vielleicht vorzuziehen, das Exil. Im letzteren Sinne hat schon 
der Targumist die Stelle verstanden. Auch V. 2, der den Rückzug 
Israels ans dem Exile schildert, scheint diese Fassung zu bestätigen. 
Im Exile bekehrte sich ja auch wirklich die Nation zu Jahve. 
Dnb 17W] es wird zu ihnen gesagt werden, d. h. sie wer- 
den genannt werden, vgl. Jes. 19, 18. 61, 6. 62, 4. b *n^ ist 
theils: reden zu jemand, theils: in Beziehung auf jemand. 
•'n'b« •'Sal Kinder des lebendigen Gottes. Dieser Name 
bringt die thatsächliche Wandelung der früheren ominösen Benen- 
nung zum Ausdrucke. Israel hat sich durch reumüthiges Betragen 
und frommes Wesen wieder zu Jahve, seinem alten Bundesgotte in 
das richtige Verhältniss gebracht, es entspricht jetzt wieder seiner 
hohen Bestimmung; kurz: das götzendienerische Jesreel ist wieder 
ein frommes Israel geworden. Als solches aber kann und darf es 
nun auch der Zuwendung der göttlichen Gnade und des göttlichen 
Schutzes sich versichert halten.*) "^rrbN] heisst Jahve im Gegen- 
satze zu den Götzen. Er hat Leben, oder noch besser: er ist das 



* Ö^SlbÄ ''^a ist im A. T. stehender Ausdruck fllr alle wahren und from- 

v: 

men Diener Jahves. An ihnen hat Oott ein besonderes Wohlgefallen, weshalb er 
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absolute Leben; alles Leben ausser ihm hat in ihm seinen Ursprung 
und sein Ziel ; von ihm geht alles Leben aus und kehrt alles Leben 
wieder zurück. Die Götzen dagegen sind leblos, sie existiren nur 
in der Einbildung oder Phantasie der Menschen ; ihr ganzes Sein ist 
darum nur imaginär. Eigenthümlich Kimchi: "^n b&t'^sn 03^131 
nyoNT Q-'^n Dr«® ö'^'^.n« D-^nbÄb D-^^ä i?2S5> vu5iy nrn i73Ti -»d 
«in V3» Dm» rT'n7or: nb^'W «b« ü^^n or« mbt^^n dhü orri« o'^'»nn . 
Hb":?') na^D ''bn^a "»n Tnam -=■ Und der Sinn von -^n b« "»sa 
ist, dass um diese Zeit sie sich zu Kindern fremder 
Götter machen, welche nicht leben und selbst die Le- 
benden unter ihnen, nämlich die Planeten nur leben 
durch eine sie belebende Ursache; aber er, der Hoch- 
preisslichelebt ohne Ursache und fremde Verisinlassung. 

Noch zu erwähnen ist, dass unsere Stelle vom Apostel Paulus 
Rom. 9, 26 citirt wird, aber fast wörtlich nach den LXX. Auch 
y. 25 enthält ein Citat aus unserm Propheten, nämlich aus 2, 25. 
Beide Stellen sind aber vom Apostel so miteinander verbunden, als 
ob sie ein in sich zusammenhängender Ausspruch des Dichters wä- 
ren. Dieses Verfahren, obwohl nicht ganz sachgemäss, ist durch- 
aus bei den heiligen Schriftstellern A. und N« Ts. nichts Seltenes. 

V. 11. (2, 2.) In dieser glttcklichen Zeit hört auch das un- 
glückliche Schisma zwischen beiden Reichen Israel und Juda auf. 
Die Zerstreuten sammeln sich wieder aus dem Exile und wählen 
sich wieder ein Oberhaupt aus dem Geschlechte Davids. 

Und sammeln werden sich die Kinder Juda*s und die Kinder 
IsraeTs zumal und werden sich ein Haupt wählen und herauf 
ziehen aus dem Lande, denn gross ist der Tag von JesreeL 

Targ. Und sammehi werden sich die Kinder Juda's und die 
Kinder IsraeFs zumal und werden sich ein Haupt vom Hause Da- 
vids wählen und herauf ziehen aus dem Lande ihrer Gefangenschaft; 
denn gross ist der Tag ihrer Versammlung. 

Im Vordergrunde steht der Gedanke, dass auch das Reich Juda 
das Schicksal des Bruderstaates theilen und ins Exil wandern wird. 

?)arap;i] das Verbum ya^p, arab. (J<3a*5 bedeutet:, zusammenfas- 
sen, zusammenbringen, sammeln, (namentlich das auf ver- 



auch mit ihnen auf eine ganz besondere Weise verkehrt, vgl. Deut. 14, 1. 32, 
1^ mit Ex. 4, 22. 
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schiedenen Punkten und Enden zerstreut Liegende,) vgl. Jes. 11, 12. 
Vom Wasser gesagt, heisst es ansammeln, d. i. dasselbe in die 
Brunnen und Behälter der Stadt concentriren. Synonym mit ynp 
ist t)0«. Das folgende Tjn: von irr Vereinigung, Gesammt- 
heit (X na Allein-, Einzelnsein), gehört nach Ewald (Gr. 
§. 258«) zu den leeren Nennwörtern, welche Bezeichnung wir aber 
von unserm Standpunkte aus durchaus nicht acceptiren können, da 
nn*«, Yirtuell im Accusativ, auch als selbstständiges Wort ohne Suf- 

fixum steht, i'jn^ ist vielmehr Zustandswort (JVä.) abhängig von 
dem in narap3 latent liegenden Pron. der 3. Pers. plur. masc. Dn 

als JVcsrüf yJ (Inhaber oder Träger des Häl), während das Ver- 

bum an sich der JVanJf V/c^c (Regens des Häl) ist. *) Der 

Sinn der Worte ist dieser: die Kinder Israels werden sich ver- 
sammeln, so dass sie zumal, d. h. alle beisammen sind. 
Kimchi fasst die Stelle messianisch. Er erklärt: nTi"» ntl 
mirr"^ «b« iby «b '^:'^tö r-nn "5 rr^uj^an ^'ü'"^ nrbä V"?np3 
T'nn" b»^«- •»:m rn^rt^ "'sa rn »bi ba^a ib:j;25 p^sni == und 
das (nämlich dass sich Israel und Juda versammeln werden) wird 
geschehen bei der Versammlung der Gefangenschaft in 
den Tagen des Messias, denn in den zweiten Tempel 
(zum Baue desselben) ist niemand hinaufgezogen als Juda 
und Benjamin, die nach Babel geführt waren, und die 
Kinder Judas und die Kinder Israels waren da nicht 
vereinigt. (Mithin können die Worte sich nur auf eine spä- 
tere Zeit beziehen.) Die nächste Folge der Wiedervereinigung 
der beiden Reiche Israel und Juda giebt 'iai ^»iiri an: Sie wer- 
den sich ein Haupt setzen. Der Prophet sieht im Geiste, 



C»X 



■ ^^H- ist immer Accusativ als nrspriinglicher {^ r^ (in seiner Ein- 
heit, d. i. in seinem Zusammensein), der aber die Stelle eines . jV^ (ver- 

// • // • 

einigt, oder zusammenseiend , arab. VjtA4^ und \jL/C einnimmt. In syn- 

^ ^ X & • 

taktiBcher Beziehung ist es ganz analog dem arab. 9(A^ft, welches ebenfalls 



c >» • • 



ein ursprüngliches: in seiner Einheit = sl\^« (x^ darstellt und 
dann als i3V^ gebraucht wird. 



• >» 
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wie die gegenwärtige unselige Reiehsspaltung dereinst aufgehoben 
werden und das Reich wieder ein Oberhaupt erhalten wird. Nach 
8, 5 kann es nicht zweifelhaft sein, dass dem Dichter die Re- 
noyation des dayidischen Königthums vor Augen schwebt, zu- 
mal da dieselbe ja die Sehnsucht fast aller vorexilischen und wäh- 
rend des Exils lebenden Propheten ist, vgl. Jes. 11, 13. Ez. 37, 
15 f. u. V. a. Von Davids Geschlechte erwartete man allgemein 
die Heilung des kranken Staatskörpers und die Wiederkehr der alten 
Ordnung der Dinge. Daher kommt es auch, dass David selbst in 
der Zeit der Zerrissenheit und Spaltung des Reichs fortwährend als 
das ideale Oberhaupt desselben galt. Falsch Aben Ezra, der an 
Sanherib, Kimchi, der wieder an den Messias denkt und viele 
Rabbinen, die an Elias denken. D<itD (wofür Jes. 3, 4 ^nä 
steht) hat wie Jes. 3, 8 die Bedeutung von praeponere, constituere, 
creare. tiNh ist im eigentlichen Sinne des Wortes das Haupt, der 
Kopf eines Menschen oder Thieres, im figürlichen Sinne aber auch 
das Oberhaupt eines Staates, der Anführer eines Heeres, vgl. 
1 Sam. 15, 17. Die ganze Redensart tiNh D^to erinnert an Num. 
14, 4., wo Israel, aus dem ägyptischen Diensthause befreit, wider 
Mose und Aaron rebellirt und sich ein Oberhaupt setzen will, das 
es wieder nach Aegypten zurückführe. i^'^Nti"]» ib:?*)] und sie 
werden heraufziehen aus dem Lande. Gemeint ist das Land 
der Zerstreuung. Ebenso schon das Targum. Unter den jüdi- 
dischen Interpreten ebenso Kimchi, der zugleich auch das ib» er- 
klärt. Er sagt: rimn^i bN-ittJ*^ y^^ ""^ •DSS'nNb iby DmV:i y^N» 
n*T^ n5»:Q nss''\ö "^»n nhy^ rr^b« «nm mss'nNn bD72 = und sie 
werden aus dem Lande der Gefangenschaft heraufzie- 
hen nach ihrem Lande; denn das Land Israels lag hö- 
her als alleLänder, wer also dahin geht, steigt hinauf 
und wer aus ihm herauszieht, steigt hinab. Unter den 
neueren Erklärern vertreten dieselbe Fassung Calvin, Rosenm., 
Maurer, Gesen. (Thesaur. s. v. nb^) u. a. Unrichtig versteht 
daranter Keil Aegypten. Dazu nöthigt ihn das Heraufziehen 
aus dem Lande, das nach ihm eine Entlehnung aus Num. 1, 10 
ist, woran aber wegen der Allgemeinheit des Ausdruckes nicht zu 
denken ist. Auch 2, 16. 17, wo die Wiederannahme des verstos- 
senen Israel ein Führen durch die Wüste nach Canaau genannt und 
mit der vor Zeiten geschehenen Heranfführung aus Aegypten paral- 
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ligirt wird , giebt keinen Beweis ab für die Richtigkeit der Annahme 
Keils; da in beiden Versen Aegypten nur im Vergleiche aufgeführt 
ist. Noch anders hat Simson die Worte verstanden. Er nimmt 
yi»l^ im Sinne von: alle Theile Palästinas. Aus diesen 
ziehen die Bewohner der beiden Reiche hinauf nach Jerusalem, der 
baiigen Wohnstätte des gemeinsamen Königs aus Davids Stamme. 
Gegen diese Fassung aber spricht nicht nur die Bedeutung des Wor- 
tes V"?9^^'*) sondern auch der Zusammenhang der Stelle mit V. 1, 
indem D'iptsä da besser auf das Land der Verbannung, wo die Wie- 
derannahme des reuigen Israels zu Kindern des lebendigen Gottes 
erfolgte, bezogea wurde. Endlich bleibt noch die Deutung zu erwäh- 
nen übrig, die Ewald, Hitzig und ümbreit den Worten gege- 
ben haben. Alle drei beziehen vid^rr zwar auch wie Simson auf 

1 V T T 

Palästina, weichen aber von diesem darin ab, dass sie nV^ sensu ho- 
stili**) nehmen und dabei an das Ziehen Israels zum Kampfe den- 
ken, um die Grenzen ihres Heimathlandes zu erweitern und für die 
zurückkehrenden Exulanten Raum zu schaffen. Hitzig sucht die 
Richtigkeit dieser Ausdeutung durch Hinweis auf Arnos 2, 12, Ewald 
durch Hinweis auf Micha 2, 12 ff. , 4, 14 zu stützen, welche Stel- 
len aber insgesammt bei genauerer Betrachtung nicht stichhaltig 
sind. Zwar ist Am. 2, t2 davon die Rede, dass bei der Wieder- 
aufrichtung Israels das Reich seine alten Grenzen, die es unter Da- 
vid gehabt hat, wieder gewinnen werde, das aber geschieht dort 
disertis verbis; den beiden Stellen aus Micha femer liegt nur der 
Gedanke zu Grunde, dass die israelitische Nation bei ihrer Rück- 
kehr aus dem Exile die bei der Belagerung des Landes verlorenen 
Städte, namentlich die Burg Zion dem Feinde entreissen und wieder- 
erobem werde. 

Die Schlussworte des Verses sind von den Auslegern verschie- 
den gedeutet worden. Die einen, Theod., Aben Ezra***), Cal- 



* VT ^»7 bedeutet 1. Erde, als summarischer Inbegriff aller auf ihrer 
Oberfläche liegenden Länder, im Gegensatze zu D^TS^ Himmel und D'^tt 
Wasser; 2. Land, als ein abgegrenztes, selbstständiges Ganzes. Der Plur. 
r)'i2t'^(ttn bezeichnet theils einzelne in sich abgeschlossene Länder, 
theils nur Theile oder Gebiete eines Landes. 

**) Diese Bedeutung hätte Simson dem Vb. üb^ nicht absprechen sol- 
len, da sie aus fielen Stellen des A. Ts. sich erweisen lässt. 

**♦) Aben Ezra erklärt: '•NrÄb bDH n5m-b«'ntö'' rT'a 115^ iptZ^ 
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vin, Marck, Rosenm., Keil u. a.) nehmen nämlich b^ynr hier 
in demselben Sinne wie 1 , 4. 5 (Gott zerstreut), und denken 
dabei entweder an das bereits an Israel vollzogene, oder erst zu 
vollziehende göttliche Strafgericht der Dispersion; dagegen die an- 
dern Hitzig, Ewald, ümbreit, Simson u. s. w.) nehmen es 
im Sinne von Gott säet, pflanzt. Für welche von diesen bei- 
den Auffassungen wir uns zu entscheiden haben, ist nicht schwer 
zu sagen, zumal da uns der Prophet selbst an die Hand giebt, wie 
er das Wort verstanden wissen will. Aus den Worten v*n«a ••b n^rtrnT 
2, 25 geht hervor, dass der Name hier nur Gott säet bedeuten 
kann. b'i'W gross ist hier, vom Tage gesagt, soviel als gewal- 
tig, glorreich, hehr; denn das Volk zieht durch die Gnade 
Jahves nach der schweren Zeit der Verbannung wieder in sein Land 
ein und Jahve blickt auf dasselbe wieder mit Freude und Wohlge- 
fallen herab. Keil, der bK^nt*^ in der Bedeutung von l , 4. 5 
fasst, muss jedoch Viis gross im Sinne von «m: gefürchtet, 
furchtbar, tremendus und zwar der Art und dem Wesen nach 
nehmen. Er erklärt: „der Tag von Jesreel kann nur der Tag 
sein, an welchem die Macht Israels im Thale Jesreel gebrochen, dem 
Königthum des Hauses Israel ein Ende gemacht wird;" und weiter 
unten : „die Vernichtung der Macht der zehn Stämme, das Aufhören 
ihres Königthums und die Verstossüng derselben ins Exil bilden den 
Wendepunkt, durch welchen die Bekehrung der Abtrünnigen zum 
Herrn und ihre Wiedervereinigung mit Juda ermöglicht wird." 

V. 12 (2, 3) mit einer Verheissung endend, bildet den Schluss- 
stein der Eingangsprophetie des Buches. 



^Dnb Min"« "^2nn "'s ü"?2 nonb irJ3bn üd;o» t'« b^yiT*» üvi2 "irw 

D"73 ^Dt Dtt3 y^l bm:i "^D D^ü n?^ mn = da geahndet wird 
die Schuld des Hauses Israels, und siehe! das alles ist zum 
Tadel und nicht zum Lobe gesagt. Oder der Sinn ist: denn 
gross wird sein der Tag des Schreckens ähnlich dem Tage 
Ton Jesreel; und man erklärt: (er wird so gross sein), dass et sogar 
noch über den Tag von Jesreel hinausgeht. Es ist aber nicht 
Sprachgebrauch ein 73 wegzulassen; denn derSinn kommt dann 
verkehrt heraus; und weiter, was wäre der Sinn von bll3 ^3? 
und es findet gar keine Namhaftmaohung eines 72 hier statt. 
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Sprechet zu euem Brüdern: Mein Volk und zu euem Schwe- 
stern: Begnadigte. 

Targ. Propheten saget zu euem Brüdern: o mein Volk! 
kehrt um zu meinem Gesetze, und ich werde mich über eure Ver- 
sammlnng erbarmen. 

Nach Hitzig nimmt dieser Vers eine doppelte Stellung ein^ er 
soll zunächst die Eingangsprophetie abschliessen, dann aber auch 
den Uebergang zu der folgenden Rede 2, 4 — 25 vermitteln. Wir 
können aber seiner Ansicht nicht beipflichten ; denn dass gerade V. 3 
und 4 mit einem Imper. beginnen, ist etwas rein Zufälliges und Un* 
wesentliches, das durchaus kein Beweis für die Zusammengehörig- 
keit beider VV. sein kann. Vielmehr weist der Vers auf die V. 6 
nnd 9 erwähnten unheilvollen Namen der Kinder zurück. Diese 
Namen, die die Lossagung und Verstossung des Volkes in den 
Augen Jahves versinnbildeten , sind in ihr directes Gegentheil umge- 
schlagen. Die finstre Nacht des Unglücks ist von dem Volke weg- 
genommen und ein neuer fröhlicher Tag über demselben aufgegan- 
gen. Der Zorn Jahves hat sich in Liebe und Huld verkehrt. 

Damit aber diese Neugestaltung Israels eintreten könne, so soll 
ein jeder dazu nach Kräften an sich arbeiten. Vor allem soll alles 
Spaltungs Wesen aufhören. Jeder soll in deiA andern einen Freund 
und Bruder sehen und ihn als solchen behandeln. ^^T^fi^J der Imper. 
geht nicht blos auf die Judäer*), sondern vielmehr auf Israel, wie 
aus der Anlage der ganzen Prophetie, die an Israel gerichtet ist, 
hervorgeht. Richtig bemerkt Hieron.: Praecipitur filiis, ut ineant 
Judicium adversum matrem suam, quae eos genuit, quae de mere- 
trice uxor efifecta, mores prlstinos non reliquit, et rursum fomicata 
est cum amatoribus suis. Loquantur autem ad poenitentiam provo- 
cantes, ut auferat fomicationes a facie sua, et adulteria sua de me- 
dio uberum suorum. — Mit criN und r\y^r\^ ist das Volk nach sei- 



*) Wie Hitzig hat auch S a a d i a s den Imperativ als Anrede an die Ju- 

däer gefasst. rr?tt5 D''::^«)^ niujy DD"'n« iTa-^am rt'nn'^ üa^b ^»i« 
mb:in na*»» i^tn '^^ •'rya s^'nn D'^idi^ vntD i^ata •'»y «b D'^«i^p 

'^'Oy Dnb TnÄN = der Prophet spricht zu dem Stamme Juda 
und Benjamin: eure Brüder, die zehn Stämme, die genannt 
wurden: Nicht mein Volk zur Zeit, da sie Böses thaten in den 
Augen des Ewigen — in der Ze'it, wo sich wenden wird ihre 
Gefangenschaft, sollt ihr su ihnen sagen: Mein Volk. 
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nen Haaptbestandtheilen gemeint. Der Form nach weisen beide 
Worte auf die IJnglücksnamen des ersten und zweiten Kindes hin. 
So schon Kimchi: D5'^nTi»i öD-'nöi ^73N nsi p3 Stti btöTaniü "^sbi 
= da im Gleichnisse ein Sohn und eine Tochter vor- 
kam, deshalb sagt er: eure Brüder und eure Schwe- 
stern. Anstatt ODTTiTiNb erwartet man öis^nvnNb; vor \Suffixen 
aber ohne bleibendes ä verkürzt sich der Plural ni'^riN in rrin«, 
vgl. Ew. Gr. 212^. 



B. Cap. 11^ 4—25. 

Das abgöttische Israel wird von Jahve gezüchtigt und 
dadurch zur Umkehr gebracht, worauf es von ihm wie- 
der begnadigt wird. 

Der vorliegende Abschnitt, ein zweites in sich abgeschlossenes 
Theilganzes von Cap. 1 — 3 bildend, enthält in doppelter Gliederung 
eine abermalige Ansprache des Propheten an Israel. Nachdem die 
Schlussverse des vorigen Abschnfttes in kurzen und lebendigen Zügen 
ein Bild von den glücklichen Tagen Israels in der Zukunft aufgerollt 
haben, hebt dieser Abschnitt dagegen mit einer ernsten Aufforderung 
zur Umkehr an (V. 4 — 15) und geht dann, in der Voraussicht, dass 
das Volk sich bessern werde, zur Verheissung der Wiederannahme 
und Begnadigung desselben fort (V. 16 — 25). Der erste Theil des 
Abschnitts lässt sich aber wieder in zwei Unterabtheilungen zerlegen, 
die, wenn man will, man auch Strophen nennen kann. Die erste von 
diesen Unterabtheilungen, die VV. 4 — 9 umspannend, tadelt in sehr 
ernsten Worten das treulose, sündhafte Thun und Treiben Israels, 
die zweite dagegen, von V. 10 — 15 sich erstreckend, beschliesst die 
eigentliche Strafankündigung Jahves in sich. 

Der Weg, den diese Prophetie geht, ist somit der Weg der 
Prophetie A. Ts. überhaupt. 

V. 4. 5. Nur kurz ist das Verweilen des Propheten bei der 
Heilsverkündigung; die Gegenwart bietet zu traurige Missverhältnisse 
und schroffe Gegensätze dar. Zu ihr treibt es daher den Propheten 
zurück. Allen Ernstes fordert er das entsittlichte Volk auf, das 
Abscheuliche seines Wandels abzuthun und wiederum auf den Weg 
der alten Treue gegen Jahve zurückzukehren, wenn nicht anders es 



HOS. 2, 4. 45 

von ihm veratoBsen und in seiner Ohnmacht nnd Blosse hingestellt 
Worden wolle. 

Hinsichtlieh der bildlichen Einkleidung der Rede findet in die- 
sem Abschnitte ein Fortschritt statt : „Das bedeutete Paar verschwin- 
det nämlich allmälig im Bedenteten; da^ abgöttische Israel selbst 
erscheint als das buhlerische Weib. 

V. 4. Rechtet mit eurer Mutter, rechtet! denn sie ist nicht 
mein Weih^ und ich bin nicht ihr Mann, dass sie wegthue ihre 
BuhJerei von ihrem Angesichte und ihren Ehebruch von zwischen 
ihren Brüsten, V. 5. Damit ich sie nicht nackt ausziehe und hin- 
stelle wie am Tage ihrer Geburt, und sie gleich mache der fFüste 
und sie setze gleich dürrem Lande und sie hinsterben lasse in Durst. 

Targ. V. 4. Strafet die Versammlung Israels und saget ihr, 
weil sie sich nicht bemüht hat um meinen Dienst und um mein 
Wort, so nehme ich ihr Gebet nicht auf, bis dass sie entfernet die 
XJnkeuschheit von ihrem Antlitze und den Dienst der Götzen aus 
ihrer Stadt. V. 5. Wofern ich nicht von ihr wegnehme meine Maje- 
stät und ihr Ansehen entferne und sie blos hinstelle (eig. verlassen 
mache) wie in den früheren Tagen, bevor sie sich meinem Dienste 
nahte, und mein Zorn über sie falle, wie er fiel über jenes Volk, 
welches meine Lehre übertrat in der Wüste, und ich das Land 
wüste mache und sie hinsterben lasse in Durst. 

q^^'l] Als Sprecher hat man sich nicht Jahve, sondern den 
Propheten selber zu denken, die Angeredeten dagegen sind die Israe- 
liten, genauer : die Bewohner des Reiches der zehn Stämme. Beides 
ergiebt sich aus dem Verlaufe der Rede. Die gesammte Bevölkerung 
des nördlichen Staates ist das Weib, das Jahve, ihrem rechtmässi- 
gen Gemahl untreu geworden ist und mit fremden Göttern gleich- 
sam wie mit Buhlen liebäugelt. Die Kinder des ehebrecherischen 
Weibes femer sind alle diejenigen Israeliten, die nicht das Wesen 
ihrer Mutter theilen, d. h. die nicht ihr Herz dem Götzendienste zu- 
wenden, sondern noch fest an Jahve hängen und in treuer und auf- 
richtiger Liebe ihm dienen. An diese frommen Verehrer Jahves nun 
richtet der Prophet die Aufforderung, mit ihrer Mutter zu rechten, 
d. i. dieselbe ob ihrer sittlichen Entartung und Ausschweifung zu 
recht zu weisen. Ablassen soll sie von ihrer Bnblerei, entsagen allem 
und jedem gesetzeswidrigen Culte, nur Jahve, den einen, wahren und 
lebendigen Gott soll sie anbeten nnd ihm dienen. Die Worte des 



Propheten haben somit den Gedauken zur Voraussetzung, dass i 
jener Zeit nicht, daa ganze larapl nach allen suinen Gliedern in g&teälyl 
dienerischea Wesen versunken war, sondern dass es doch noch ein- 
zelne Bessergesinnte hie und da gab, die ihrer Würde ein Volk 
Gottes zu sein sich bewusst, alles unlautere Wesen von sich abtha- 
thateu und mit unerachütterlicher Treue an dem Gesetze Jahvea feati 
hingen. 3"1 rechten, hier mit 3 der Person, mit der i 
rechtet. Auaser der Construction mit a kommt y-) noch mit b d 
Person eonstrnirt vor, in weleliem Falle es dann bedeutet ; e i n e S t 
oder Rechtssache für jemand führen (Jud. 6, 31. Hieb I 
Die physische Grundbedeutung von a^T ist dicht sein, sich dräni^ 
gen, daher: an und durch einander sein, streiten. Auch d 

arab. ofj, OTJfJ^^Sß^iss, zweifelhaft, unrnhigmache^ 

geht aus dem eben angegebenen sinnlichen Grundbegriffe hervor: 
Gedanken gehen im Innern dicht, d. i. wirr und conüie durch 
der, drängen und stossen gewisaermaasen sich gegenseitig. Vgl. d 
lat. tuibidum Gsse. ~ Durch die doppelte Selznng dos Imper. 
die Mahnung stärker und dringlicher. Rechtet, rechteti d. ifii 
zögert nicht und schiebt es nicht hinaus, denn es ist hohe Zeitig l 
wehret mit aller Macht und Kraft der immer weiEer nrnsichgreiieo 
den und alles mit sich fortreissenden Ausschweifung eurer Mutt^.1 
damit nicht das gütthche Strafgericht llber euch hereinbreche moA ' 
euch vernichte. bS'^Ma] CK ist Persoiiißcatiou des Gesammtvolkes aU 
Einheit und als Quelle des Lebens und der Selbsterhaltuug gedacht. 
Dass aber Mutter und Kinder von einander als verschieden darge- 
stellt sind, während sie der Sache nach doch zusammenfallen, d, h. 
die Mutter nicht ausser den Kindern vorhanden ist und umgekehrt, 
gehört zur schriftstellerischen Einkleidung der Rede. Kecht gut 
erläutert Kimchi daa erate Hemistich: nnsinn "•laTb aiD nnj 
-i-nz D-i-ibiiMi cr:i:T niusb bs-im-" no]3 b-'Bi:^!» -cbi -rTbrina -i^;«» 
rbn)»: noiDMi D3i:sa 13-1 D'jtiT "^b- ijjd ins d'.-iit ■'^b■'b nni 
aa'-iDnb i-yia H)"« i3'>-i"id yzyrii ■ a->;ab n'a-iEni i^V^ -[ii bs ottb 
natu Tnb = Jetzt kehrt der Prophet zu den Worten der 
Züchtigung, die er imAnfange ausgesprochen, zurück. 
Und deshalb, weil er die Gemeinde Israel mit einem 
Buhlweibe und die Kinder der künftigen Generationen 
mit Bubikindern verglichen hat, sagt er vor den Buhl- 
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kindern: rechnet mit eurer Matter. 'Und die Gemeinde 
ist mit einer Mntter verglichen, weil sie eine Totalität 
darstellt, nnd die Glieder derselben mit Kindern. Und 
der Sinn ist, dass einer mit dem andern rechten soll, 
im ihn auf den Weg des Guten zurückzuführen. '^^] giebt 
den Grund an, warum die Kinder mit ihrer Mutter rechten sollen. 
Ebenso Kimchi: '^nnn nnSTXD IT'D — deshalb weil sie unter 
mir gebuhlt hat. Israel ist so in Ehebruch und Buhlerei ver* 
Bimken, dass es Jahve nicht mehr als sein Weib anerkennen kann, 
sondern sich von ihm lossagen und es Verstössen muss. Die Ehe, 
die zwischen Israel und Jahve besteht, ist der Bund des Gesetzes.^ 
Gut Chrysostomus: KQid'ijie nQog rtjp iavTwy fit]TeQay ort f^ri 
okiüxiy uyuTiTjg Ttjg tlg ef.if t6 yyi^otoy, riQvriaaTO di t^v oiyceidjTjTa 
Xtti oXiyav, nov nayieXwg ff^koae Xoyovy rtjg nQog if.ii nyev/.iaTix^g 
xoiytayiag Ttjv xa&aQOTtjja, ovx '^d^eXr^ai re rovg jcSy efxdiy d'tkri- 

fiaiu)v ddiyeiy xuQnovg ovx if.iol jerfjxey vf^iäg, aXX' ^t/- 

Qoig. Die Worte tniö''fcj{ • • • • ikb «""ri bilden übrigens eine erläuternde 
Parenthese zu ötDTaSia. Das folgende ^Dni geben die LXX durch 
xai ?i^ttQco; sie anticipiren demnach schon hier die erst im folgenden 
Verse eintretende 1. Person. Mit Unrecht denkt Hitzig bei !rri*i:T 
fT*'5S» an Schminke und bei tTn:ä va7a rr^ö^sw an Schmucksa- 
eben, namentlich an solche, welche die Götzendiener zu Ehren der 
Idole an den Halsketten befestigt und auf der Brust lang herunterhän- 
gen trugen. Er bezieht sich dabei auf Vers 15. Dagegen aber 
ist zu bemerken, dass die in der angezogenen Stelle erwähnten 
Schmucksachen zu dieser Auffassung nicht die mindeste Berechti- 
gung geben. Vor Hitzig ebenso schon Kimchi und Abarbenel. 
Kimchi ei-klärt: "^D m:ntn ''ann rT»by 3n:D n:itb nb'^ttJTan« "^vd 

Da er sie verglichen hat mit einer Buhlerin, schreibt 
er ihr die Sitten der Buhlerinnen zu; denn Sitte der 
Buhlerin ist es ihr Antlitz zu schmücken mit mancher- 
lei Farben, dass sie schön in den Augen derBuhlen er- 
scheine. Uurichtig verstehen Ras Chi und Kimchi rrmiD rr^DiDSS 
von dem Pressen und Drücken der Brüste. Raschi sagt: ^m 
arr^m -pn onb vsy?^?^!!) mp»i2n «« Sitte der Ehebrecherinnen 
ist, dass (die Buhler) ihnen die Brüste zusammendrücken. 
Ez. 23, 2. Kimchi: D-^ntön p^^yi2 Nin. Doch Antlitz und Brüste 
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sind hier nur deswegen* genannt, weil an ihnen die Buhlerei nnd der 
Ehebruch am deutlichsten hervortritt; durch beides kennzeichnet sich 
die Buhlerin; das Antlitz weist auf die Frechheit hin, die Brüste 
auf die Schamlosigkeit, mit welcher Israel Abgötterei und Götzen- 
dienst treibt.*) Dass D'^5'):t und D'^p^D«? auf Wurzeln von gleicher 
Grundbedeutung zurück gehen sollen, wie Simson behauptet, ist 
entschieden falsch, beide Worte können nur als Synonyma gel- 
ten. T^a73] von zwischen, d. i. aus der Mitte, ist keine Dop- 

pelpräposition , sondern ein aus dem alten Nomen ^^5, (arab. u\/^y 
Zwischenraum, rntervallum) und der Präpos. tq gebildetes 
Compositum, •ri'^'itt)] Der Dual steht, weil die beiden Brüste des 
Weibes als ein Ganzes gedacht sind, wörtlich: das Brüstepaar. 
Vgl. Ew. Gr. §. 180*. Antlitz und Brust waren auch bei den Römern 
Bilder der ünkeuschheit und des Ehebruchs. Hör. car. I. 19. V. 7. 8. 

V. 5 motivirt die nun weiter ausgesprochene Aufforderung an 
Israel zur Umkehr auf den Weg der ehelichen Treue und Liebe zu 
Jahve durch Hinweisung auf die Strafe. 

Der ganze Vers hält das Bild von dem buhlerischen Weibe 
noch fest. Das gilt namentlich gegen Keil. Nach ihm beherrscht 
nur das erste Hemistich dieses Bild, das zweite dagegen bildet be- 
reits einen Fortschritt zur Sache. Auch nach Simson zeigt der 
Vers bereits einen unmerklichen üebergang von dem Bilde der Buh- 
lerin zu dem unter ihm dargestellten Lande auf. ^s mit dem Im- 

perf., drückt wie das arab. ^aJ und das lat, ne die Furcht und 
Besorgniss vor einem Unglücke oder sonstigem Missgeschicke aus, 
das, wenn ihm nicht bei Zeiten vorgebeugt wird, d. i. wenn nicht 
die bedingenden Ursachen dazu aus dem Wege geräumt werden, 
hereinbricht, vgl. Ew. Gr. 337^. Ne spoliem nudam, i. e. ne spo- 
liando eam denudem. Das Wurzelwort ist njö wenden, dre- 
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hen, woher auch D'^25 Gesicht, eig. wie das arab. b^^ Wen- 
dung, Drehung. rrrstp'^^pDJ?] Damit ich mich nicht etwa genöthigt 
sehe sie nackend auszuziehen wie eine liederliche Weibsperson 



♦) Wenn t3''2D ^^^ D'^IU) ^s Gleichnisse zur Bezeichnung unzüchtigen 
Wesens dienen, so dient *it^ni£ Nacken (eig. der Hals mit Einschluss des 
Nackens) zur Bezeichnung der Hoffart (1/; 73, 6), sowie der Stärke und Gewalt, 
(Hiob 41, 14. 15. 26. 1/; 75, 6), 
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d. i. sie zu strafen durch die öffentliche Beschimpfung einer Ent- 
kleidung und BloshinstelluDg. Sü^ti^ geht von dem sinnlichen Begriffe '^^ 7 ? 5 -/ 1 
des Ausbreitens, Auseinanderlegens aus, daher im Arab. ^-c^jt. 

iiAAO in Yoller Breite geben, reichlich spenden, Sur. 
42, 26 (sinnverwandt mit [,^Jiy und mJ^ ^snJojuw und LkO/o) ; ebenso 
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JbiMAAjf eig. sich weit ausbreiten = UüCcf Sur. 91, 3, dann: 

sich breit gehen lassen, d. i. sich frei und ungezwungen benehmen. Im ' 
Hebr. steht ü'«Z$b 1. intransitiv und zwar local: sich ausbreiten, se 
pandere, expandere, extendere (vom Heere gesagt Hos. 7, 1. l Chron. 
14, 8. 13, 2); 2. transitiv: ausziehen (z. B. die ELleider von 
jem., wobei dieselben ausgebreitet und aus ihren Falten auseinan- 
dergelegt werden). Von der ursprünglichen Bedeutung des Stammes 

leitet sich weiter auch mit Leichtigkeit das syr. «..^^aa^ V^vaa^^ 
(Arab. i2.AAu3) einfach, schlicht, rein ab, eigentl. was keine 

Falten hat, sondern ausgebreitet und plan vor jem. liegt. — IT^^IS^] 

von ainy nackt, blos, nach der Form von rrs'ns^ Bürgschaft, 

Pfand. Wie ein Eheherr seiner treulosen Gemahlin alle Geschenke 

und Gaben, die er ihr in der Ehe zu ihrem Schmucke und zu ihrer 

Zierde zu Theil werden liess, entzieht und sie arm und bloss von 

sich lässt, ebenso wird Jahve das ehebrecherische Israel, wofern es 

nicht ablässt von seinem Ehebruche, aller Gaben und Güter, selbst 

der für das Leben nothwendigsten und unentbehrlichsten berauben 

und es in seiner Nacktheit und Blosse der Beschimpfung und dem 

• • • 

Spotte der Nationen preisgeben, vgl. Ez. 16, 4 ff. Das Vb. -» c 

bedeutet etwas einer äussern Bedeckung gewaltsam berau- 
ben. Unrichtig leitet Ewald (Gr. 16l<^) ti73'n3> von n^iy ab, so dass 
das 72 blosser Bildungszusatz wäre. Obwohl wir die Verwandtschaft 
der Stämme D*iy und *T)y durch Vermittlung von rrny nicht in Abrede 
stellen, so zeigt gerade an unserer Stelle schon die Verdoppelung des 
73, dass es mit zum Stamme gehört. Dasselbe geht auch aus dem 
Plur. D*73n^y Gen. 2, 25 und dem Nomen D"'73^'ni*7a 2 Chron. 15 her- 
vor. 'yy\ DV3] wie am Tage ihrer Geburt, d. i. ich stelle sie 
hin als eine solche, wie sie war am Tage, da sie geboren wurde. 

Dex Geburtstag Israels ist im allgemeinen . die Zeit, wo es noch 

4 
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nicht zn politischer Freiheit und Selbstständigkeit gdangt war, also 
noch kein Land als Eigen- nnd Besitzthnm inne hatte. Specieller 
aber hat man darunter die Zeit zu verstehen, wo das Volk unter 
dem Dienstjoche Aegyptens schmachtete. So schon Kimchi: ji2n'»3N'! 

D'^n37 = und ich stelle sie nackt hin und lasse sie steheli 
gleich an dem Tage, wo sie geboren wurde. Und das 
Bild von der Geburt ist die Zeit, da sie in Aegypten 
dienten. Desgleichen Raschi: G''*i3S?3n rr^rötSTSü DVD =*- wie 
am Tage, da ich sie fand in Aegypten. UndAben Ezra: 
D'^-iit723 nnT^nii— wie am Tage, als sie in Aegypten war. 
Bei mbin üvd mit Theodor et u. a. aber an den Auszug 
Israels aus Aegypten zu denken, scheint mir schon darum nicht 
rathsam, weil mit diesem Ereignisse eine Umgestaltung der Lage 
des Volks zum Besseren erfolgte. Dazu brjngt diese Fassung in den 
prophetischen Gedanken, der doch offenbar etwas Schlimmes besa- 
gen will, eine Inconcinnität , wodurch der Paralleliömus der Glieder 
zerstört oder doch wenigstens sehr beeinträchtigt wird. Ebenso wenig 
können wir auch Simson, der unter mbirr tT» mit Hinweisung 
auf Ex. 9, 8, vgl. 24, den Anfangspunkt der Selbstständigkeit Israels 
versteht, beipflichten. 3 ist Zustandswort (-NV^i) und steht virtuell 

im Acc, es drückt wie das arab. VJtc die Aehnlichkeit des Zu- 

standes aus, in den Israel, wofern es in seinem Ehebruche gegen 
Jahve beharrt, zurückversetzt werden soll. 'i5t "na^iTas Jn^riDtoi] und 

■ • • • 

ich setze (d. i. mache) sie gleich der WtLste und macho 
sie gleich dürrem Lande. Israel wird in eine Lage kommen, 
wo es aller Subsistenzmittel bar, grosse Noth und schrecklichen 
Mangel leiden muss. Ebenso Kimchi: ^pon «liio *inn72D h^n)3u:S 
b^ ^"DN p DiNSi Tns DTttJi n^nTo c-»)D 73 KSTO'» «biD Tin bsb 
bDb a'»'npDn73 T'n"'! wn'o "»mtD == Und ich mache sie gleich der 
Wüste, welche einem jeden offen steht, und ferner,' 
in welcher man keine Lebensmittel findet und nicht, 
was der Mensch zu seiner Erhaltung braucht; ebenso 
werde ich alle meineGüte ihnen entziehen und sie werden 
allem preisgegeben sein. Das 13 ist beidemal wieder Zustands- 
wort und steht im Acc. ; es gebt auf Israel, das noch unter dem Bilde 
eines ehebrecherischen Weibes fortgedacht ist. Einige Interpreten 
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yAe Eichhorn, Hitzig u. s. w. beziehen ^ auf das Land. Da- 
gegen aber spricht, dass nicht das Land, sondern die Bewohner des- 
selben der Wttste nnd dürrem Lande gleich gemacht werden sollen. 
Ganz nnnöthig ist es, hinter dem 3 bei •nm« und rr^ir y^H noch ein 
2t einzpschieben , so dass zu übersetzen wäre: ich bringe sie in 
eineLagewielneinerWüsteundineinemdürrenLande; 
ponam eam secundum in deserto et quasi in terra arida. Ebenso 
zwingt der Ausdruck ^nnu^ nicht dabei an den Aufenthalt Israels 
in der arabischen Wüste zu denken. Wenn aber Keil bemerkt, 
dass gerade deshalb der Geidapke an das Verweilen in der arabi- 
schen Wüste hier ausgeschlossen sei, weil Jahve daselbst sein 
Volk mit Manna vom Himmel gespeist und mit Wasser aus dem 
Felsen getränl^t habe, so trifft das nicht die 8ache; denn das vier- 
»gjährige Wanderleben bot dem Volke durchaus nicht ununterbro- 
chenen VoUgenuss, sondern seijir oft auch bittern Mangel, iniu 
steht hier vielmehr ganz parallel mit rr^st yi«. *) 

'lai ST^nTsni] un(} ich |asse sie sterben im Durste, der 
Sinn der Worte ist wiederuin: der Zustand der Nation wird ein 
aölcher sein, dass Hunger und WassiBrmangel sie aufreiben und ihrer 
Bidstenz das Garaus machen werden. Nach falscher Anwendung de» 
Bildes beziehe Eichhorn, Hitzigu. a; das Suffix auf das Land, so 
dass der Siim ist: die Trieb- und Lebenskraft des Landes wird auf- 
hören, es wird erstarrt und erstorben , daliegen, wie ein Todter. 

V. 6. 7. Auch auf die Kinder soll sich wegen ihrer Mutter 

*) Man irrty wenn man sich unter ^;n'170 stets eine Wüste ohne alles ve- 
getabilische Leben denkt. Das Wort bedeutet vielmehr wie »^^^ ursprünglich 
Treibort oder Trift, wo das Vieh weidet; also einen Ort der gerade 
reich an , Fflanzenwuchs ^ ist. . Für ,. die Eichtigkei t dieser Bedeutung sprechen 
BjBdensarten wie: ,j^j37a^ »^21^53 ei.ne Trift von Wüste, d. i. nach ge- 
w;öhnlichem hebr. Sprachgebrautjhv eine yerwUstetc Trift, ein abge- 
graster Weideort; ,n2i'^53 nic^^ä (päml. «idS^t^) .die Anger der Trift 
(triefen sc. von Fettigkeit und reichfichem Ertrage). Die Bedeutung Steppe, 
£ i n ö d e , Wüste ist erst* setiündUrer Art- und aus dfer ersten hervorgegangen. 
Per Treibprt hat, wenn er; vollständig abgeweidet und von Menschen und Vieh 
leer ist , den Charakter einer Wüstenei und öden Steppe. Das Stammwort ist 
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•^^•n treib en^ daher im Hebr. *-j*nii'n Biene, Einheitswort von i-)Oj /-^^j 
agmen apumi,. Zug, Schwärm,: der. forttreibt (intrans.); femer n*1^^ ^i?* 



Part. fem. das' Flöss, weil es auf dem Wasser treibt, und im Arab. 
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das göttliche Erbannen nicht erstrecken ; die Matter treibt ja Schande 
mit den Buhlen, indem sie in dem Wahne ist, dass die Güter und 
Gaben ihres Lebens von ihnen herrühren. 

6. Und ihrer Kinder will ich mich nicht erbarmen, denn 
Kinder der Buhlerei sind sie, 7. Denn gebuhlet hat ihre Mutter ; 
Schande getrieben ihre Gebär erin. Denn gesprochen hat sie: 
Gehen will ich hinter meinen Buhlen her, die mir mein Brod 
geben und mein Wasser, meine Wolle und meinen Flachs, mein 
Oel und mein Getränk. 

Targ. 6. Und ihrer Kinder will ich mich nicht erbarmen, 
denn Kinder des Götzendienstes sind sie. 7. Denn Götzendienst hat 
ihre Versammlung getrieben hinter falschen Propheten her , Schande 
haben getrieben ihre Lehrer; denn sie hat gesprochen: Gehen will 
ich hinter meinen geliebten Völkern her, die mir reichlich spenden 
meine Speise und meinen Trank, härenes Gewand und Byssus, Oel 
meines gesammten Unterhaltes. 

Der Vers bildet einen Neusatz (o\.AA>lA**f &.L«^)j ist also nicht 

mit Rosenm., Hitzig, Ewald und Keil noch von ^3 abhängig 
zu machen. n^rsrriST weist auf ö'^2^2T "•'nV' V. 2 zurück. Das 
Suffix geht auf Israel, das buhlerische Weib Jahve's V. 4. Das 
nöthigt uns auch die Suffixa des voranstehenden Verses auf 
Israel zu beziehen. Welche Zumuthung wäre es auch, vom Hörer 
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Leitung, Führung des Staates, Hauses u. s.w.), ^^sX/0 Führer, Lei- 

t e r. Im heutigen Arab. wird so der Verwalter von irgend etwas genannt. 
Das Pi. ■^2j»^ heisst sprechen, eig. "Worte treiben, d. i. anhangend hinter ein- 

ander folgen lassen (nur von der zusammenhangenden Rede gesagt) wie O^vaa;. 
Von der ursprungliehen Bedeutung des Treibens leitet sich auch eine Reihe 
anderer Bedeutungen, die das Verb, und die davon derivirten Nomina aufzei- 
gen, leicht und sicher ab. Zunächst die des Hintenseins (Hintengehens 

und Nachfolgens) , welche das arab. .JO iii der 1. Conj. hat. Daher fjfo 

/* . J ' 

Partie. Nachtreter, Anhänger, der an jemand sich anschliesst und ihm 

folgt; -..>(J der Rücken, das Hinter theil, im Hebr. <-\'^^'ri das Hintere 

(Hintergemach) des Heiligthums. Ferner die des Zurückkommens, Hin- 
ten bleibens^ Sterbens. So namentl. Conj. III und IV im Arab. Daher 

-,30 Ende, Tod, A.iiJ Unglück, Missgeschiok, 'n^'^ Pest, Seuche, 
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oder Leser za verlangen, die beiden ersten Glieder von V. 5 anf 
das Volk, die drei letzten auf das als Buhlerin gedachte Land, das 
erste von V. 6 aber wieder auf das Volk zu beziehen. Obwohl der 
Hebräer den freien Gebranch der Suffixa mit dem Araber theilt, in- 
dem er die Beziehung derselben häufig mehr errathen lässt, so würde 
doch ein derartiger Wechsel, wie er an unsrer Stelle vorkommen 
soll, die Grenzen der Freiheit überschreiten, lieber die Kinder der 
Mutter wird sich Jahve nicht erbarmen, theils weil ihr Ursprung ein 
sündhafter ist, theils und namentlich, weil sie selbst in das unkeusche 
Wesen ihrer Mutter mit verfallen- sind. Wie ihre Mutter Buhlerei 
treibt, so treiben auch sie Buhlerei; sie sind also um nichts besser 
als die, welche sie geboren hat. Dadurch aber, dass die Kinder 
noch besonders erwähnt sind, obschon sie der Sache nach mit der 
Mutter eins und dasselbe sind, wird die göttliche Strafdrohung noch 
stärker und eindiinglicher. Keiner der Bewohner des Zehnstämme- 
reiches soll sich einbilden von der göttlichen Züchtigung nicht be- 
troffen zu werden. Auch durch die Voranstellung von ti^^sa wird 
ein grosser Nachdruck erzielt, "«^p motivirt die eben ausgesprochene 
göttliche Strafdrohung. Die Worte n^sti D'»5i:t ''ia bilden einen star- 

ren Nominalsatz (ö^A+AA^f &.L«^) der schon durch seine äussere Form 

das Anhaltende und Gleichmässige des sittenlosen Treibens Israels 
plastisch dem Hörer und Leser vor Augen malt. 

V, 7 erläutert zunächst und direct nur das letzte Hemistich 
von V. 6, indirect jedoch aber auch zugleich das erste Hemistich. 

ön^iln niö'^airi] Schande hat getrieben ihre Gebärerin. 
Das Hiph. ntt3''n'in ist ein Metaplasmus, d. h. es ist seiner Bedeu- 
tung nach von usiä, seiner Bildung nach aber von iz5n^ (nicht i^n^, 
wie Keil will,) derivirt. Es hat meist die intransitive Bedeutung* 
beschämt sein und dastehen (Jer. 2, 26. 6, 15. 8, 12. 10. 
14. Joel 1, 11. Zach. 9, 5), welche aber hier nicht gut passen will, 
weshalb man es wohl mit Simson besser transitiv oder causativ 
nimmt: pudenda committere, Schande machen oder treiben, 
sich schändlich. führen. Vgl. Ew. Gr. § 122<^ u. f.*) Dn*^in] 

wiewohl letzteres sich auch auf den Urbegriff des Treibens zurückfuhren 
lässt). 

*) Die Grundbedeutung von ■j^j'ia (chald. nH2l» syr. AOVÄ) ist nicht die des 

Znsammenziehens, wie Meier WWB. S. 483 angiebt, sondern wie aus 
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ihre Gebärerin, d. i. die mit ihn^ schwanger ging und sie zur Weit 
brachte. Eigenthümlich allegörisiränd der T ä r g u m ist : ' ^irT'Db?? 
ihre Lehrer, wozuRasclii bemerkt: mmn Dünb a'*n73n ö-^Ta^nn 
nbn «b D'^ara öm las^n «b üsib. ö-^nTaiöt yiNn "»Tj? "^rDT: ü^^-)^ 
ü'''\b^2 Dm rr'n'n^ = Die Weisen, die ihnen das Gesetz leh- 
ren, führen sich schändlich vordem Angesichte des 
Volkes des Landes; sie sagen zu ihnen: ihr sollt nicht 
Btehlen, während sie doch selbst stehlen, and ihr sollt 
nicht Wucher treiben, während sie doeh selbst Wucher 
treiben. n'^TSN -3] geht auf den unbegreiflichen Irrwahn, in den 
der verbuhlte Sinn die Bewohner Israels hineingeriss^ hat. Sie seheii 
nämlich allen ihren Wohlstand für ein Geschenk der von ihnen ver- 
ehrten Götzen an. Diese Verirrung hat zu ihrer nothwendigen Vor- 
aussetzung die völlige Verdunkelung und Verkehrung des Gottesbe- 
wusstseins. Und wie könnte das auch anders sein? So lange der 
Mensch im lebendigen Bezüge zu Gott steht, so lange er in ihm Quell 
und Brunnen aller Erdenfreude und alles Erdenglttcks erkennt, so 
lange kann in seinem Herzen ein i^olches Wahngebilde nicht aufkom'>> 
men und bestimmend auf sein Handeln wirken. Nur wo der Cau- 
salnexus zwischen Gott und . Welt, zwischen Ursache und Wirkung 
durchbrochen ist, treten dergleichen abscheuliche Aftergebilde zu 



dem arab. Oo Oa^ erhellt, die des Aufwtthlens und Zerstreuens 

(rom Erdboden und dem Staube gesagt). So heisst: /AC O'r^' C^O 

l o ^ .*: 

1^ ^3w\>0 er hat den Staub von eincim Begrabenen weggewUhlt^ 
// • • iC •>' ^ ^ A y 

Dann kommt Cl>vJ auch schlechthin, const^. mit /o»C im Sinne von v^.^IST'L^, 

/ wJcjCJ suchen, forschen yor. Hierher gehört auch dei* Reduplications- 

stamm v^'3 trans. : zerstreuen, intrans.: zerstreut sein, woher dann 

i^JJ^ cura, soUicitudo. tjia (= irflä ^® OO = OO) sich schämen 
ist also eig, zerstreuten, verwirrten Geistes sein, animum distur- 
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. s'^'* ? i -«^atum habere. Das 2 im Syr. entspricht dem arab. O* Delitzsch dagegen 
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.stellt (Jes. S. 56) ^ia, r?ia ™i* rna, iw-Ä-? Conj.Iu.IV schneiden, ab- 
" ^»i 4. 'schneiden zusammea, so dass sieh schämen so viel wäre als von der 
{%> Hoffnung abgeschnitten sein, keine Hoffnung mehr haben. 

Vgl. das lat. spes abscissa. 
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Tage. -^ J^M Perfectum bezeichnet das Sprechen des Weibes als 
ein zwar in der Vergangenheit geschehenes, aber bis noch in die 
Gegenwart herein reichendes. Nicht ttbel hat man diesen Gebrauch 
des Perfectums, da er namentlich in sprichwörtlichen Redensarten ange- 
troffen wird, den gnomischen genannt, vgl. Caspari, Gr. der ar. 
Sprache, 2. Aufl. S. 183. 3. nDb«] Gehen will ich doch — 
ist eine Selbstanfforderung des Weibes. In Folge der kürzeren und 
raBcheren Aussprache ist der Ton yon der ultima auf die penultima 
fortgerückt, s. Ew. Gr. 224*. ''??1N»] meine Liebhaber, meine 
Buhlen, eig. die mich lieben oder buhlen gemacht haben. Gemeint 
sind die Götzen, um deren Gunst Israel wirbt. Das Suffix der ersten 
Person hat hier den Sinn, dass das Volk die Götzen sich selbst 
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erkoren hat. Das Vb aJi«, mit dem auch die arab. Stämme ^^^A 
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^^ L^<*^ verwandt sind , geht auf die Wurzelsilbe nn zurück, die, 
wie es scheint, ein Onomatopoeticon ist und die Bedeutung des Hau- 
ebes pndBlasens hat; nriM ist demnach eigentl.: vor Begierde 
blasen oder hauchen^ vor Lust und Verlangen schnau- 
fen. V;ele alte Ausleger (wie Hieron., Raschi, Kimchi u. a.) 
verstehen unrichtig unter den Buhlen die heidnischen Völker der 
Assyrer und Aegypter. Kimchi z. B. erklärt: ^n«:« "nnöi 

"ibNS üHTay DnnD? mboa r.-iiö "^vor fsmD vn -lujs nmujn npn 
iÄ pK73 D"'Dbinn DnmÄ . D''nniy m on-ityn -»d DDnir a^p-'DOTa wn 
\r\ii in-;") Dibus^ y^K «=* hinter Assur und Aegypten, die 
iQitlsrael im Bunde waren und sie erretten wollten von 
ibren Feinden; u^d sie wähnten sich sicher durch die 
Geschenke, die sle.ihnea gaben. Und da sie friedlich 
mit ihnen im Bunde waren, so bezeichnet er (Prophet) es, 
als wenn sie ihnen ihren Unterhalt gewährten; denn 
»it ihrer Hilfe bauten sie ihren Acter und zogen von 
Land zu, Land in Frieden, und das ist der Sinn von 
■'inii. Raschi erklärt: 0^73 ttj-nb "'bsin «bn ^iont D'»*n3:73 "»-^nN 
JrT5>«= hinter Aegyptern und Assur, obschon sie keine 
Hilfe von ihnen erlangen. Die folgende Substantivreihe von 
■'»rib bis mit "^j^pib bildet drei in sich zusammenhängende Begriffs- 
paare. Das erste derselben "»Tg*»?) ^il'nb geht auf die Nahrung, das 
zweite "inttäfT "^^5335 auf die Kleidung und das dritte "»j^pttJi "»s?:^ auf 
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den Wohlstand und das irdische Glück Israels. Alles das aber 
schreibt es seinen Qötzen zu. Bei '•'^ip^ hat man namentlich an 
künstlich bereitetes und besonders starkes Getränk, wie Most und 
Wein zu denken. 

V. 8. 9. Da Israel in solch unbegreiflichem Irrwahne befan- 
gen ist und Jahve seinen einzigen und wahren Segensspender in so 
arger Weise verkennt, so wird -er denn seinem buhlerischen Treiben 
durch Entziehung aller der Güter und Gaben, deren es sich bis in 
die Gegenwart zu erfreuen gehabt hat, Schranken setzen, und es so 
zur Umkehr und Besserung führen. 

8. Darum siehe, ich werde deinen Pfad mit Dornen umhegen 
und will mauern die Mauer und ihre Bahnen wird sie nicht fin- 
den. 9. Und sie wird: nachsetzen ihren Buhlen, aber sie nicht 
erreichen, und sie wird sie suchen^ aber nicht finden, und sie 
wird sagen: Ich will doch gehen und zurückkehren zu meinem 
ersten Gemahl, denn besser war es mir damals als jetzt. 

Targ. 8. Darum siehe, ich werde vernichten deinen Pfad 
gleich denen, die einhegen mit Domen, und ich scheide ab, gleich 
denen, die abscheiden mit Wänden, und den Weg wird sie nicht 
finden, • 9. Und sie wird suchen den Frieden bei den Völkern, welche 
sie liebt, aber ihn nicht erreichen, und sie wird suchen Unterstützung 
und nicht finden, und sie wird sagen : Wohlan denn, ich will zurück- 
kehren zum Dienste meines vorigen Herrn, denn besser erging es 
mir damals als ich vor ihm diente als jetzt. Nicht will ich (fürder) 
den Götzen dienen. 

I^b] Darum, deshalb, weil eben das Weib ihren ganzen 
Wohlstand und Segen aus der Hand der Götzen zu empfangen meint 
V. 7. Die Conjunction ist nicht aus yD Kb componirt, sondern aus dem 
causalen b und "js, wörtl. also: Weil es so und so steht, da es sich 

SO und so verhält. Im Arab. entsprechen i^b die Worte ^W\ 

V^fN\5, (iJÜüJ. '^3?.ti] arab. ^f oder. AJf eig. siehe da bin ich, 

en me, führt oft eine Sache als besonders wichtig ein, der man des- 
halb seine ganze und volle Aufmerksamkeit zu Theil werden lassen 

CS 
soll, vgl. Ew. § 262«. 103« und 206. Die mit nsn, yf verbun- 

denen Pronominalsuffixe stehen, da das Wort Verbalkraft hat, im 
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Acc. Es kommen fast alle Suffixe mit nsti verbmiden vor. Das 

• • • 

Suffix der 1. Pers. sing, erscheint in den drei Formen: "^ssrt, in 
Pausa •»55^ Gen. 22, und '»ssn 22, 7; das Suffix der 2. Pers. in 
•^irn und isn; das Suffix der 3. Pers. nur in isn; im Plur. hat 
das Suffix der 1. Pers, die Formen ^rsn Jos. 9, 25, in Pausa «i5Slri 
Hiob 38, 35, und »irsn Gen. 44, 16; das Suffix der 2. Pers. aber 
nur die Form ß^sn; ebenso das Suffix der 3. Pers. nur die Form 

.... 7 

Ü2n. Das folgende "rjfe von '?f«)to, verw. mit ^^ip, ^^jiD (wovon rr^icti 
Mich. 7, 4. Prov. 15, 19 der grüne Dornenheckenzaun, se- 
pimentum, vgl. üsnfep Jes. 5, 5) und i^o bedeutet eig. flechten, 
dann umzäunen (d. i. einen Zaun führen oder ziehen; sepire). 
Das Umzäunen eines Dinges kann in doppelter Hinsicht geschehen, 
einmal um es zu schützen und vor drohenden Gefahren zu bewah- 
ren, dann aber auch, um es abzusperren, ihm den Aasweg zu ver- 
sehtiessen, so dass es in der Klemme ist, und in seiner Rathlosig- 
keit nicht weiss wo aus noch ein. In letzterem Sinne ist das Vb. an 
unsrer Stelle zu nehmen, vgl. noch Hiob 3, 23. ':j3'i*7"n&t] dei- 
nen Weg. d. i." der Weg, den das buhlerische und ehebrecherische 
Israel ging. Ebenso schon Rascbi: Dna nDbin n»-© ü"'baüT ü^'Dnn 
die Wege und Stege, auf denen du wandelst. Desglei- 
chen Aben Ezra: n'^Dn'in '^.i^ ü'^'üm'ü: ich werde eine Mauer 
an ihren Wegen setzen; und Kimchi: D'^T^Oa ^3'Tt n» "jtt) 
■ii::« Dsn mnlrtNTa rr^^yr «bn n^nn ''3D7a i'^ymz nNsrb ibDT^ «biö 
tT'iSTrv. ich werde deinen Weg mitDornen umzäunen, so dass 
sie nicht aus der Stadt herausgehen kann, wegen der Ver- 
wüstung, und ihr nicht helfen können ihre Buhlen, näm- 
lich Assur und Aegypten. Weiter unten sagt Kimchi: lnD^"7 nDm 
rr'tan nr\r\^ nb«5T nn marb bDin «biD D-^irip-^ pin nr:i072 ns lö'^ ibND 
önänsbin nn-^niD rr^mn'^na NiS73n ^^b■^ •mart b^in fc^b'^ = Und 
siehe, ihr Weg ist gerade so, als ob an ihm einDornen- 
zaum und Dorngestrüppe wäre, so dass sie nicht auf ihn 
gehen kann und als ob er von einer Quadermauer umzäunt 
wäre, sodass sie nicht ihn überschreiten kann, und sie 
ihre Pfade nicht findet, auf denen sie wandeln soll. O'^n&li] 
Dttit Dornen, d. i. mit einer Domenhecke. Das Etymon des Wor- 
tes ist dunkel. *) 'i:n '^rjn'ia'i] und ich maure die Mauer, nicht: 



*) Am Wahrscheinlichsten geht es auf den physischen Grundbegriff des S t a r ^ 
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eine Mauer. Beide Bilder besagen daddelbe, das zweite aber ist 
noch stärker als das erste. Das Vb. "^"is geht zurück auf die Wur- 
zel na, oo^) stärker np, OÖ/die den Begriff des Schneidens, 
Trennens, Abscheidens hat; Ji^ins Mauer ist daher eig. Ab- 
sperrung, Abscheidung. Ein Synonymum ist rrTjin, obwohl 
dasselbe von einem andern sinnlichen Apercu ausgeht, nämlich dem 
des Umgebens, Ringsumziehens. Noch ist zu beachten die 
schöne Alliteratio;i des Verbums "^n-^na und rr^na. Vgl. Ez. 13, 15. 
22, 30,*) Jahve wird das ehebrecherische Israel in ein Labyrinth 
von Verlegenheiten gerathen lasaen, indem ihm alle Wege und Stege 
zu den Götzen verschlossen und alle Hoffnungen und Erwartungen 
vor ihren Augen als Täuschungen erwiesen werden sollen. Nut* die., 
ses strenge Verfahren kann die verbuhlte Nation zur Besinnung hnn-, 
gen imd die Rückkehr derselben wieder zu Jahve bewirken. Ehe 
sie nicht JNoth und Trübsal umlagert, eher Jässt sie von ihren ange- 
beteten Lieblingen nicht. Wahrscheinlich schwebt dem Propheten 
das Exil vor Augen, wo Israel, unter, die ^abgöttischen Heiden Völker 
zerstreut, nun ganz dem abgöttischen Unwesen sich widmen konnte, 
aber gerade dadurch zu der -Erkenntniss kam , dass die von ihm 
verehrten Götter ohnmächtige und trügerische Gestalten waren. 
'i:n ST^nh'^ns^] Und ihre Bahnen soll sie nicht finden- 
rrnin::, synon. nrit '?|^'?f bedeutet eig. betreten, gebahnt, daher: 
ns'ns »rfTi gebahnter Weg; via trita, vergl. Prov. 12, 28. — 
Vers 9, Moll"]! Dazu bemerkt Kimchi: qn^n D'>-'3S73bt "il^wsb D^ 
nb irrr» «bn üniTS^i oanb^c = wenn sie nach Assur und Ae- 
gypten sich wendet, so werden fliese ihriö Freundschaft 
und ihre Hilfe ihr nicht angedeihen lassen. 

Das Pi. t]"!.^ ist intensiv zu nehmen, wodurch das Thun Israels 
in seiner Hastigkeit und seinem Ungestüm sehr malerisch vor Augen 



rensi Emporstarrens, Spitzseins zurück. Vgl. Dietrich, Abhandl. 
über semit. Wortforschung S. 265. Ein Synonymum von qi^'^O ist Q^ifcip. 

*) Dergleichen Alliterationen vom Verbum und dem von ihm derivirten 
Nomen finden sich oft, z. B. ^bTÄ btS einen Raub rauben Ez. 18, 7. 
12. 16. 22, 29. Lev. 51, 23; ripyt'pyT eiii Geschrei schreien Esth. 4, 
1 5 rtN nblStSTT einen Schwur schwören lassen 1 Reg. 8. 31. 2 Chron. 
6, 22^; oibribSn einen Traum träumen Gen. 37, 6. 10. 40, 8. 41, 15.Jer. 
23, 25 u. 8. w. 
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geführt wird. Ebenso schon Rasöhi: ht firn "i^D yitk nbnp^ttTa 
QT^^i rinn72n lÄD —» ncT".') originirt von der daggesirten 
Form q'i'^, wie es heisst an jener Stelle (Prov. 12, 11): 
und er jagt Eitelem nach. 

Je grösser die Bedrängiiiss, je peinlicher die Klemme ist in 
welche die buhlerische Nation geräth, desto grösser ist ihr Aufwand und 
ihre Eraftanstrengung für die Götzen. Mit Eifer und mit allem Fleisse 
suchen sie durch Opfer und Gebet ihrer Hilfe und ihres Beistandes 
sich zu vergewissem. Aber vergebens. Die Götzen lassen sich nicht 
finden, geben ihnen kein Zeichen ihres Lebens, sondern bleiben 
Btumm. anttSpni] analysirt Raschi durch oniN rrlöpbi. Der Stamm 
fejpageht nicht wie Ges. im Thes. angiebt, auf die Wurzel tt5p, son- 
dern auf p3 zurück, die spalten, eindringen bedeutet. Daher 
1. suchen, nach etwas forschen; 2. fragen, bitten (eig. 
durch Forschen, Fragen in jem. oder etw. dringen) ;3. ford6rn,ver- 
Ungen. Das Nichterreichen, wie das Nichtfinden wird das 
Reich der zehn Stämme endlich wieder in die Gemeinschaft des einen 
und wahren Gottes zurückführen, in der es ihnen früher so wohl ging 
und in der sie so glücklich waren. srnTS«")] drückt das mit sich Zura- 
thegehen des buhlerischen Weibes aus. Die folgenden Voluntative TObK 
hi^iONl ich will doch gehen und umkehren sind das Resul- 
tat der Selbstberathung. Eimchi bemerkt: nbsoiD ^y "nTSNn «b nti 
ai itT mVarr = und das wird sie nicht eher sagen, als 
bis sie eine geraume Zeit die Gefangenschaft getragen 
haben wird. Nachdem aber einmal die durch bittere Erfahrung 
gewonnene Erkenntniss von der Nichtigkeit und Ohnmacht der ver- 
ehrten Götzen vorhanden ist, taucht auch sofort die alte Erinnerung 
von dem früheren Glücke und Wohlbefinden unter dem rechtmässi- 
gen Ehegemahle Jahve auf, verbunden mitider Sehnsucht, dasselbe 
jetzt von neuem zugemessen, lid^^n •'p''N"-V«] zu meinem frü- 
heren Ehegemahle, d. i. zu dem, mit welchem das Weib ehe- 
lich verbunden war. ti**« ist der Mann, dann aber auch wie b?2i 
der Eheherr, Ehegemahl, vgl. Gen. 3, 6. 29, 32. Ruth. 1, 11. 
Denselben Doppelsinn hat auch das lat. vir und das grieoh. uri^Q. *) 



*) Was die Etymologie von ^"^i^ betrifft, so geht es nicht auf das Sans» 
krit. i<jaHerr, Fürst zurück, sondern auf die Wurzel «maJI gesellig sein 
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Die Partikeln t^tund rrn? bringen den erfahrungsmässigen zeitlichen Ge- 
gensatz zum Ausdrucke, eig. das Damals und das Jetzt. Jiny 
ist gewöhnlich Milrä, in Pausa aber wie hier wird es Mil6L Das '\'n steht 
comparative. Im Grunde genommen ist freilich auch dieser Gebrauch 
der Präposition auf das 72 des localen oder temporalen Ausgangspunctes 

(•cfeXXj^f 1^^) zurückzuführen: Gut war mir das Damals 

vom Jetzt aus betrachtet oder angesehen. 

V. 10 — 15 schildern, wie Jahve das buhlerische Israel zur 
Umkehr zu ihm zwingen werde. Er wird ihm seinen ganzen Wohl- 
stand, den es von den Göttern ableitet, entziehen und es in einen 
unseligen Zustand gerathen lassen. Noth und Drangsal werden ihm 
dann von selbst den Umgang mit den angebeteten Lieblingen 
verleiten. 

Die ganze Versreihe besondert sich wieder in zwei Hälften, von 
dehen die erste die VV. 10 — 12, und die zweite die VV. 13 — 15 
beschliesst. Die bildliche Einkleidung ist auch in diesem Stücke 
durchweg festgehalten. Nur im letzten Hemistich des 10. Verses 
fällt der Dichter durch den Plural wy aus dem Bilde heraus und 
geht zum Gegenbilde über. 

V. 10 — 12. Und sie hat nicht erkannt, das ich ihr gege- 
ben das Getreide, den Most und das Oel und Silber ich ihr viel 
gemacht habe und Gold, während sie es für Baal verwenden. 
11. Darum werde ich umkehren und wiedernehmen mein Getreide 
zu seiner Zeit, und meinen Most zu seiner Zeit, und ich werde 
meine Wolle und meinen Flachs entreissen zur Bedeckung ihrer 
Blosse. 12. Und nunmehr werde ich aufdecken ihre Schande 
vor den Augen ihrer Buhlen und niemand soll sie aus meiner 
Hand reissen, , 

Targ. 10. Während sie nicht erkennt, dass ich sie gesegnet 
mit Getreide, Wein und Oel, und Silber ihnen viel gemacht habe und 
Gold, womit sie den Götzen geopfert haben. 11. Darum wird zu- 



Demnach ist ^^^^ Bezeichnung des Menschen als eines Wesens, das die 
Geselligkeit und Gemeinschaft lieb t und inGemeinschaft lebt, 
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vgl. das aiistotelische Cfi^oy noXirtxoy. Der Gegensatz ist (Y^^^ piur. 
/p^^^ft Thier, Individuum, das in Abgesondertheit und Einsamkeit lebt. 
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rflckkehren mein Wort, nm wegzunehmen das Getreide zur Zeit, wo 
es in seine Scheuer kommen, und den Wein zur Zeit, wo er gekel- 
tert werden soll und ich werde entreissen das Gewand von Melote 
und Byssus, das ich ihr gegeben habe zur Bedeckung ihrer Blosse. 
12. Und nunmehr werde ich aufdecken ihre Schande vor den Augen 
der geliebten Völker und kein Mensch soll sie aus meiner Hand 
reissen. 

V. 10. tiTil fc^b «"Ji")] Raschi richtig: n^ib b« ni2\Q «b . 
Mir Nb3 Ü73S&V riK'nm «= sie nimmt es sich nicht zu Her- 
zen, und stellt sich (wider besser Wissen und Gewissen) als 
ob sie es nicht wüsste. Ebenso Aben Ezra: nn"^?! "'S nn^ ny 
nbircan Drt önb n^''üpn^ D-b:^aM -»d n^73'iK = bis jetzt, denn 
sie spricht, dass die Baale, denen sie geräuchert habe, 
es ihr haben wohlgehen lassen. Kimchi giebt den Grund 
an, warum Israel in so unbegreifliche Irrungen verfallen sei: Vn "^D 
ip«ii ■•N"'a:T rr'TöN'n iim« D*»yn73 «='denn es leiteten sie irre 
ihre Fürsten und die Lügenpropheten. Korn, Most und 
Oel sind die Landesproducte Palästinas, deshalb sind sie mit dem 
bestimmten Artikel versehen. Durch den reichen üeberfluss dieser 
Bodenerzeugnisse kam aber auch viel Silber und Gold in das Land, 
denn was das Volk nicht selbst verbrauchte, ging nach dem Aus- 
lande. Gut Kimchi: "^nKTa «b« nb rr^n Nb nb rr^JiMs aiian b^i 
OJT^T ■»t53^7:ä ns"in nbitDT "nnÄ-^m löi^Tmi -jrins -»riD^a nbiiö -rr^'^inö 
üys-'i •jimis'' y>2^'''\ snn r|orj m^ dnb rr^n^ n3> = und all das 

Gute, in dessen Besitze sie war, hatte sie nicht, ausser 
von mir, weil ich meinen Segen in das Korn und den 
Most und das Oel legte, und Segen legte in ihrer Hände 
Arbeit, so dass sie Silber vollauf hatten, und in Folge 
der Fülle übermüthig wurde. Ein Land, was ergiebig war 
an Korn, Most und Oel, stand im Gerüche besonderer Frucht- 
barkeit. Daher treffen wir oft im A. T. die Verbindung von diesen 
Bodenerzeugnissen, vgl. Deut. 33, 28. Jes. 36, 17. Das Pronom. 
separatum "^pbN steht des Nachdrucks wegen voran : Jahve und nie- 
mand anderes ist es, der den Ertrag des Landes Jahr aus Jahr ein 
80 reichlich gemacht hat. '^nsi'isij zu wiederholen ist "»ä. Der 
Stamm na^i ()/ S"!, Oj) hat den Begriff des Dicht-, Gross, p 
und Vielseins, daher Hiph. vielmachen, mehren, ünzuläs- 
sig ist die Verbindung von ntin und ^ttJj^ durch Subintelligirung 
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eines ^idK in dem Sinne: das Gold, welches atie zum Baal 
machten, d. i. aus dem sie die Baalsbilder verfertigten, — eioe 
Verbindung, gegen welche schon die masorethische Punctation ver- 
stösst, wozu noch kommt, dasQ brn durch den Artikel determinirt 
ist und ausserdem dasselbe nicht schlechtweg für Bild oder Sta- 
tue des Baals steht. In Stellen wie. Jes. 44, 17. Gen. 12, 2. 
Ex, 32, 10 fehlt auch richtig der Artikel. Nicht minder irrig ist 
es, das Vb. n«:^ mit Gasen. (Thes. 8. 1076) und Simsen in der 
Bedeutung opfern zu nehmen. Wenn Jiizjy auch vom Bereiten 
und Zurichten des Opfers für den Altar gebraucht wird, so hat 
es doch nicht geradezu die Bedeutung opfern, abgesehen davon, 
dass Silber und Gold nicht eigentlich als Opfer verwendet würden. 
Am einfachsten und den Masorethen entsprechendsten daher macht 
man shtt noch von Tia^J^ als zweiten Objectsaccus. abhängig und 
nimmt b rripy in der allgemeinen Bedeutung für etwas machen 
oder bereiten, für etwas verwenden. Dass b iity in dieser 
Bedeutung vorkommt, zeigen Stellen wie 2 Chron. 24, 7, wo zu 
tibersetzen ist: die Heiligthümer des Hauses haben sie ver- 
wendet (benutzt) für die Baalim; ferner Ex. 27, 3, wo es heisst: 
«u all seinen Gefässen haben sie Kupfer verwendet. 
Dass das Object bei ^^r in der Gestalt eines Suffixes sing, oder 
plur. fehlt, ist kein Beweis für die Unrichtigkeit der Fassung, üeber- 
haupt reihen sich die &chlussworte, wenn man sie nicht als Neusatz 

(c^l/jvXuüf '6X^1 , sondern als Zustandssatz (&Aj\:ifc. i<)<4>^) nimmt,^ 

eng und treffend an den im vorhergehenden Versgliede ausgesproche- 
nen Gedanken ant ich habe ihnen ihr Silber geroehrt und 
Gold, während sie es für Baal verwenden. Auch Rascbl 
scheint die Worte' in unserm Sinne verstanden zu haben: inrxy a?i7 
b^nb= während si« dasselbe (das Gold) für den Baal ver- 
wenden^ Anders erklärt Ab eh Ezra: nr:T73 n^iiC iisr D^E'msn 
b«n mc^b tiOST:«^ die Schmelzer machen Bilder aus 
Gold und Silber zur Zierde des Baals. Den Erlös, den 
Israel durch Jahves Vatergflte aus den Erzeugnissen seines Landes 
zog, verausgabte es für die Förderung und Verschönerung des Baal- 
cultus. Dadurch aber mächte es sich der schnödesten Undankbarkeit 
gegen seinen himmlischen Wohlthäter und Segensspender schuldig. 
b;?a ist nicht mit Hitzig, Keil u. a, zu verallgemeinern, so dass 
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es appellatiy für Götzen überhaupt stehe, namentlich ist es nicht 
auf den Eälberdienst zu Dan und Bethel zu beziehen ; es ist viel- 
mehr als nom. propr. zu nehmen und darunter jene Gottheit der 
Phönicier (Canaaniter) und Babylonier (Chaldäer), bei denen sie ba 
genannt wurde,) zu verstehen. Der Baaldienst war neben dem 
Astarte- oder Ascheradienste in Israel mit nur vorübergehenden Un- 
terbrechungen bis in die letzten Zeiten seines Bestehens zu Hause, 
vgl. 1 Reg. 16, 31. 33. Nur Jehu, Ahabs Nachfolger stellte ihn 
auf Elisa's Antrieb in den ersten Jahren seiner Herrschaft ab 
(2 Heg. 10, 20. 28); jedoch schon sein Sohn Joahas führte ihä 
von neuem wieder ein (2 Reg. 13, 6). üeber Ba^l vgl. Movers, 
die Phönicier S. 185 fF., Munter, Religion der Karthager S. 8 ff., 
Winer, RWB^ „BaaP', Kreuzer, Symb. II. 335, Gesenius, 
Thes. 8. 796. 

V. 11, pb] Darum, weil nämlich Israel (das noch immer 
tffiter dem Bilde eines buhlerischen Weibes dargestellt ist) mit den 
Wohltbaten Jahves so argen Missbraüch treibt, wird Jahve dieselben 
3im kltoftig vorenthalten. Kimchi: nb rT'n "^t^to "^d y^n;» ''n^D 
iiCK aiian — damit sie erkennen soll, dass aus meiner 
Hand ihr das Gute zufloss, darum u. S;W., stäN ist nicht 
toit '»rvnpbi nach Hitzig, Ewald, Simson, K^il u. a. zu ver- 
binden, so da]3s es ntir den Begriff der Wiederholung der Handlung 
des npb bezeichnete^ also unserm adverbialen wiederum entspräche, 
welcher Fassung aber das T consec. mit folgendem Perfectum ent- 
Ä<^hieden widertspricht, sondern es- ist vielmehr absolut zu nehmen, 
wie es auch von* den L XX {mKrig^^co xai xojLitovf.tat) und Hie- 
ran, (revertar et sumam) aufgefasst worden zu sein scheint. Der 
Sinn der Stelle ist somit dieser: Jahve wird in Zukunft abstehen 
sich als Wohlthäter und Segensspender an lörael zu beweisen. Der 
^anke gewinnt durch diese Auffassung an Ktäftigkeit und Fülle. 
'i5i ^:y'i] Die Suffixä der I . Person drücken aus, dass Jahve der Herr 
über Korn und Möst, über Wolle und Flachs, in sieinen Willen mit»- 
hin auch die AustheiUmg derselben gelegt sei. iwa] falsch: zu 
irgend einer gelegenen Zeit, wenn es Jahv« gefallen wird, 
sondern prägnant: zu seiner Zeit (suo tempore), wo man Korn 
nndMost erwartet und sich des Besitzes desselben schon für gewiss 
bUt. Gemeint ist also die Zeit der Erndte und Weinlese. Das 
^r^y^ hier diese furäghante Bedeutung habe, geht deutlich aus dem- 
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parallelen ins^i^a hervor.*) Richtig erklärt Räschi: ^72:1 r\y^ 
mn'^&n bw^: zur Zeit der völligen Reife der Früchte. 
'i:n "^nb^tiT auferam (eripiam) lanam meam et linum meum. b3t3 
(y ^2, 12)3, D3, mit dem Begriffe des Reissens, Trennens, 
Losmachens) ist eine vox media, denn es bedeutet: 1. rauben, 
plündern, d. i. jem. sein Hab und Gut wegnehmen. 2. retten, 
befreien, d. i. jem. der Gewalt und Gefahr entreissen. Das Pi. 
bat3 wird meist mit i^ der Person und dem Acc. der Sache con- 
struirt, das Hi. dagegen hat hier nur den Acc. der Sache bei sich; 
vgl. noch x/j 118, 43. Ez, 3, 19. 21. 

Aben Ezra denkt an den hereinbrechenden Feind, der das 
Land verwüsten und alle Producte desselben forttragen wird. Er 
sagt: innpb n''a'«nfi< N-aNtt3 inra = zu seiner Zeit, da ich 
ihre Feinde herbeiführen werde, die Korn und Most 
wegnehmen. Kimchi dagegen denkt an Misswachs. Seine Er- 
klärung ist diese: nb^Ntt) i^TV2:i '^\z5n'^m nnw "^rÄ"? TinpbT aniöN 

b» ^^n-OD ^Dnü72M b^i r,'i^i2 nbtt):« oirt'^-i'^ ü 1233^73 bDn pi ♦ans 
TDiabb ^33n bnD«b ürb nnb JT'n'^ «bi mp3 "lYn:^ = (darum) werde 
ich umkehren und nehmen mein Korn zu seinerzeit und 
meinen Most zu seiner Zeit; weil ich unter sie Fluch 
senden werde zur Zeit der Kornerndte und zur Zeit der 
Weinlese als Gegensatz des Segens, den ich unter sie 
gesandt habe. Und ebenso werde ich senden in jegli- 
ches Werk ihrer Hände Fluch, dass jeder Gewinn 
wie in einen durchlöcherten Sack fallen soll und si-e 
werden kein Brod zu essen und kein Gewand sich zu 
bekleiden haben. Dadurch aber, dass das Volk sich so plötz- 
lich der Früchte des Landeis, deren es schon ganz gewiss war und 
über deren Besitz es schon jubelte, beraubt sieht, wkd es den Ver- 
lust derselben um so schmerzlicher fühlen und um so eher den gött- 
lichen Finger erkennen, ni&^b] hängt nicht von \nb3£!n ab, sondern 
geht ohne Weiteres auf das Substantivpaar ti25D1 '^iz^ zurück. Der 
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*• nyiia (voll C-\C* locum et tempus indicere,) bezeichnet immer eine be- 
stimmte Zeit, einen Zeitpunkt, der dazu bestimmt ist, dass irgend etwas in 
ihm geschehe oder verrichtet werde-, vgl. Gen. 1, 14. 17, 21. 
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Sinn ist: meine Wolle und meinen Flachs für das Be- 
decken ihrer Blosse, d. i. welche dienen oder bestimmt sind 
ihre Blosse zu bedecken; vgl Gen. 24, 23: yVp öip^a ein Ort für 
das Uebernachten. Die Suppletion des Chald. (üttV n"'5Si'^), 
oder Raschids (sib tr^n itö«), oder Aben Ezra's (sib '^nnDc) ißt 
nnnöthig.-*) ni'i^ ist Scham, Blosse, pndendnm. Dnrch das 
Schlnsswort erhält die göttliche Strafdrohung erst ihre volle Schärfe 
und Bitterkeit In voller Nacktheit und Blosse wird der Staat der 
zehn Stämme dastehen, wenn Jahve sich von ihm getrennt haben 
wird. Doch die Correction der verbuhlten Nation ist noch nicht zu 
Ende; V. 12 schildert, welche Besserungsmittel für dieselbe Jahve 
weiter einschlagen werde, tin^i] Und nun, d.i. unter so bewandten 
Umständen werde ich aufdecken 'i:n jiV^Mi (blos hinstellen) ihre 
Schande vor den Augen ihrer Buhlen. Israel soll in den 
Angen seiner angebeteten Lieblinge selbst ein Gegenstand des Ab- 
sehens und der Verachtung werden, mit Widerwillen und Ekel 
sollen sich die Götzen von dem ausgearteten Volke abkehren. Gut 
Gyrill: Adeo denudabo eam omnibus praesidiis meis, ut vel ipsis 
daemoniis suis sit deformis apparltura. Die Götzen sind durch die 
Figur der Prosopopöie als belebte Wesen, als Personen gedacht. 
Das Vb. rt^5 bedeutet überhaupt die Hülle oder Decke, den 
Schleier oder Vorhang von etwas wegziehen und so das 
Bedeckte und Verhüllte dem Blicke blos legen; vgl. Lev. 
18, 6 ff. n^b^5 ist eig. Schlaffheit, Welkheit, dann synonym 
mit STJ^y Scham, pudenda. So hier.**) Zu dieser Fassung nö- 



*) Wie Aben Ezra hat auch Kimchi die Stelle erklärt: TnS'-Ö '^•^TDIß 
!137372 Dm« ^it« rrm^S^ n« mDDb rtb « meine Wolle u. s. w., 
welche iöh ihr gegeben habe zum Bedecken ihrer Blosse, sie 
werde ich ihr entziehen. / ./ ^ 

**) Der Stamm b;iD (j/ bm, J-^, nicht 35) heisst nicht,' wie Meier (WWB. 

S. 596 f.) will, ausdehnen, schwellen, gewölbt sein, so dass ri^b^5 
eig. Aufschwellung, Wölbung wäre, sondern: schlaff, welk sein, 
schlaff und welk herabhängen, dann: erschöpft, regungslos da- 
liegen, ferner auf Grund einer im Ar ab. und Hebr. herrschenden Ideen- 
yerbindung: thöricht sein und handeln. Das Fi. bedeutet: gering 
achten, beschimpfen, schänden (d. i. mit Schimpf bedecken) Das 

Vb. i»i yerwandt mit tlb|L, arab. ^_yX3, wörtl. abgerieben sein (von einem 
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thigen theilg die Schlussworte von V. 1 1 , theils Parallelen wie Neh, 
3, 6. Mich. 7, 6. Auch nVi» in seiner Verbindung mit ^5*^^ stützt diese 
Fassung. Die LXX haben: dnöxaXvyjüo rtjp äxad-agaiay avrijgy 
Hieron. revelabo stuUitiam ejus, der Chald. t^rjbp n;; '*^??!5» l^siss 
aber gerade in den Augen seiner Buhlen das götzendienerische Israel 
BD herabgewürdigt wird, darin li^t ein bitterer Sarkasmus für das- 
selbe. Der Targumist und Rimchi denken bei fi'^^if^KTa an die 
Völker, um deren Gunst Israel buhlt. Die betreffenden Worte des 
letzteren sind: fiiV'^X'» «bizs a'^nitTai t?tö« "»rsb = vor Assur und 
Aegypten, ohne dass diese sie retten können. Ganz 
sonderbar Moses Kimchi: O'^^aD'iStTi nn-'m lö^sizsn "^isb vor 
der Sonne, des Mondes und der Sterne. Die Schlussworte: 
^T^w rtsb^it"^ i^b ^"^Äi und niemand wird sie aus meiner 
Hand reissen, vernichten jeden Schimmer von Hoffnung auf Er- 
rettung; die Strafe, die Jahve einmal über das Reich zu verhängen 
beschlossen hat, bringt er auch zur Ausführung, vgl. 5, 14. 

Niemand wird im Stande sein, das bestimmte Geschick vom 
Zehnstäramereiche abzuwenden. T^ ist hier wie oft Bildausdruck 

T 

der Gewalt, Macht, vgl. Jes. 28, 2. l Sam. 17, 37. Die Macht 
der Götzen ist im Vergleich zu der Macht Jahves eine nichtige. 
Als stille Zuschauer sollen sie sich bei dem göttlichen Strafvollzuge an 
ihren Verehrern und Anbetern verhalten. Trefflich bemerkt in dieser 
Hinsicht ein alter Erklärer unseres Buches: Cum nudavero, nemo 
teget; cum omamentum abstulero, nemo ornabit; cum famen immi- 
sero, nemo cibabit; cum vulneravero, nemo sanabit. Aehnlich auch 
Cyrill: Nam qui in Dei iram inciderit, cum nemo liberare, et qui 
profectus ab eo fuerit, eum instaurare nemo poterit. 

13. Und ich mache feiern alle ihre Freude^ ihr Fest^ ihren 
Neumond und ihren Sahbath und all* ihre festlichen Zusammen- 
künfte, 14. Und ich verheere ihren fFeinstock und ihren Fei- 
genbaum, von dem sie sprach: Buhlerlohn sind sie mir, den 
meine Buhler mir gegeben haben, und ich wandle sie zur Wild- 
niss und es frisst sie das Gethier des Feldes, 1 5. Und ich ahnde 
an ihr die Tage, an denen sie räucherte und anlegte ihren Na- 



Kleide gesagt, das fadenscheinig gev^orden ist), daher: alt werden, reral- 
ten , rerrot ten. 
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senring und ihr Geschmeide und nachging ihren Buhlen, und 
mich vergass sie: ist der Spruch Jahve's, 

Targ. 13. und ich vernichte alle ihre Freude, das Fest, den 
Neumond und den Sabbath und all ihre festliche Zusammenkunft. 
V. 14. Und ich vernichte die Früchte ihres Weinstocks und ihres 
Feigenbaums, von denen sie sagte: Lohn sind sie mir, den mir ge- 
ben meine geliebten Völker, und ich wandle sie zur Wildniss und 
es frisst sie das Gethier des Feldes. 15. Und ich ahnde an ihr 
die Tage, an denen sie den Götzen diente, indem sie ihnen Rauch- 
werk anzündete. Wie ein Weib, das ihren Gemahl verlassen hat 
imd sich mit Halsketten schmückt und Kopfputz von Perlen und 
bohlt* hinter dem Geliebten, also liebt die Gemeinde Israel den Dienst 
der Götzen, aber meinen Dienst hat sie verlassen : spricht Jahve. 

"naiörti] wörtl. ich mache ruhen, feiern, ich bringe 
zum Aufhören, ich mache ein Ende; vgl. t// 46, 10, wo das 
Wort vom Kriege, Prov. 18, 18, wo es vom Streite und Jes. 16, 
10, wo es vom Jubel gesagt ist. 'n5i rTÖiiö?^"^^] die Totalität 
ihrer Freude, d. i. alle ihre Freude u. s. w. Gemeint sind die 
fröhlichen Gesänge und Lieder, die das Volk an festlichen Tagen 
zum Lobe und Prdse Jahves anstimmen durfte. is^bTS (von b?b, 
/wubi hüpfen, springen*) ist die ausgelassene Freude, 
die sich durch Springen und Tanzen nach Aussen Ausdruck giebt. 
I^ach dieser Seite hin ist das Wort gleichbedeutend mit b'*^. t// 45, ^ 
16 und n^'^ij Jes. 65, 18, die ebenfalls eine sehr heftige, stark er- 
regte Freude oder Lust bezeichnen. Synonym mit beiden ist nn^to 

• • • 

Jes. 22, 13, das mehr die in der Stille und Buhe sich äussernde 
Freude bezeichnet. Die folgenden Nomina in, isnh, nauj und n*jyfa 
sind Feiertage und Festzeiten der israelitischen Nation. An diesen 
Tagen sollte sie ihrer Freude und Lust freien Lauf lassen, im Tem- 
pel sollte sie vor Jahve erscheinen und mit Lob- und Dankeshym- 
nen seinen Namen preisen. Diese Feste und Solennitäten aber wer- 
den nun aufhören, da sie das Volk durch seinen Götzendienst ent- 
weiht hat. :;|i ist hier prägnant von den drei grossen Hauptfesten 
des jüdischen Jahres zu verstreu: dem Pascha, Emdte- (Pfingst-) 
und Laubhüttenfeste. Sie waren vorzugsweise für die Verherrhchuug 
der Grossthaten Jahves an den Vorfahren bestimmt. Die Wurzel ist 



*) Mit dem Stamme WXO hat das sanskr. ^a^a =« Hase nichts zu schaffen. 

5* 
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A^ri, arab. pei^ ziehen (namentlich in Processionen) , wallfah- 
ren; an bedeutet demnach eig. Zng, Festzug, Procession, 
dann abstr. pro concr. Festtag, an dem man zu gemeinschaftli- 
cher Gottesverehrung in den Tempel zieht. uJnh] ist der Neu- 
mond, neomenia, d. i. der erste Tag des Monats, an welchem die 
Mondsichel am Himmel wieder sichtbar wird. Diesen Tag sollten 
die Israeliten nach der ausdrücklichen Vorschrift Gottes ebenfalls der 
frommen Freude weihen, vgl. Num. 29, 6. 1 Sam. 20, 5. 18. 24. 
Ebenso erklärt '^ih auch Aben Ezra: ujnnnniö u)inn ttjfi^'n Nn?i 
!i53b!i = es ist der Neumond, wo sich die Mondsichel 
erneuert. Das Vb. uSin bedeutet ursprünglich spalten, trennen, 
dann aus einer Spalte zum Vorschein kommen; aus der 

Verborgenheit oder dem Nichtsein hervortreten; über- 

A A ^ 
haupt neu erscheinen, neu werden öder sein. Auch ^^U^csw 

geschehen heisst eigentlich neu eintreten, nrjs'di] und ihren 
Sabbath. Gemeint ist das gewöhnliche Wochenfest der Israeliten. Der 
Prophet schreitet sonach von den Jahresfesten zu den Monatsfesten 
un^ von diesen zu den Wochenfesten vorwärts. Das Schlusswort 
des Verses irn^iyn^a bbi ist ganz allgemein auf alle Feste und Solen- 
nitäten des Jahres zu beziehen, beschliesst also ausser den bereits 
erwähnten noch den Neujahrstag, die Festversammlung am 7. Tage 
des Pascha und am 8. Tage der Laubhütten u. dergl. in sich. Dass 
lyiD in dieser generellen Bedeutung vorkommt und Bezeichnung für 
heilige Festversammlungen überhaupt ist, beweisen Stellen 
wie Lev. 23, 2. 4 u. a. Nicht übel bemerkt Kimchi zu unserm 
Verse: mnn^m rr^ttJ^nn ''löNm nn^ t^»*] irnn t«« rtiitn d:^ "Id 
rSTi25 D'^i5^i73m D'^riHn pi ♦r:n?3^ •^73'^ itt C)on?3 p^p Dns rr^no 
m-iicrr m-)73 nn72tö orrn cnb rx^r^^ »b nnTa^si r\v^va •'73r= denn 
in der Bedrängniss giebt es keinen Neumond und kei- 
nen Sabbath; und die Monatsanfänge und Sabbathe, an 
denen Mittageopfer dargebracht wurden, waren Tage 
der Freude. Und ebenso die Hauptfeste und heiligen 
Festversammlungen, welche T*age der Ruhe und stillen 
Freude waren — an ihnen also werden sie keine Freude 
haben in Folge der Menge der'Drangsale. Was insbeson- 
dere m2?n73 anlangt, so scheint es auch Kimchi* ganz allgemein 
genommen zu haben. Er sagt: a''ny')73m n^n ^73«© nn» JTiyTTsnTa« 



HOS. 2, 14. 69 

D'^an Drt = der Prophet sagt n^yo, obschon er bereits 
wn gesagt hat und die D'^n3>i73 zugleich D"^5n sind. 

V. 14. Die gottesdienstiichen Versammlungen werden aber des- 
halb aufhören, weil Israel der Güter und Gaben beraubt ist, die zur 
Abhaltung derselben unbedingt von Nöthen sind. 

tw^r^n^ Injcä] Weinstock und Feigenbaum, die übrigens 
coüectivisch zu verstehen und per synecdochen nach A. Ts. Sprach- 
gebrauch Bezeichnung der edelsten Früchte sind, weisen hier auf 
den reichen Segen Gottes über Israel hin. So richtig schon Cal- 
vin: Synecdochica est locutio, quia sub vite et ficu complecti voluit 
propheta omnem bonorum varietatem. Oft kommt im A. T. das 
Gleichniss vor: unter seinem Weinstocke und seinem Fei- 
genbaume wohnen und: von seiner Rebe und seinem Fei- 
genbaume essen. Namentlich findet sich dasselbe oft in Schil- 
derangen der Propheten, die von Israels Umgestaltung und Kestau- 
ration in der Zukunft handeln. Es wird für das Volk, nachdem 
sich das Unwetter der göttlichen Strafe über dasselbe entladen, der- 
emst eine Zeit anheben, wo es in Sorglosigkeit, Behaglichkeit und 
UeberflusB leben wird ; alle leibliche Noth und aller irdischer Mangel 
wird von ihm fem bleiben ; des höchsten Erdenglücks theilhaftig wer- 
den ihm dann unvermerkt die Tage dahin rollen; vgl. Jes. 36, 16. 
Joel 2, 22. Sach. 3, 10. 1 Reg. 4, 25. 5, 5. 2 Reg. 18, 31 u. v. a. 
Hitzigs Meinung, nach welcher Wein stock und Feigenbaum an das 
Laubhüttenfest, das bekanntlich ein Lob- und Dankfest für die Obst- 
(T^afelj) und Weinlese CT^^Si) war und in Ephraim besonders feier- 
lich begangen wurde, erinnern und dasselbe mehr hervorheben sollen, 
ist entschieden zurückzuweisen. Das Verwüsten geht auf die 
Gewächse des Weinstocks und des Feigenbaumes als solche ; minder 
gut ist es, dasselbe auf die Früchte des Weinstocks und Feigenbaumes 
zu beziehen. DasVb. D»U3 heist öde, leer sein, daher Hi. öde, 
leer machen, d. i. vernichten, verwüsten. Von solchen 
Verwüstungen der Landesproducte reden auch Joel (l, 7. 12), 
Micha (3, 12. 4, 4), Jerem. (5, 17.) u. a. — Israel aber glaubt 
in seinem Wahne, dass Weinstock und Feigenbaum Gaben seiner 
Götzen seien. rrnTa» "^VSk] von denen sie sprach, nicht: weil 
oder da sie sprach. t©k ist Acc. und das Perfectum 'n'ii^^ hat 
die Bedeutung des griech. Aor. : von denen sie gesprochen 
hat und gegenwärtig noch immer spricht, "^b ü^pSi rrjriN] 
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Bnhlerlohn sind sie mir, d. i. der Gewinn für mein eifriges 
Beten und Opfern zu den Götzen. Das Stammwort ist nsn deh- 
nen, reichen, geben, nicht ^:n, wie einige Lexicographen und 
Interpreten annehmen.*) tnjn« ist daher eig. Gabe, Geschenk. 
Ganz sonderbar H eng st en her g. Nach ihm stammt n:rfi« aus der 
Bordelsprache, und ist aus der Frage der Dirne •'b inn m^ und 
der Antwort des Buhlen ^b ^ni« (Gen. 38, 16. 18) componirt. 
Gewöhnlich überreichte der Buhle der Dirne ein Geldstück, jedoch 
Gen. 38, 17 kommt als Preis auch ein Böckchen vor. Richtig 
Raschi: nsn» Kinrr imün N-^p n:iTb nb-'CTsrriö "^cb = des- 
halb, weil er Israel mit einer Buhlerih verglichen hat, 
hat er jene Güter n:n« genannt, üebrigens besagt der 
Ausdruck ^^b rr'in n:nM mehr als wenn es Tfor: "^rirrN mein Lohn 
sind sie hiesse. Das "^b hebt den Begriff der Zugehörigkeit sehr 
stark hervor. In prahlerischer Weise bezeichnet Israel den Wein- 
stock und Feigenbaum als einen Lohn, den es sich selbst erworben 
habe. Aber gerade dieses hochmüthige und ruhmrednerische Gebah- 
ren stellt des Volkes sittliche Verworfenheit so recht ans Licht. 
Vgl. Jerem. 44, 15. 16. Kimchi bemerkt zum ersten Hemistich: 
Laitan bDi init"»m t:'Ti\nm i^in n'^an^Ta 1-73 -^d nnüNUJ mas^a 
1» ^nN73 Ninn mcar? nb ?T^n c« nm n7372Db cm« O'^ujn "^sn 
Onfi^72 = deshalb weil Israel spricht, dass es von sei- 
nen Buhlen das Korn und den Most und das Gel und 
jegliches Gut empfangen habe, will ich es machen zur 
Wüste und es soll erkennen, ob ihm dieses Gut von mir 
oder von jenen geworden ist. — 1^^)^ 0''ri73^] und ich 
mache sie zlim Walde, d. i. sie sollen ohne Pflege verwildem. 
ö^iD mit b construirt, bezeichnet das Umsetzen oder Verwandeln 
eines Dinges in ein anderes, vgl. Jes. 5, 6. 7, 23. Mich. 3, 12. 
Anders die LXX: xai d^aofxai avra eig /naQTVQioy. Sie schei- 
nen i:sh gelesen zu haben , was uns wegen der grossen Aehnlich- 
keit des n und 1 nicht Wunder nehmen kann; das -^ ist dann in 
Folge seiner Kleinheit und Ünbedeutendheit ausgefallen. "iT (von 

•n^, arab. c«> eig. rauh, holprig, uneben sein, vom Boden 
u. dgl. gesagt, im Hehr, aligemein : dicht mit etwas überzogen, 



*) Das Kai steht in unserm Buche 8, 10, das Uiph. 8, 9. 
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und daher sohwet zugänglich sein,) ist ursprünglich Gestripp, 
Dickicht, "Wildniss. '')>^ CnbD&^i] und es frisst sie das 
Gethier des Feldes. Die Suffixa o- und D- gehen auf ^ü^ 
r::Nm. So völlig verwildert werden die edlen Weinstock -» und 
Feigenbaumpflanzungen sein, dass nur noch wilde Thiere in ihnen 
sich aufhalten. In der That eine herbe Züchtigung Jahves für Israels 
Bubierei und Götzendienst! Falsch ist es den Ausdruck mto r>n 
mit Kimchi bildlich von der Verheerung des Feindes zu verstehen. 
Er erklärt nämlich: rrniün nTib D'^3'^i»Ji yujtrn -*= er vergleicht 
die Feinde mit dem Gethier des Feldes, n;?! hat immer 
collectiviBche Bedeutung. Wenn es allein steht, so bezeichnet es die 
vierfüssigen Thiere der Erde im Gegensatz zum Gevögel des Him- 
mels (tliy) Gen. 1, 28; in Verbindung aber mit n'iip bildet es den 
Gegensatz zu rT72n^ dem zahmen Hausvieh und ist Bezeichnung 
der wilden und reissenden Thiere. 

V. 15. 'im "^PIpB^] tind ich suche heim die Tage der 
Baalim. D'^bysiJi "73'^ sind die V. 13 erwähnten Fest- und Feier- 
tage, die Israel zu Ehren der Baalim feierte. Das Sündhafte und 
Gott Missfällige liegt in der Verkehrung der göttlichen Ordnung und 
Institution. Anstatt dass das Volk an jenen Tagen hätte Jahve ver- 
ehren und für seine Huld und Gnade ihm Opfer darbringen sollen, 
verehren sie die Baalim und opfern ihnen. An besondere den Baa- 
lim gewidmete Festtage ist nicht zu denken. Der Plural &'^b:^B ist 
weder plur. majestaticus oder excellentiae , noch plur. multitudinis, 
so dass er die einzelnen Baalsbilder oder Baalsstatuen, die im Reiche 
der zehn Stämme aufgerichtet waren, bezeichnete, sondern er drückt 
vielmehr die verschiedenen Arten und Eigenschaften aus, unter denen 
diese canaanitische Gottheit in Israel verehrt wurde, nämlich als 
n«T % -»i^B % rr^ia !:?a; vgl. Jud. 2, II. 8, 33. 9, 4. l Reg, 18, 

• • • 

18 und Movers, die Phönicier B. I. S. 175. ni:f ist hier wie 
12, 3 mit V? der Person, die heimgesucht wird und dem Acc, der 
Sache constiuirt, vgl. das lat. animadvertere aliquem de aliqua re. 
Die Metapher von der Buhlerin ist auch in diesem Verse vom 
Dichter noch festgehalten. Drr^»*»or« geht auf D'^bya, nicht auf 
^73*;, ii;i welchem Falle noth wendig mit den LXX, dem Chald., 
Hitzig u. a. ein w^ zu subintelligiren wäre. 'T^üpfi räuchern, 
mit b der Person, zu deren Ehr^ man räuchert. Wie dieses und 
das folgende Hemistich zeigt, beging Israel seinen Götzendienst sehr 



72 HOS. 2, 15. 

Merlich und festmässig. Nicht übel Kim cht: mbaa i^3V '»5?OD by 
in-»:!!« tc3vb mbaa nm« '^'^-iäki o-^b^an Jinay« v-^^ ^""^^ n-^ps» 
«:iyrT j^t rr^ir» orr^ra -^^a by t|KT •D'^nn» trsib^b Tia^^i Tim» 
DST'Sa "^sau) "»Db o«:y ootDTa «in id mbaa T"y nna:^*^ «b omD •^d's^k 
1i3> rjitssf» ^D-'Db mb^a n%-ni£73ai bNJi mn» Drab« T»tT» «b 
«Dir D5> t"3> D'^naiyri dma« = ob der Uebertretungen ihrer 
Verkehrtheit im Exile werde ich an ihr heimsuchen die 
Zeit, wo sie den Baalim diente und ich werde sie lange 
im Exile verbleiben lassen zur Strafe, weil sie meinen 
Dienst verlassen und andern Göttern gedient haben. 
Ja auch über ihre Kindeskinder wird diese Strafe kom- 
men, obgleich dieselben nicht den Götzen im Exile dien- 
ten; denn so ist es das Recht ihrer Bestrafung; auch weil 
ihre Kindeskinder sich nicht ganz widmeten dem Dienste 
Gottes und seinen Geboten im Exile, deshalb also wird 
die Schuld ibrer Väter, die den Götzen dienten, mit der 
ihrigen sich vereinigen (wörtl. zusammenschmelzen). 'i5i n?ni] 
Imperf. Kai: und sie schmückt oder ziert sich. Der Stamm 

Ti'i^i arab. fcAc bedeutet: die Grenze überschreiten, über 

etwas hinaus gehen, (daher älXc der Feind, eig. transgres- 

sor); dann: einfallen, eingreifen, ansichreissen, plün- 
dern, rauben (daher ly Plünderung, Raub, Beute Gen. 49, 
27); femer ganz allgemein, etwas an- oder zu sichnehmen, 
sich etwas anlegen, mit etwas sich bekleiden *= ^?b, 
endlich: sich schmücken, zieren; vgl. Jes. 61, 10, wo es vonTler 
Braut (rt_) steht, die ihr Geschmeide (n^bsj anlegt. Das Wort 
ist wiederum in Rücksicht auf die Vergleichung Israels mit einer 
Buhlerin gewählt, die alle Pracht und Zierrath anlegt, um in den 
Augen ihrer Liebhaber zu gefallen. So auch Kimchi: nb'^tt373rT© "»Bb 
n«nnD "^-iD D"^fi«2 a''ü"'iSDpa nutopnwTö nrtrr •»«53^73 tr^by -j73« MDitb 
rr^SJifi^» "^rra nD'^ =» Weil er Israel mit einer Buhlerin 
verglichen hat, so hat er ihm auch Werke der Buhl- 
dirne beigelegt, die sich mit schönen Schmucksachen 
ziert, um in den Augen ihrer Buhlen schön zu erschei- 
nen. Desgleichen Ab en Ezra: a'»U3n'Ä rrsn n^SNb bW2 lyni D^a 
ci»i3rT •^2'^TS in NX73b m^'^y ms-^b rt-iNiatn -^bnm no« by atan 
= der Sinn von nym ist metaphorisch, entlehnt von 
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einem ehebrecherischen Weibe, die den Nasenring in 
ihre Nase legt nnd das Halsgeschmeide um ihren Hals 
sn ihrer Schönheit, um Gunst zu finden in den Augen 
des Ehebrechers. Unter den christlichen Auslegern ebenso Hie- 
ron.: Servat personam meretricis, quae auro omatur et gemmis, 
Ht piaceat amatoribus suis et quicquid pulchritudinis non habet per 
naturam, arte conquirit. Desgleichen Calvin: Quemadmodum enim 
meretrix, ut viros alliciat, fucum sibi inducit, deinde vestit se splen- 
dide, et induit sua omamenta, colit se monilibus et auro: sie etiam 
faciunt Israelitae, scortantur et interea ferunt etiam Signa sua impu- 
dicitiae. d,T3 und ^r^bti sind orientalische Schmuckgegenstände. Der 
S^, der Bedeutung nach et^^as Länglichrundes, einem herabhängen- 
den Tiopfen Aehnliches, war ein Ring aus Gold oder Elfenbein, wel- 
cher theils an die Nase befestigt (daher r)«!! -»wa Jes. 3, 21, oder 
tlfir-Vy DT5 Ezech. 16, 12), theils im Ohre (daher DrfDT»a 1125» D'^72T5n 
Ezech. 16,2) getragen wurde. *) Die mbn (masc. "^bn) war da- 
gegen ein aus blanken Metallstäbchen oder kostbaren Steinen gefer- 
tigter Halsschmuck, vgl. Prov. 25, 12 und Cant. 7, 2, die beiden 
einzigen Stellen, in denen das Wort ausser hier im A. T. überhaupt 

5 c y 5 X 

vorkommt. Auch im Arab. bedeutet /-i^ und ^aX:^ Schmuck, 

Zierde, namentlich des Weibes; aber auch des Mannes, z. B. 

^^-^^jdsr V ^^^^^^ ^^J ®^ ^^* seinen Bart mit seinem Ju- 
"^elenschmuck bedeckt (Arabschahi historia Timuri H. 474. 7). 

^a« Verb, ist nbn, arab. VX^ abreiben, polirt, glatt sein. *^;-|^f^ 
^tn^ri-^nj^l] niich aber hat sie vergessen, mei oblita est. '^'^ -J^ 
öas Pron. separat, ist vorangestellt, um die Schwere der Versündi-^ ^, 
^ng Israel recht stark merken zu lassen. Obgleich Jahve gegen 
^»•ael Von Anfang an sich als ein sehr gnädiger und liebreicher 
*^heherr erwiesen hat, so hat dieses doch wie ein ungetreues, buhle- 
^^ches Eheweib das Andenken an ihn abthun können. n5ip geht 



♦) dt: ist synonym mit ns^tps Gehänge (von t)??} träufeln, flies- '' ' 

^^Hf rinnen). Zu vergleichen ist auch das arab. ■ 1^*^ anreihen, auf 

^ine Schnure ziehen (von Ferien, KoraUen u. s. w. gesagt), wovon ■ l^-i 

gebundene Rede, Poesie X r^ Prosa. Unrichtig ist Gesen. HWB. das 
*iab. #*vC S das Nasenseil des Kameelzügels hier angezogen. 
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nicht auf den sinnlichen Grundbegriff des Dichtseins, Festma- 
chens, Verstop fens (obstruere) zurück, sondern wie die Stämme 
n^ip, nau:, ^ip, mit denen es wurzelverwandt ist, auf den des 
Irregehens, Abirrens, Blindumhertappens. 

Das Schlusswort nin-j^OND verleiht der ganzen Rede, nament- 
lich aber den letzten Aussprüchen einen sehr hohen Ernst und eine 
ganz besondere Wichtigkeit. o^3 ist der stat. constr. des Partie. 
Passiv, von dnd, verwandt mit DtjJ und Jitttn, die, in die Katego- 
rie der Onomatopoetica gehörend, insgesammt ein dumpfes, hoh- 
les Dröhnen, ein Brummen und Knurren (vom Löwen, daher 

f\Qi im Arab. eins von den vielen Wörtern für L ö w e , ebenso des 

Meeres, vgl. Jes. 5, 30), dann ein Stöhnen und Seufzen (von Lei- 
denden), endlich und zwar so speciell qK3 ein gedämpftes und 
leises Sprechen oder Heden ausdrücken; d&(3 ist demnach das 
gedämpfte, geheime, leise, aber feierlich Gesprochene, 
die heimliche, nur im Innern wahrgenomnfene Hede, da- 
her: Ausspruch, Orakel, Weissagung. Der Absolutivus 
kommt aber nicht vor, sondern nur der Constructivus und zwar im- 
mer mit folgendem Genitiv des Sprechenden, z. B. c^ba Dö^iD Aus- 
spruch Bileams Num. 24, 3. 15, vgl. Sam. 23, 1. Prov. 30, l. 
Auch bei yttfe D«5 x/j 36, 2 ist 3^^ nicht Genit. des besprochenen, 
so dass zu übersetzen wäre: der Ausspruch vom Abfall, den 
der Frevler hat, ist im Innern meines Herzens, sondern 
des Sprechers. Zu übersetzen ist: der Spruch des Lasters an 
dem Frevler ist im Innern meines Herzens, d. h. ist mei- 
nem Herzen wohlbekannt. Der Treubruch oder Frevel ist als 
Person gedacht, es ist ihm ein Orakelspruch beigelegt, der dem 
Frevler zuflüstert, dass kein persönlicher und lebendiger Gott im 
Himmel existire. Mit LXX, Syr., Hier., Ar. und den meisten 
neuern Auslegern ^ab für "ab zu lesen, ist bei dieser Fassung durch- 
aus unnöthig. Die Worte mn*^ Dö« nun, die übrigens zugleich 
einen starren Nominalsatz repräsentiren , bedeuten demnach: Aus- 
spruch Jahves ist, d. i. Jahve spricht. In der Thora kommt 
die Formel nur dreimal vor, nämlich Gen. 22, 16. Num. 14, 28. 
24,, 3. In den übrigen Büchern, mit Ausnahme der Propheten, 
tritt sie nur dann auf, wenn die Hede bedeutsam wird, und einen 
feierlichen Character annimmt, gewissermassen ins Bereich der Pro^ 
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phetie fällt, wie 2 8am. 23, 1. Prov. 30, t. Die EiDfügang der 
Formel in der Rede ist eine dreifache: gewöhnlich tritt sie am 
Schlüsse derselben anf, so hier nnd Arnos 2, 11. 3, 10. 2 Sam. 23. 
£2. 5, 11. 12, 25. 13, 8 n. a.; weniger oft ist sie parenthetisch in 
die Mitte eines Satzes eingeflochten, wie Arnos 7, 8. 14. 9, 12. 13; 
sehr selten steht sie zu Anfange der Rede, Num. 24, 3. Prov. 
30, 1. 2 Sam. 23, 1. 

Mit V. 15 schliesst die Drohung ab und der Prophet geht zur 
Verheissung über V. 16 — 25. Der üebergang aber ist ebenso ab- 
rupt und unvermittelt wie V. 1. Am besten gliedern wir die ganze 
Versreihe mit Simson, Keil u. a. in zwei Hälften, von denen die 
erste die VV. 16 — 19, die zweite die VV. 20 — 25 umfasst. Die 
bildliche Einkleidung ist auch in diesem Stücke festgehalten. Die 
erste Hälfte schildert die allmählige durch die in der Hand Jahves 
stufenweis fortschreitenden Besserungsmittel bewirkte Umkehr Israels. 
Jahve vergisst seines Volkes nicht, sondern erbarmt sich desselben. 
Seine Strafe selbst ist ein Beweis seiner unendlichen Liebe und 
Barmherzigkeit gegen die ungetreue Nation; durch sie sucht er die 
Irregehende mürbe zu machen und auf den Weg des Gehorsams zu 
ihm zurückzubringen. Sowie ein Ehemann von den Verirruiigen sei- 
ner Gattin wehmüthig ergriffen und über den unglücklichen Zustand, 
in den sie durch ihre Treulosigkeit hineingerathen ist, tief gebeugt, 
ihr wohl in Liebe und Güte Vorstellungen macht; ebenso redet der 
Ewige in der Einsamkeit einer Wüste der götzendienerischen Nation 
ans Herz. Wie er schon ihre Vorfahren in der Wüste einmal er- 
probte, ob sie seine Gebote halten würden, und sie daselbst durch 
unzählige Erweisungen ton seiner Huld an sich kettete und fesselte, 
so sucht er auch diesmal Israel durch Proben seiner Zuneigung, aus 
denen es die Ahnung einer bessern Zukunft entnehmen kann, nach 
und nach wieder zu gewinnen und sich folgsam machen. Wenn aber 
das Volk diese göttliche Liebe recht versteht und zu Herzen nimmt, 
dann wird es abthun den sittenlosen Götzendienst, nicht mehr wird es 
Jahve mit dem Namen Baal (Eheherrj belegen, sondern mit Ehemann. 

V. 16. 17. Darum siehe! ich will sie locken und in die 
Wüste führen und will an ihr Herz sprechen. Und ich gebe ihr 
ihre Weinberge von dort und das Thal der ^^Trübung'^ zur Pforte 
der Hoffnung und singen wird sie daselbst wie in den Tagen ihrer 
Jtigend und wie am Tage, da sie heraufzog aus Aegypten. 
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Targ. Danun siehe! ich mache sie dienen dem Gesetze und 
thne an ihr Wunder und Rraftzeidben, gleich denen, die ich an ihnen 
gethan habe in der Wüste, und durch meine Knechte, die Propheten 
rede ich freundlich an ihr Herz. 17. Und ich gebe ihr die Leiter 
von damals und das Thal der Trübung zur Sehnsucht der Seele, 
und sie werden ergeben sein daselbst meinem Worte wie in den Ta- 
gen der Vorzeit, und auch ich werde an ihnen thun Wunder und 
Kraftzeichen, wie am Tage, da sie aus dem Lande Aegypten her- 
aufzogen. 

'\'Dh] auf Grund des Alsoseins, darum, weil nämlich 
Israel von sdnem thörichten Götzendienste nur durch die oben ge- 
genannten Strafmittel zurückgeführt werden kann, vgl. V. 8 und 1 1 . 
Falsch weil zusammenhangswidrig hat Rosen m. ^Db mit: aber, 
dennoch übersetzt. Doch in unserm Sinne hat schon Aben Ezra 
den Nexus dieses Verses mit dem vorausgehenden vermittelt. Er 
sagt : Nbi "m« rrnD^'a ^iS5>n rr^by nxn nvirt pnt bD ^'d yirnö 'nn« 
"»lö-N b« rrai^NT nsb« trnrö^m nwy -^ma-^tafr ":« •'D r;b"^nrn rtr^*' 
d""^:3n:3 nnD« tn iriJN'nfi «« nachdem sie (das buhlerische 
Weib) erkannt haben wird, dass all das Böse über sie 
gekommen ist, weil sie mich vergessen und nicht von 
vorn herein gewusst hat, dass ich ihr die Wohlthaten 
erwiesen habe; wenn sie aber sagen wird: ich will doch 
gehen und umkehrenzu meinem früheren Gemahle, dann 
will ich sie mit Worten locken.) fr^ns» •^sb»! ich locke 
sie, d. i. ich mache sie empfänglich mir zu folgen, ich lege bes- 
sere Eindrücke in ihr Herz. Das Vb. rtriB kann sowohl in bonam 

T T 

als in malam paiiem gebraucht werden. Beide Gebrauchsweisen 
aber entspringen aus einer und derselben Grundbedeutung. Diese ist, 
da die Wurzel rs, ^^Jüi den allgemeinen Begriff des Spaltens, 
Oeffnens hat, offen sein und offen stehen, übertragen: em- 
pfänglich sein, näml. für die sinnlichen Eindrücke und Reize der 
Aussenwelt, denselben Zutritt und Eingang verstatten, sie 

auf sich wirken lassen; daher ^JCi, /JCi Jüngling, eig. einer, 

der für die Reize der Sinnenwelt empfUnglich ist, der die äusseren 
Erscheinungen auf sich wirken lässt. Das Pi. nns bedeutet nun: 
jemand offen machen, d. h. ihn durch äussere Einwirkungen, 
z. B. Worte u. dgl. für etwas empfänglich und geneigt machen. 
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daher einerseits: durch Zureden oder Einspruch für sich 
gewinnen und sich seneigt machen, andererseits aber auch: 
durch Zureden verführen, überreden.*) Aus der letzteren 
Bedeutung erklärt sich nun auch r^ns der Einfältige, eig. der- 
jenige, welcher leicht zu verfahren ist. An unsrer Stelle ist das Vb. 
in bonam partem zu fassen: blande alloqui, durch freundliche und 
liebreiche Zuspräche herbei locken. In diesem Sinne hat es schon 
Kimchi verstanden. Er erläutert folgendermassen das erste Hemi- 
stich: T^:ys jiTi mban mi^a rrmiülna m«b naba in« i^a^n 
p in« nynb iz tT^mo iny^iTs 1^*^:3^» TT^an n« nnoTan "^s "^iriD 
iri m»nn 'in« CjiTib mbaa na vniö Dn:^n73 bN^nTö*» T^as^Ts n^apn 
man nnpbi 5>^n ait^b Dnba ■jn'^i y^n -= der Sinn ist: ich 
werde ihr ins Herz geben, dass sie umkehre, während 
sie noch im Exile ist; und das ist soviel als ein Ueber- 
reden: denn derjenige, der seinen Genossen überredet, 
führt ihn hinweg von der Meinung, in der er sich be- 
fanden, in eine andere Meinung. Ebenso führt Jahve, 
der Hochpreissliche, Israel hinüber von seiner Mei- 
nung, in der es sich im Exile befunden, nämlich nach- 
zustreben der Lust und der bösen Begierde, und legt 
in ihr Herz den Vorsatz, das Böse zu verlassen und das 
Gute anzunehmen. Falsch die LXX: iydo n^avio avrr/v, die 
das Wort in roalam partem verstanden haben. Das Pronom. ■'pbö^ 
hat den Nachdrack. Durch nsti wird das ganze Versglied als be- 
sonders wichtig hingestellt, 'lai rr^n^bhi] und ich führe sie in 
die Wüste. Die abgöttische und obstinate Nation wird nicht eher 
zur Besinnung kommen , als bis sie in einen höchst unglücklichen 
Zustand hinein gerathen ist. Milde und gelinde Strafmittel in der 
Hand Jahves fruchten bei ihr nichts mehr. Wenn sie aber im gröss- 
ten Elende und in bitterster Dürftigkeit schmachten wird, wenn von 
^len Seiten Gefahren sie aufreiben werden, dann wird sie aufschauen 
zu Jahve als zu ihrem Gotte und Helfer, und er wird mit unverän- 
derter Liebe und Treue sich der Treulosen und Abgefallenen anneh- 



*) In der Schulsprache der Araber wird ein Stamm, der einen sol- 

eben Gegensatz der Bedeutungen in sich schliesst, mit dem Namen \X>0 
hezeichnet. 
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men und nie seiitö Hul4 : u|id Fre^ndlichkdt ^cbmeekep lassen. Schon 
hieraus erhellt, dasB der Ausdruck Wüste eben Doppelsinn birgt, 
sowohl das Moment der göttlichen Züchtigung und Strafe, als auch 
das der erneuten Liebe und Huld. Wie einst Jahve die Söhne Ja- 
cobs aus Aegypten in die ihnen unbekannte Wüste Arabiens führte, 
um sie daselbst zu versuchen, d. h, um ihnen daselbst den ägypti- 
schen Apisdienst abzugewöhnen, so wird er jetzt das Reich der 
zehn Stämme von neuem in ein fremdes Land führen, um es von 
seinem sittenlosen und ausgearteten Götzendienste, in den es ganz 
und gar versunken ist, zu heilen. Wie aber auch die Israeliten einst 
in der Wüste frei wurden von der Dienstherrschaft und dem Scla- 
veujoche Aegyptens und die Ahnung einer bessern Zukunft ihnen 
hier aufging — sie steuerten ja auf das bereits den Erzvätern ver- 
heissene Land los — so sollen sie auch jetzt im Lande der Ver- 
bannung wieder frei werden, wenn sie des Ewigen Liebe recht verr 
stehen und zu Herzen nehmen. So involvirt der Ausdruck wirklich 
einerseits grossen Schmerz, dass die göttliche Strafzüchtigung kom- 
men muss, andrerseits aber auch frohe Hofinung, dass nach der 
Vollführung der Strafe es auch wieder anders werden wird. Was 
einst in den Tagen der Vorzeit an den Vätern sich zuge- 
tragen hat, das wird sich jetzt an den Kindern dem Wesen nach 
wiederholen. Keil hat den Ausdruck nur einseitig, nämlich nur im 
Sinne der Verheissung aufgefasst. „Das Führen in die Wüste", 
sagt er, „ist keine Strafe, sondern Erlösung aus der Kneqhtschaft. 
Das Volk soll nicht in der Wüste bleiben, sondern durch dieselbe 
nach Canaan, in das Land der Weinberge gelockt und geführt wer- 
den.'^ Gegen diesen einseitigen Verstand aber spricht der folgende 
Vers, namentlich die Worte: das Thal der Trübung. Ebenso 
einseitig aber wäre es, den Ausdruck nur im Sinne der Strafe neh- 
men zu wollen, wie Raschi gethan hat. «iniö nbi53 rr^nrsbim 

' "^n nT)75\2)3?3 «=» und ich führe sie in das Exil, das für sie 

gleich einer Wüste und Oede ist und daselbst wird sie 
es sich zu Herzen nehmen, dass es ihr ehemals, als sie 
meinen Willen that, besser erging als jetzt, wo sie ge- 
gen mich rebellirt hat. Unrichtig auch Ab en Ezra, der unter 
der Wüste Israels derzeitigen Wohnsitz versteht: b» rf^nDbnm 
-)a"7?3p aiDT23 niSnN == ich führe sie in ihr eigenes Land, 
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das gleich einer Wflste geworden ist. Den richtigen Ver" 
stand nnsrer Stelle gehen schon fiieron.: educam ex malis, sicut 
et prins de Aegyptiaca eduxeram Servitute. Desgleichen Calvin, 
wenn er sagt: Ceterum haec sententia eximiae consolationis plena 
fuity ne fideles prorsns deficerent, qnnm videhant se rapi in exilinm .... 
se dispergi in varias partes, et jam nuUum esse corpus. S:ii '^Fi^nä'^i}] 
und ich rede an ihr Herz, loquar ad cor ejus, ab-b? "la^. he- 
deutet, wie aus Gen. 34, 3. Jud. 19, 3 und namentlich aus Gen. 50^ 
21. Jes. 40, 1. 2 hervorgeht, soviel als: aliquid solatii afferre, mul- 
cere doloren amico sermone, offerre henevolentiam et spem aliquam 
proponere: at qui prins moerore confectus fuerat tandem respiciat, 
colligat animum , et spem conspiciat melioris Status. Das Trösten 
Jahves aber wird sein ein Trösten durch Wort und That. Das 
Volk wird thatsächliche Proben der göttlichen Vatergttte erfahren. 
Einseitig hat der Chaldäer das freundliche und liebreiche Trösten 
nur auf die erhebenden und aufmunternden Reden der Propheten 
besdiränkt. sb ist auch hier als Sitz des Verstandes , der Betrach- 
tung und tiefem Einsicht gedacht, aus der alle Willensentschliessun- 
gen resultiren. 

y. 17. Die göttliche Barmherzigkeit und Liebe an der umkeh- 
renden Gemeinde bezeugt sich ferner darin, dass sie alle die reichen 
Gaben und Wohlthateh wieder erhalten wird, die ihr während der 
Strafzeit entzogen waren. 

'■«ai •^nnsi] Und ich gebe ihre Weinberge von da. Die 
Worte sind im Munde Jahves nicht als Ironie aufzufassen, wie Hitzig 
gethan hat, weil es in der Wflste doch keine Weinberge gäbe; 
der Prophet meine hier gewiss die sogenannten Sodomsreben (Deut. 
32, 32), die hie und da sporadisch angetroffen würden; vgl. noch 
9, 10. Gegen diese Fassung aber lassen sich mancherlei Einwendun- 
gen geltend machen. Einmal sagt ja der Prophet gar nicht, dass 
Jahve dem Volke in der Wüste Weinberge geben wolle, sondern 
Von da aus (c®':), was Hitzig aber ganz übersehen zu haben 
scheint. Der Gedanke fällt also gar nicht in die Gegenwart, son- 
dern in die Zukunft; er enthält eine Verheissung. Israel muss zu- 
erst in die Wüste, d. i. in einen Zustand des Mangels und der Ent- 
behrung gebracht werden, ehe es zur Besinnung und Erkenntniss 
seiner Verschuldung kommt ; von der Wüste aber aus wird ein neuer 
Tag für sie heraufziehen, dessen Morgenroth ihnen bereits von fern 
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entgegenstrahlt. Ferner hat Hitzig auch d^ Context nicht beach- 
tet, der doch augenscheinlich den Charakter der Verheisaung trägt 
Drusius und Manger irren beide darin, dass sie D^Ta als Aus- 
druck der Zeit nehmen. Jener erklärt: ex ülo tempore, dieser: 
quum primum e^ illo deserto egressa fuerit. Ebenso auch der jüngste 
Commentator unseres Buches Keil: „Sobald sie an der Grenze (von 
Canaan) angelangt sein wird." Wenn Di^tt von einigen Lexicogra- 
phen wie Gesen., Fürst u. a. als Zeitparlikel aufgeführt ist, so 
ist der Grund davon wohl nur in unsrer Stelle zu suchen. Arn- 
heim's (Zunz') und Sims on*s Uebertragung: und ich mache ihre 
Weinberge dara;,us, ist ebenfalls unzulässig, da sie der Bedeu- 
tung von D^'a widerspricht. Wie die Sache liegt, kann DTÖü nur lo- 
cal*) von da aus, inde gefasst und auf 'na'i'a^ V. 16 bezogen wer- 
den, üeber den Gebrauch der Partikel vgl. Gen. 2, 10. 3, 2. 3. 
10, 14. 11, 8. 9. 1 Reg. 17, 13.**) Den richtigen Sinn unsrer 
Stelle hat schon Kimchi getroffen. Er erklärt: bD nb in« 'nm72n73 
5tÄ'n«n Tk a-iünb -im»a otJ nm« iy^» "iTsib^ nb nn^nttj nx'n« 

nK 'n- bN!i 1^^^ Dab by »laT? VTainin D'^d'^iä vrv ^D"»cb D"»nn3n 
■»S i:iD-i'«Dtt5 "Dy'wv »Jiab by -^n^iam iTa« "j^'^sb rib-^nnsb Dat'n« 
•nrbi snib tT»r.'^ ban ribÄ:i rtb:aou5 "varrt p rrr» r»*»n:nJn -« 
Von derWüste auswerde ich ihr geben das ganze Land, 
so wie sie es ehemals hatte, d. h. ich werde sie dort in der 
Wüste bestimmen, um sie glücklich zu machen in ih- 
rem Lande, und weil er in der Wüste der Völker sie 
läutern und die Widerspenstigen und Bundbrüchigen 
vernichten wird, so dass die übrigen ehrfurchtsvoll zu 
ihm strömen. Deshalb bedürfen sie des Trostes und er 
spricht an ihr Herz. Da Gott der Hochpreissliche ih- 
nen geben wird ihr Land wie vordem, deswegen sagt 
er: und ich rede an ihr Herz. Und obschon wir erklärt 
haben,« dass die Tröstungen aus der Trübsal, die sie 
im Exile getragen, hervorgehen werden, wird doch 



*) O'tp'JQ, 1%*"^* {^y^ ist, wie der Araber sagt, (^Vx./Ö (^j.Jb. 

**) Die betreffenden Worte sind: 515^ Ott&73 ^b ^X^^ «« mache mir 
daraus einen Kuchen. &t^72 muss auch hier local genommen werden. 
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alles sowohl für dieses als für jenes (für die Tröstangen 

als für die Leiden) sein, ^rc bedeutet nicht machen, wie Arn- 

heim und Simson annehmen, sondern: geben, darreichen.*) 

5 t« c ^ 5 X 
nnsb ist als ein sogenannter prädisponirrer Zustand (yOji/c JV^) 

zu fassen: bestimmt zu sein oder zu werden u. s. w. Richtig 
Van Dyck in Beirut tjofij^ V^Ua ^k ^6^r^ l^. )nr.\^ 
.^V^Jj \j\j a^sclc ^P?';!?1 weist offenbai- auf V. 14 zu- 
rück, wo die Verheerung des Weinstockes angedroht war. So rich- 
tig schon Aben Ezra: 'iin n5W Tn^'^Töm ^ort: die Worte bil- 
den den Gegensatz zu den andern Worten des Prophe- 
ten: und ich vernichte ihren Weinstock u. s. w. Desglei- 
chen Kimchi: n:Da -mTa^cm nirr-nsn 'idttü ""Bb n'^ia'ns •nstiö 11121 

* 

n'»»*^^ rt73n:a *n:tk = Und warum hat der Prophet nur ihre 
Weinberge erwähnt (da Gott ihnen doch das ganze Land geben 
wird?) Weil er bei der Strafe gesagt hat: ich werde ver- 
nichten ihren Weinstock, deswegen sagt er jetzt bei 
der Verheissung (Tröstung): ihre Weinberge. **) Die An- 
spielung auf das Nnm. 13, 23. 24 erzählte Factum wollen wir nicht 
verkennen, dürfen sie aber nicht, wie Marck thut, urgiren. Der 
Dichter accommodirt blos, wie Beck ganz richtig* bemerkt, zieht 
aber durchaus keine historische Parallele. Calvin gewinnt dem 
Ausdruck rf'tt'^? eine mehr praktische Seite ab, er sieht nämlich in 
ihm die überschwengliche Freigebigkeit des Ewigen gegen Israel 
daigebildet; Gott wird dem Volke weit mehr geben, als es zur Fri- 
stong seiner Subsistenz von Nöthen hat. Unrichtig die LXX : tu 
xrrffiaTa avrijg; Hieron. vinitores ejus, welches letztere auf 
die LA. f7''73'i3 führt- Der Chald. , der ebenfalls so gelesen hat, 



*) 1?^ wird bald mit dem Acc. dessen, was man giebt und dem Bat. der 

Person, (so oben), bald aber auch wie das arab. ^_ilC| und. JävJj weil es 

wie diese eigentl. bedeutet: jemanden etwas erlangen machen, mit 
doppeltem Acc. construlrt. 

**) O'nS, ^on f^S edel sein, ist ursprünglich überhaupt edler, d. h. *4^ .-?.-•' ^ , 
\J 
fruchtbarer und ergiebiger Boden» dann eine Pflanzung auf solchem Boden. 

6 
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übersetzt allegorisch: »i^DpBpastoreSjVerp fleger, Arraenväter. 
'•»ai p^parnKi] das Thal der Trübung zu einem Thor der 
Hoffnung (ad januam s. ostium spei). Das Thal Achor lag auf der 
Grenze des Stammgebiets Ephraim und Benjamin, nördlich von Je- 
richo und Gilgal. Der Name, ausser Jos. 7, 25. 26 vgl. 15, 7 nir- 
gends im A, T. vorkommend', leitet sich von der Verwirrung und 
Betrübniss ab, die Achan durch sein unrechtmässiges Sichvergrei- 
fen am gebannten Gute den Israeliten verursachte. Die Israeliten 
verloren in Folge dieses Diebstahls die Schlacht bei Ai. Als darauf 
Josua und die Aeltesten des Volkes vor Jahve im Gebete lagen, 
zeigte er ihnen die Ursache ihrer Niederlage an, zugleich aber auch 
das Mittel, wodurch sie das Verbrechen wieder sühnen könnten. Bei 
Vorführung der Stämme, Geschlechter und Häuser ward Achan ge- 
troffen ui;id da dieser seiner Sünde geständig war, so wurde er ge- 
steinigt und sein ganzes Haus mit Feuer verbrannt. Die incidenten 
Worte der Stelle sind: rj'irr"' ^^3y^ ^:msy n73: Weil du uns 
in Verwirrung gebracht hast, wird dich Jahve in Ver- 
wirrung bringen. Die Israeliten waren von jetzt an wieder 
glücklich in ihren Unternehmungen, Jahves Segen begleitete sie, sie 
zogen in Palästina, dem Ziele ihrer Hoffnungen, ein. Das Thal Achor 
aber ward ein Malzeichen von dem strengen Strafverfahren Gottes an 
denjenigen, die über seine Gebote sich hinwegsetzen, aber auch von 
seiner erbarmenden Liebe und Vatergüte gegen die reumüthig um- 
kehrenden Sünder. Der Ausdruck Involvirt somit einen ähnlichen 
Doppelsinn wie *im7:^T V. 16. Das Zehnstämmereich kommt, nach, 
dem es durch Leiden und Trübsal zur Umkehr gebracht ist, durch 
Jahves Liebe wieder in den Besitz seines Landes. AehnHch schon 
Kim Chi: iis^n onb nnp y^jitr« V2'^2 ynNb DKin r^nnau) "»sb 
D-ip"> NbiöT "[^nNb ocrDrsn nnD"^ nV,ö ornüan py *nai Nim ntn 

OBISt-» D^TSrn 13^733 -D Q'>^ltlÜ1 D''B'mit73 T'H'^ üblD -»D ^l^ DnttD 

JD'Ä ib N-ip"» «bN "'«2:ib Nin V2'3 -»D iD m? «-ip"" «b ^iD» pi2y -»mNi 
mpn nriD Nim nn;z3b == Deshalb, weil ihnen im Anfange, 
da sie in das Land kamen in den Tagen Josuas, das 
Unglück zugestossen, nämlich die Angelegenheit des 
Achan, versichert er sie, dass sie sich nicht fürchten 
sollen, wenn sie im Lande sich versammeln und dass 
ihnen gar kein Unglück begegnen werde, da sie alle 
geläutert und rein sein werden, nachdem sie in der 
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Wüste der Völker geläutert worden sind. Und jenes 
Thal der Trübe wird nicht mehr so genannt werden, da 
sein Name eine Schmähung ist, (sensu vituperandi,) son- 
dern es wird mit einem Namen des Lobes (sensu lau- 
.dandi) belegt werden, nämlich mit: Thal der Hoffnung. 
Aben Ezra: mpn nrcb aw DU) rr'n'iD:^« bN^ir p'oy: Das 
Thal Jesreel, woselbst ich sie betrübt habe, wird wer- 
den zum Thore der Hoffnung. Raschi: yn^ mV^n p?2iy 
inb iPÄ m'issn Dm« TinTs-o mpn pb-'nr 'n nncb nb ir« am D^^msy 
■*b« iitob nb — Die Tiefe des Exils, wo sie betrübt wa- 
ren, werde ich machen zum Th. d. H., d.i* zum Anfange der 
Hoffnung, so dass ich aus der Mitte jener Beängstigun- 
gen ihnen Math einflössen werde zu mir zurückzukeh- 
ren. R. Saadia Gaon: p3^ ia a*nn:tt3 p73ya m«be2 'n*^ b«n niöy*^ 
n«bD:rr by 'n"» bNb t'^'^t^'^i ST)pn nnc ib «'ip-i i^rn in^n =« Gott 
wird Wunder thun in jenem Thale, in welchem Achan zu 
jener Zeit getödtet worden ist und wird es nennen; Ein- 
gang der Hoffnung, und sie werden Gotte ob seiner 
GroBsthaten ein Loblied anstimmen, -'b:^ ist eig. ein nomen ^ ^ y« '^ 
appellativum in der Bedeutung Verwirrung, Trübsal, von nD:j o • ^ 
intrans. trübe sein, turbidum e s s e (vom Wasser gesagt), trans. 
betrüben, in Verwirrung bringen, ins Unglück stürzen. 
Richtig Cyrill: SiaaTQonrj^ Hieron.:' conturbatio. 'n nngb] 
zum Eingange der Pforte der Hoffnung, lieber die Wurzel 
rn§j vgl. das zu V. 16 Gesagte. Die Ausgänge eines Thaies bil- 
den gleichsam die Pforten desselben. Die LXX müssen, da sie 
Siavot^ui Gvptaiv avzijg übersetzen, nnob als Infinit. Pi. gelesen 
haben. Ebenso Theod. {avHo^aad-ai Tr,v vnofzoy^y avvijg) und 
Hieron. (ad aperiendam spein). n]pn Erwartung, Hoffnung, 

von arab. (^^3, eig. gespannt sein, woher ip, jsJi Schnur, 

Strick. Vom Spannen leitet sich sowohl der Begriff des Fest- 
seins, Festmachens, als auch der des Wartens, Harrens und 
H o f f e n s ab. Der Harrende spannt sein , körperliches oder geisti- 
ges Auge nach dem {Erwarteten hin; daher die ursprüngliche Con- 
struction von njp mit b« und b. Vergl. unser: auf etwas 
nen. Nicht übel Kimchi: itsd p73y 'htsk NbT nns ^73x10 rm^ 
iTOTTD 172S V"n»b to:d^ d«» "'S nnDD onb r.Tiö ^Db r7"»mö 

6* 
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rripr = Und dass er gesagt hat Thor und nicht ge- 
sagt hat Thal, wie es doch eigentlich sein sollte, 
ist deshalb geschehen, weil es ihnen gleich einem 
Thore sein wird, denn von da aus werden sie einzie- 
hen in das Land, sowie sie es vormals gethan haben 
und es wird ihnen 'sein eine Hoffnung und das Ziel des 
Guten; deshalb also werden sie es Thor der Hoffnung 
nennen, 'i:»") r^ni^*]] ist von den, Interpreten sehr verschieden erklärt 
worden. Alle Ausdeutungen aber haben ihren Grund im Vb. ri:y. 
Die einen nämlich nehmen dasselbe = entsprechen (antworten), 
die andern =^ singen, die dritten endlich = sich demüthigen. 
Dass n:3^ alle drei Bedeutungen in sich beschliesst, wäre nicht zu läug- 
nen, für alle aber nach einer Grundbedeutung zu suchen, ist ein rein 
vergebliches Bemtlhen ; man muss vielmehr wirklich mit Gesen. und 
andern Lexicographen einen doppelten, eigentl. sogar einen dreifa- 
chen Stamm aufstellen. Was zunächst die Bedeutungen entspre- 
chen und singen anlangt, so setzen diese schon einen doppelten 
Stamm iizy voraus, der sich im Arabischen sogar lautlich noch 
nach<veisen lässt, indem nämlich das y dort in c und c gespalten 

ist. Aber auch im Hebräischen müssen sich beide Wörter, so lange es 
eine lebende Sprache war, durch verschiedene Aussprache des Kehl- 
lautes haben unterscheiden lassen. Es giebt somit ein ni?, das dem 

arab. /_-ac und ein injy, das dem arab. /JLc entspricht. Wenden 

wir uns zunächst denjenigen Uebersetzern und Erklärem zu, die Ji:r = 

/; -AC genommen haben. Doch auch da stossen wir wieder auf eine 

Duplicität in der Auffassung, die aber in der historisch genetischen 
Entwickelung des Verbums begründet -ist. Der Wurzelbegriff des 
Gegenüberstehens kann nämlich theils als ein Entsprechen, 
theils aber auch als ein Entgegnen, Antworten gedacht wer- 
den. Zu den Erklärern, die nsy in der ersteren Bedeutung nehmen, 
gehört: Ewald, (sie wird entsprechen, d. i. sie wird nicht 
mehr abgeneigt, sondern wieder in Liebe und Einklang sein;) Hitzig, 
(sie wird gehorchen, d. i. sie wird sich fügen und folgsam sein, 
sich nicht halsstarrig und steifsinnig gegen Gott beweisen;) und 
Keil, (die Gemeinde wird dem Walten der in Gerechtigkeit und 
Gnade sich offenbarenden Liebe Gottes entsprechen, sie wird dort- 
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hin, von wo der Herr mit der Fülle seiner Heilsgüter entgegenkommt, 
antworten). Desgleichen Hesseiberg, RosenmttUer, Stuck, 
Hengstenberg (Christol. B. 3. S. 106). Unter den alten Ueber- 
setzem vertritt diese Deutung schon Aquila (vnaxovöH) und der 
Ghald. (dabit se ibi verbo meo). Dagegen zu denj. Erklärem, die 
das Vb. in der anderen Bedeutung verstehen, gehört Theodotion 
anoxQidi^asTat) , Calvin (respondebit) u. a. Die zweite Ausdeutung, 

nach der Siay = arab. uyi-^ (r^ ^^S' näseln, dann singen, ist 

vertreten vonHieron., Ursinus, Liveleus, Grotius, Drusius, 
ümbreit, Beck, Maurer, Arnheim, de Wette, Rückert 
u. a. Auch wir schliessen uns dieser Auffassung an und zwar aus 
folgenden Gründen. Da dem Dichter nämlich- V. 1 6 und 1 7» That" 
sachen aus der früheren Geschichte der Israeliten vor Augen schwe- 
ben und er sich derselben accomraodirt, so wäre es inconcinn, wenn 
er gerade im letzten Gliede des Verses davon abgegangen wäre. Der 
ihn leitende Gedanke ist ja eigentlich: was einstmals mit den Vätern 
in der Vorzeit geschehen , das wird sich dem Wesen nach in der 
Zukunft wiederholen. Dazu kommt, dass das zweite Glied von 17'* 
ebenfalls eine Anspielung aus der früheren Volksgeschichte aufzeigt, 
^ir bemerken aber auch hier, dass das Ex. 15,21 erzählte Factum 
an nnsrer Stelle nicht zu urgiren ist, indem die Worte ganz allgemein auf 
alle die Zustände gehen können, in denen Israel zu Ehren Jahves 
Lob- und Dankgesänge anstimmte. Ebenso allgemein schon Aben 
Ezra und Kimchi: ^T'^m pDn •== sie wird spielen und sin- 
gen. Ausserdem erweist sich bei dieser Fassung die V. 13 aus 
gesprochene Drohung als schöner Gegensatz. Wie nach letzterer 
aller Jubel und alle Festtagsfreude feiern muss, weil das Volk von 
^en dazu erforderlichen Landesfrttchten entblösst ist, so zieht jetzt 
nachdem das Volk im Besitz der reichen Gaben Gottes ist, die alte Fröh- 
lichkeit und Sangeslust wieder ein. Die dritte Auffassungsweise end- 

Kch, nach der 515^= dem arab. Vac intrans. gebeugt, niedrig, 

unterdrückt sein, reflex. sich beugen, demüthigen bedeu- 
tet, wird schon von den LXX. {TuneiPcodi^aeTai), Symmachus 
wid Cyrill vertreten. Unter den neueren Auslegern kennen wir 
keinen, der sich dieser Fassung angeschlossen oder derselben sonst 
irgendwie das Wort geredet hätte. ^ 



86 H08. 5, 17. 

tii^xöj in der Regel nach den Verbis des Seins, Wohnens, Sit- 
zens, Verweilens u. s. w. gesetzt, (vgl. xp 122, 5. Jer. 18, 2. Jes. 
34, 15 n. a.) hat wie das einfache DtS nnr locale Bedeutung. Das 
TiT ist noch ein Trflmmerrest von der alten Accusativendung im 
Hebräischen. Unrichtig ist es, wenn es von einigen Interpreten im 
temporalen Sinne verstanden wird. rr'nVi ^72S] gleich den Ta- 

■ • • • 

gen ihrer Jugend. Israel wird wieder singen, wie in der Zeit, 
da es in seiner Blüthe stand, da es im schönsten Flor seiner Ent- 
Wickelung begriffen war. D'^'n^y: ist plur. abstr. wie D''fffe?3 Fül- 
lung (Ex. 25, 7.), D"»:?« Treue {tp 12, 2.), ctt^np Kühnheit, 
eig. kühnes Vordringen, kriegerisches Vorwärtsgehen (Jud. 5, 21). 
Vgl. Ew. § 179*. 'lai innnb? crs] wie am Tage ihres Her- 
aufziehens aus d^m Lande Aegypten. Der Dual D'i'^^Ta 
steht in Rücksicht auf die beiden Landestheile : Mittel- und Unter- 
ägypten. 3 ist auch in diesen beiden Stellen keine Präposition, 
sondern ein durch die folgenden Genitive erklärtes Nomen, die Art 
und Weise des Singens Israels zum Ausdrucke bringend. Hätte ein 
arab. Grammatiker die Worte zu analysiren, so würde er sagen: 3 

ist beidemal {^\jajo (Annexum) und steht als solches virtuell 
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im Accusativ. Als Satztheil * kann es sowohl 'SJuo (Qualificativ) 

des zu subintelligirenden vJtUo^ A^stJUo (Infin. absol.) von n:y, 
als auch JV^ (Zustandswort) sein, abhängig von dem in rrnsy lie- 
genden Pron. der 3. Pers. sing. fem. als \^S (Agens). Im er- 
gten Falle sind die Worte zu analysiren: ^VaA (^JJü ir^^ 

^>a^ : sie wird singen ein Singen, das gleich ist dem Singen der Tage 
ihrer Jugendzeit und gleich dem Singen des Tages ihres Heraufisie- 
hens aus dem Lande Aegypten. Im zweiten dagegen ist die Ana- 
lyse diese : IAo^ad r^^ VaUjo pbir ^ajCT ^^^Iäj ^A* 

oder gv7f ^^ '^^ IaIj.-« A^ J^ ^^^ (J^Ci ^^ 
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=^ sie siDgt dann als eine solche, wie sie sang in den T. u. s. w., 
d. h. sie singt so beschaffen u. s. w. 

V. 18. 19. Fortsetzung der Schilderung. Wenn aber Israel wie- 
der im Besitze seines Landes sein wird, dann wird es 'Jahve nicht 
mehr mit dem Namen Baal belegen; Jahve selbst wird den abscheu- 
lichen nnd verhassten Namen ausrotten. 

18. Und es wird geschehen an jenem Tage^ ist der Aus- 
spruch Jahves , so wirst du mich rufen: mein Gemahl und nicht 
wirst du mich für der rufen \ mein Baal, 19. Und ich ent- 
ferne die Namen der Baalim aus ihrem Munde und es wird ihrer 
hinfort nicht mehr gedacht werden mit ihren Namen. 

Targ. 18. Und es wird geschehen zu jener Zeit, spricht 
Jahve, werden sie sich widmen meinem Dienste nnd nicht mehr wer- 
den sie dienen den Götzen der Völker. 19. und ich entferne den 
Namen der Götzen der Völker ans ihrem Munde und nicht mehr 
werden sie ihrer mit Namen gedenken. 

'n:n rf^m] Und es wird geschehen an jenem Tage, nämlich wo 
die Gemeinde Israel, eingedenk des Ehebundes, den Jahve, ihr Herr 
und Gott mit ihr geschlossen, abthun wird den Namen Baals. Un- 
richtig Thodor.: Am Tage der Gefangenschaft, wo man des Götzen- 
dienstes vergessen werde. Desgleichen Cyrill: Am Tage des Ein- 
tritts des Erlösers in die Welt. Der Tendenz des Verses fremdar- 
tig sind auch die Deutungen derjenigen, die unter dem Tage die 
Jer. 31, 1 gemeinte Zeit eines grossen Wetters verstehen, das über 
die Gottlosen sich zusammenziehen wird, '^hy^ ist hier, da es den Ge- 
gensatz zu ^^"^^ bildet, nicht Appellativnomen, in der allgemeinen 
Bedeutung : Herr, Eheherr, sondern nom. propr. als Bezeichnung 
des Götzen Baal. Diese Fassung legt besonders V. 19 nahe, wo 
der Plur. D'*b5^si steht. Per Sinn ist: die Gemeinde zieht jetzt durch 
Erfahrung belehrt, den rechten Unterschied zwischen ihren früher, 
angebeteten Lieblmgen nnä Jahve, dem wahren Gotte und Schöpfer 
Himmels und der Erden. Die Baalim sind nur eingebildete Götter, 
ohne Leben und Wahrheit, nur todte Bilder aus Holz oder Stein, 
von hinfälligen und ohnmächtigen Werkmeistern gezimmert, die fest- 
gesetzt und angenagelt werden müssen, um nicht von Sturm und 
Wetter umgeworfen zu werden, dagegen Jahve ist der Kömg der 
Könige, der Herr der Nationen, mit dem auf Erden sich nichts veiS 
gleichen lässt; sein Thron ist im Himmel und währet für opd' ' 
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« 

Man merkt aus dieser J^telle recjit deutlich , was der Name eines 
Dinges für das Bewusstsein des Hebräers ist, nämlich immer We- 
sensbezeichnung, adäquater .Ans'dihick der Wahrheit desselben. Nach 
Raschi weist •»«5"'^ auf d^s Liebes-, dagegen •'by^ auf das Herr- 
schaftsverhältniss des Weibes Israel zu Jahve ihrem Gatten bin. 
Seine Worte sind: miD-'N pttsb 'n25"'N »^i»^"»» Kbi nart»73 '^S'nayn 
N^n^T mn» piDb '»b^n D'^^w nh-^ni »= ihr werdet mich ver- 
ehren aus Liebe und nicht ajas Furcht; "»w« ist Bezeich- 
nung der Ehe und jugendlichen Liebe, -^bya Bezeichnung 
der Herrschaft und Furcht. 'Aehnlich auch Meier (Joel S. 52): 
„Israel rief damals den Baal an , und verlor so seine Freiheit, weil 
der Götzendienst immer eine Sclaterei, eine Religion der Unfreiheit 
ist, in der das Subject nicht bei sich selber ist. Jahve ist zwar 
auch ein Herr, aber ein liebender, wie der Gemahl in der Ehe; ihn 
wird daher in der messianischen STeit die Gemeinde nicht mehr unter 
dem Namen Baal (= Tyrann, Despot) anrufen, sondern als lieben- 
den Gatten erkennen und benenneü:'^ Hieron. undKimchi haben 
•'brn als Correlativnomen gefasst. Ersterer erklärt: Etsi vi vocis 
idem sit, tamen in tantum odi idolorum nomina, ut '^V3''K velim ap- 
pellari non "»b^n , ne dum alium loquitur , aiterius recordetur et vi- 
rum nominans idolum cogitet. Letzterer: bs^a "»D •*tD'^» ''b "^Nnpri 
D-o «irt byai •TD''« riTDNb nb':5'22 bx'no'^ no:DT •TD'«« N^p'' rc^^r^ 
bya T"yb a*^K-np vfr "»DtimCtt^Du wirst mich nennen mein 
Eheherr, denn der Herr des Weibe^ wird ö*»« genannt. 
Und die Gemeinde Israel ist mit dem Weibe eines Ehe- 
herr^i verglichen. Und Baal ist ein Gorrelativname, 
d^nji die Götzen wurden mit diesem Namen gerufen. 
• \iT^ ist im allgemeinen Herr, mit Bezug auf die Frau Eheherr 
. E^. 21, 22. 2 Sam. 1 1, 26. Gen. 20, 3. Proir. 12, 4. 31. 1 1. 23. 28- 
,?i)ie üble Bedeutung Tyrann, D.e^fepot ist secundärer Art. Dass 
aber *^b y a auch mein A n g e b'e t e te V heisre,- Vrie Credner (Joel S. 11 3) 
behauptet, ist rein aus der Luft gegriffen. Nach Keil bedeutet das 
Wort gar nicht Tyrann, sondern Ihhabef*, Besitzer, und zwar 
aueh da, wo es promiscue für "»O"»» von der Ehe stehe. Doch auch 
jdas ist unrichtig. Wenn br^ auch hie und da entsprechend dem arab. 

C^eJ^Vjö und dem pers. jL} luit Inhaber, Besitzer übertragen 

werden muss, so folgt daraus noch nicht« dass das gerade die pri- 
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mire Bedentnng des Wortes sei. Dass aber bya wirklich Herr, Ehe- 
bedeutet, geht ans nb^ya die Ehefrau, eig. die Beherrschte hervor. 
Die Frauen waren ja im Alterthume die Untergebenen ihrer Männer, 
ihnen mussten sie gehorchen und sich fügen. Vgl. noch das griech. 
SdfiüQ von dafiaifi, 

V. 19. ^:n "nh'^ptii] ich tilge aus, auferam, eig. ich mache 

j^ A ^ 
weichen. Das Hiph. 'n^prt entspricht hier dem arab. cjj *). Der 

Plural m73UJ steht, weil es mehrere Baale gab oder genauer: weil 
dem einen Baal verschiedene Functionen und Eigenschaften zuge- 
ßchrieben wurden. Jahve selbst aber bewirkt, dass die neue Ge- 
meinde die verhassten und abscheulichen Namen der Baalim abthut. 
Gut Cyrill: Non invocabit Baalium idola, reputans deos, quae ex 
lapidibus effecta et artificum solertia in humanam speciem efiPormata 
sunt: sed ut pudica ad me se convertet, ac de cetero alium diliget 
neminem. Desgleichen Kimchi: nri'»"' 'rr^ bNrt "»D '^m'T^orTi O^a 
«an t^7:k"od ^^^ b:^ nn D^ts^-^i nnnb My^ n« n^T^b b«^©"» nnb 
im« D'^5>"'073 'iriüb = der Sinn von "^m^-Dm ist, dass Gott 
der Hochpreissliche das Herz Israels ftlr die Furcht 
seines Namens allein ^bestimmen und darin ihnen bei- 
stehen werde, sowie die Talmudisten sagen: wer sich 
znmGutesthun anschickt, dem hilft man dazu. lieber den 
Ilebergang von der 3. Pers. SrrsTa in die 2. '^N'ipn V. 18 bemerkt 
Aimchi: riDsb imb N'npTan ^m p ^'2 "^Nipn ^72KT n"'B73 "n»« 
iHNi nssb «biöl = er. sagt n^'D^J und sagt auch ''N'ipp, 

*) Das Yb. CfJ bedeutet eig. reissen (z. B. etwas aus der Hand, der 
^rde u. 8. w.), wegreissen, daher rauben, d. i. etwas mit Gewalt jem. 

"Wegnehmen. Dieselbe Grundbedeutung hat auch 9|.*3 entfernen, (besonders 
^on allem, was der Gesundheit nachtheilig ist und Schaden bringt, z. B. schlechter 

I'^t; daher öJAJ im Vulgärarab. spazieren gehen, eig. in die gesunde 
l'Uft gehen, aufs Land gehen. In Beziehung auf Gott gesagt, bedeu- 

^* ÖjTJ: ihn von allen Unvollkommenheiten freisprechen, da- 

^«'' ^J^JjJLXif das Trennen und Entfernen alles Unwürdigen 

vom Begriffe Gottes. Der Gegensatz ist ^Ia/jmaJ von ^STtA*«. Vgl. 
J^eidbawi zu Sur. 87, 1. ^ **V ^ * 
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weil es so die Weise der Schrift ist zu reden zu glei- 
cher Zeit bald in der 2. Person (eig. ad praesentem) und 
bald in einer anderen Person. Düiziä ••••fiibi] und ihrer 
wird nicht mehr gedacht werden mit ihrem Nam.en, d.i. 
sie kommen nicht mehr in Erwähnung, verschwinden ganz und gar 
aus dem Gedächtnisse. Vgl. Ex. 23, 1«S. In fast wörtlicher Ueber- 
einstimmung stehen die Worte mit Sach. 13, 2: Und es wird ge- 
schehen an jenem Tage, ist der Ausspruch Jahves der 
Heerschaaren, werde ich ausrotten die Namen derG'öt- 
zen und ihrer wird fürder nicht mehr gedacht werden. 
Das Vb. IST geht auf den physischen Begriff des Stechens, Ein- 
bohrens, Eindringens zurück, daher ^'di (chald. *^^*n) mas, 
eig. der Stecher, in Bezug auf das membrum virile gesagt, im 



Gegensatze zu njj: das Weibchen (eig. Höhlung, von spj. 



4^ ^ ^ 



^j^^^ 



höhlen, aushöhlen, durchbohren u. s. w.); femer -.S^, das 

neben vir geradezu auch membrum virile heisst; desgleichen 
fit'iD'i Spitze. Metaphorisch ist dann das Stechen ein innerli. 
ches, geistiges Fixiren, ein im Geiste oder Gedächtnisse 
geschehendes Festhalten, daher: 1. memorem esse, memi- 
nisse, und 2. reminisci. Die letztere Bedeutung, mit der das Wort 
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den Gegensatz zu nsu5 oblivisci, bildet, hat auch das arab. S^^^, 

Sur, 85, 4.*) lieber das Suffix in o^m bemerkt Kimchi: ^tski 
bya "TibiT 0U5 Dtib ^^-o -cb D)2ttDn ==^ er hat D73C3 gesagt, 
weil ihnen den Baalim) ausser dem Namen Baal noch 
andere (sc. Namen) beigelegt werden. 

V. 20 — 22. Mit dem bekehrten Israel aber schliesst Jahve 
einen neuen Bund, der neue glückliche Zeiten mit sich im Gefolge 
hat, Zeiten reicher Fruchtbarkeit und andauernden Friedens. Das 



'*') Ausser den oben genannten Wörtern vgl. noch IDT Andenken; 

f.$0 Ermahnung (Sur. 81, 27.), Ruhm (Zamachschari Mufassal ed. Broch 
/ ^ 

S.7.);T1*^?T Gedächtnisszeichen, monumentum; T'lST^ Aufzeichner, 
dann stehender Titel der königlichen Historiographen, welche die Function hat- 
ten, die geschichtlichen Thatsachen und Ereignisse, namentlich die, welche in 
der Nähe der Residenz sich zutrugen,- in die Annalen einzutragen. Yergl. die 
magistri memoriae bei den späteren römischen Kaisern. 
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VerhJÜtiiiss swischen Volk und Jahve wird em so seliges sein, dass 
selbst die Natur daran Antheil nehmen wird. 

20. Und ich schliesse ihnen ein BOndniss an jenem Tage 
mit dem Wild des Feldes und mit dem Gevögel des Himmels und 
dem Gewürm des Fruchtlandes ^ und Bogen und Schwert und 
Krieg tilge ich aus von dem Lande und lasse sie sicher woh- 
nen, 21. Und ich verlobe dich mir in Ewigkeit^ und verlobe 
dich mir in Gerechtigkeit und Recht. 22. Und ich verlobe dich 
mir in Treue und du erkennest Jahve. 

Targ. 20. Und ich schliesse ihnen ein ßündniss zu jener 
Zeit, so dass Friede ist mit dem Wild des Feldes nnd mit dem Ge- 
vögel des Himmels und dem Gewürm des Erdbodens, nnd Bogen 
mid Schwert nnd Krieg tilge ich aus von der Erde und lasse sie 
öcher wohnen. 21. Und ich befestige euch vor mir in Gerechtig- 
kdt und Recht und in Gnade und Barmherzigkeit. 22. Und ich 
befestige euch vor mir in Treue und ihr erkennet, Gott zu ehr- 
ftrcht^. 

y. 20. Aben Ezra bemerkt zum ersten Gliede: '^Dn '^nn^i 
tilürt nm DnbDKi — und ich schliesse ein Bündniss u. s. w. 
als Gegensatz von: ich gebe sie (die Früchte) zum Frasse 
4em Gethier des Feldes. Dagegen Raschi: y^^-^tz n-aiöÄ 
Dbvn p = ich vernichte das Schädliche (die bösen Geister) 
aus der Welt, rr^^a irns ist eig. einen Bund schneiden; der 
Aasdruck, ganz dem griech. ogtxia lif^piiy und dem lat. foedus ferire 
oder percutere entsprechend, ist wahrscheinlich hergenommen von 
^em Zerschneiden oder Zerstücken des Thieres, das beim Pactiren 
gwpfert zu werden pflegte. Mit rrny wechsein häufig die Verba inj, 
Q^b) Kisi und Q^pir Die gegensätzlichen Phrasen dazu sind: 'n&rr, 
'^''121 bin, atj, (3) 'igti ein Bündniss lösen- nnb] entweder unmit- 
telbar vom V^bum abhängig , als Dativus commodi , oder auch nach 

arabischer Auffassung i^oJua SJLo (vorausgeschicktes Qualifica- 

tivwort) zu iT'is, das wie dieses zugleich virtuell im Acc. steht, gleich- 
sam: ein ihniges Bündniss, d. i. ein Bündniss, das sie betrifft, 
'md dessen Segnungen ihnen zu Gute kommen. N^JiSni üra] an 
jenem Tage, nämlich wo Israel sich zu Jahve bekehren wird, 
vgl. V. 18. Für w findet sich anderwärts auch -pN. Da die Thiere 
nach biblischer Anschauung zum Nutzen der Menschen geschaffen 
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sind, so müssen sie ihm nothwendig nnterworfen sein und seinem 
Willen sich fügen. Wenn sie daher gegen den Menschen wüthen 
und sein Eigenthum schädigen, so dienen sie als Zuchtruthe und 
Heimsuchung in der Hand Jahves. An unsrer Stelle nun schliesst 
Jahve einen Bund mit den Thieren des Feldes zum Besten der be- 
gnadigten Gemeinde, d. h. er legt ihnen die Verpflichtung auf, der 
Gemeinde zu dienen und ihr nützlich zu sein. Die Aera, in welche 
die Israeliten durch ihre Bekehrung eintreten, entspricht somit der 
Aera der Protoplasten. Die erste Ordnung der Dinge kommt von 
neuem zum Vorschein. miSM n^n] das Wild oder Gethier des 

vT- J 

Feldes. Der Nexus erlaubt nur an reissende Thiere zu denken, 
die £rei umhergehen und den Menschen zu schaden suchen. Der 
Gegensatz ist Ji^tiSi das zahme Vieh, die Hausthiere. tj^y, 
immer collectiv, Geflügel, Gevögel, von tj^y, verw. mit t\& be- 
decken. Gemeint ist ebenfalls das Raubgeflügel, das die Früchte 
des Feldes verdirbt und frisst. Anders Kimchi: D''72^rr T\')y D^ 
DriNnam DM-»m'i"»D ib^N"» «b\ö mbm nmiK iüS = mit dem Ge- 
flügel des Himmele, wie z. B. die Heuschrecken und all 
die übrigen schädlichen Thiere, dass sie nicht mehr 
i^,^i ihre Früchte und ihren Ertrag fressen, to^n Gerege ist 
in der Regel Bezeichnung der kleineren Polypen thiere, die sich krie- 
chend auf dem Boden fortbewegen. Nur a// 104, 25 kommt es von 
grossen Wasserthieren vor. Kimchi denkt bei dem Worte an 
Schlangen (ü-»ün5) und Scorpionen (D-^nnpy). ?i53rj«n] ist das 
Fruchtland, der humusreiche und deshalb für die Bebauung 
besonders geeignete Boden. Gen. 4, 2. Die Wurzel ist DT, ^o 
mit dem physischen Grundbegriffe des Ebenens, Decken s. *) 
Gut Cyrill: Dens percutiet eis foedus in die illa cum omni saeva 
et barbara natione, ut certam et optime firmatam et inconcussam 
laetitiam habeant. Ebenso Hieron.: flduoialiter sub uno pastore 



*) iinjNfl ist somit eigentl. die Bodenschicht, die den festen Erd- 

körper Uherzieht und deckt. Vergl. das arab. &>0of Haut. Der Begriff 
des Beckens, Verdichtens, Zusammendrtlckens , besonders ausgebildet im Bedu- 
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plicationss.tamm *«0 . ergiebt fUr 0*5 , Blut , die Grundbedeutung dicke oder 

dunkle Flüssigkeit, ftlr D*1N, ön«, dunkelfarbig, bräunlich, von bräunlicher 
Gesichtsfarbe. Dick, dicht, auf Farbe angewendet, ist auch im Türkischen 
A^%3 dunkel, fonc^. 
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reqniescant et sperent in bis, qnae oculus non vidit, et auris non 
andivit. Desgleiehen Calvin: Faciam, ut agnoscat bruta animalia, 
qn^n in finem condita sint : ut seilicet se posthac hominum dominio 
submittant, et nihil amplius sit contumaciae. Aber nicht nur von 
der feindlichen Beeinflussung der äusseren Naturwelt wird das neue 
Israel frei sein, nein, es wird auch in staatliche* und politischer 
Hinsicht eines ununterbrochenen Friedens sich zu erfreuen haben; 
Jahve hat ja wieder das Scepter und die Herrschaft übernommen. 
Kein^ Krieg und ELriegsgeschrei wird im Lande gehört werden und 
die Gemüther schrecken; ohne Furcht und Sorge wird jeder ruhig 



5 cy 



am Abend zu Bette gehen und schlafen können, ntp];), arab. f_yj^ 

Bogen, von Tuip, verw. mit rittäp, hart, fest, stramm sein. Das n ist -^ ' 
nicht wurzelhaft, sondern blosser Servilbuchstabe, wie in nDT, nbfa, 

• • • 

n^a. Da die wahre Ableitung des Nomens aber in der späteren 
Entwickelung der Sprache immer mehr und mehr aus dem Bewusst- 
sein zurücktrat, so kam es denn, dass das n als zum Stamme ge- 
hörig angesehen und neue Nomina (wie riöp der Bogenschütze, 

und Verba wie: lu^xiZf, «-^^^ad mit dem Bogen schiessen 

gebildet werden konnten, vgl. Ew. Gr. 186°. Bogen und Schwert 
sind zusammenfassender Ausdruck für: omnia instrumenta bellica 
(Calvin). rt73nb73 umfasst alles, was zum Kriege gehört. Kimchi 
bemerkt: ^sr^u nnm map •^nbiT n73nb73 -»Vd bs = gemeint 
ist allerlei Kriegsgeräth ausser Bogen und Schwert; 
welche er bereits genannt hat. Zwischen nTanb» und 'nnaro« 
fcdet ein Zeugma statt, vgl. Gesen. Lehrg. § 234. üebrigens 
kommt fast die dieselbe Formel auch i// 76, 4 und etwas erweitert 
^46, 10. Jer. 49, 35. Jes. 9, 4 vor. nüjb] ist Zustandswort 
(Jl^) und steht virtuell im Acc. Van Dyck richtig: ^a^Ä^f* 

yjuuof u}4.A5:iJb.A£L5. Jahve iässt Israel sicher, d. i. frei von Sorge 
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und Gefahr wohnen. Dergleichen Schilderungen von einer friedlichen 
und glücklichen Endzeit Israels begegnen* wir in den prophetischen 
Büchern des A. T. oft. So sagt z. B. Jesaias (2, 4): Jahve wird 
richten zwischen den Nationen und Recht sprechen vie- 
len Völkern, und sie werden schmieden ihre Schwerter 
zu Pflugscharen, und ihre Lanzen zu Winzermessern, 
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nicht erbebt Nation gegen Nation das Schwert, noch 
lernen sie fürder Kriegftthren. Ebenso schildert der Prophet 
Micha (4, 4) die friedliche Zukunft Isriiels mit den Worten: Sie 
werden wohnen ein jeglicher unter seinem Weinatoekc 
und unter aeinem Feigenbatime, und niemand wird da 
sein, der in SChrecliGn setzt. Vgl. aoBserdem noch Sach. 10, 
4. 14, Kl. Jer. 23, 6. 33, 16 ff., V 46. Im allgemeinen entsprechen 
die einzelnen Züge und Farben dieser prophetischen Schilderungen 
den Zügen und Farben des von den Griechen und Rümern besunge- 
nen goldenen Zeitalters, freilich mit dem grossen unterschiede, daes 
dieses bereits im Schoosse der Vergangenheit ruht und niemals wie- 
der heraufkommen wird, und der Mensch nur mit banger Webmuth 
und ungestillter Sehnsucht danach zurdckschauen kann. 

V. 21 und 22. Das neue Verhältoiss, in das Jahve zu seiner 
Gemeinde tritt, ist ein ewiges und unauflösliches, indem es anf Sei- 
ten Gottes sowohl auf Recht und Gerechtigkeit, als auch auf Liebe, 
Erbarmen «nd Treue, auf Seiten der Gemeinde aber auf rechter Er- 
kenntniss Gottes ruht. 

Durch die dreimalige Wiederholung von '^j'PiiO'isi gewinnt die 
Bede an Feierlichkeit und hohem Ernst, die Eigenschaften des Ver- 
trags treten einzeln in ihrer Bedeutung und Grösse mehr hervor. 
Das Vb. ü'iN befestigen, sich verloben führt, da es immer 
nur in Beziehung auf eine Jungfrau, niemals in Beziehung auf eine 
bereits veriieiralliet gewesene Frau gesagt wird, auf einen ganz neuen 
Ehebund. Jahve, der beleidigte Ehemald hat die Treulosigkeit sei- 
nes Eheweibes nicht nur nicht vergeben, sondern auch ganz und 
gar vergessen, er behandelt es, als wenn es gar nichts verbrochen 
hätte, dbvb TPiS'islI Während das erste EhebUndniss durch die 
Buhlerei Israels nur ein zeitweiliges war, wird dieses ein ewiges und 
unauflöshches sein. Jahve verlobt sich mit der verstossenen Gattin, 
um sich nie mehr von ihr zu trennen. cbiJ? ist entw^eder Jjljo 
zu dem hmzuzu denken den Inf. absah: mit einer für ewige Zeit 

gelteudeD Verlobung; 'oder jjJt« i}^^ ^^ ^^"'^ Objectsaccnsa- 

tiv ^: dich, so daes du mir ftlr ewige Zeit angehören wirst. 
B'an-iai "■■piaaj sind die ersten Eigenschaften, die bei der Bund- 
sclüiessung von Seiten Gottes beobachtet werden, Pia, fast immer 
nur im dgen schaftlichen Sinne vorkommend, wird sowohl von M^ 
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sehen als von Oott gesagt. Steht es von Menschen, so bezeichnet 
es das strenge nnd nnverbrflchliche Festhalten an einer Norm, steht 
es dag^^a von Gott, wie hier, so bezeichnet es sowohl die gött- 
liche Gerechtigkeit in ihrem richterlichen Selbstvollzuge, d. i. als 
gestrenge Gerichtsvollstreckung, als auch die getreue Gerechtigkeits- 
erweistmg. Dass p*!^ hier im letzteren Sinne verstanden werden 
müsse, ergiebt schon der Zusammenhang. '*') C3siz373 kommt ebenfalls 
in doppelter Bedeutung vor, bald nämlich ist es so viel als Rich- 
terspruch oder Rechtsurtheil, d. i. die richterliche* Ausglei- 
chni^ der Misshelligkeiten und Differenzen, welche zwischen zwei 
Parteien obwalten, bald so viel als Recht oder Rechts Verwirklichung. 
Hier steht es in letzterer Bedeutung und bildet das Correlat zu pn^. 
Jahve verlobt sich seine Gemeinde in Gerechtigkeit und Recht, in- 
sofern er den auf sie gerichteten Heils- und Liebeswillen in Aus- 
fdhmng bringt. Anders Keil. Nach ihm besteht das Characteri- 
stisehe des Gliedpaares darin, dass Jahve die Gemeinde „von allem 
Unheiligen und Ungöttiichen, das ihr noch anklebt, durch gerechtes 
Gericht läutert (Jes. 1, 27), dass er alles austilgt, was den Bund 
von Seiten der Gemeinde verletzen könnte." Falsch auch die jüdi- 
schen Interpreten, welche beide Begriffe subjectiv fassen und auf die 
Israeliten beziehen. Raschi: pa i:in:rnü tac^öTsai pnata = we- 
gen Gerechtigkeit und Recht, in denen euer Wandel sein 
vird. Kimchi: D^ttDiT on rrr'us pnsn = in Gerechtigkeit 
n. 8. w., welche sie (die Israeliten) ausüben werden. lOna 
OlT3nnai] in Liebe und Erbarmen, npn von Gott gesagt, ist 
seine zur Creatur sich herablassende Liebe und Freundlichkeit. Das 
Wort hat dieselbe Begriffsweite wie das N. T. aydnrj. Dagegen 
tJ^firfn eig. viscera, anXaxyvay die Innern Weichtheile des Körpers,**) 



-^ X >• • 

"^j Der stamm p*!^, arab. v3VA>^ ist eig. hart, straff, fest, gerade 
Sex 5 c> 
sein; <^*O^JO C5^T-^i i^t eine harte, feste und gerade Lanze. p'IÄ 

ist demnach Geradheit, Richtigkeit, rechtes Verfahren; vgl. unser 
Keeht, das der Etymologie nach ja auch eig. das Gerade bedeutet; ebenso 
das lat. rectus. Der Gegensatz ist ^1^ (von tn Ji?) das Krumme, Verdrehte, 
^ter: Schuld, Sünde u. s. w. 

**) Die Wurzel n^> 7^ 5^ ^ ^ hat den physischen Grundbegriff des S c h 1 a ii-^ ' ^' - ' 

Locker-, Weichseins, vergl. Heischer bei Volck, Mosis canticum 1861. 
Seite 14. 



96 HOS. 2, 23. 

ist Gottes tiefinnerstes Erbarmen fiber alle menschliche Schwachheit 
und Sündhaftigkeit. Das Wort steht demnach mit ipn in Correla- 
tion. Der Sinn des Begriffspaares ist, dass die Verlobung Jah- 
ves mit Israel nicht vom Verdienste und der Würdigkeit des letzte- 
ren dependirt, sondern einzig und allein ein Act der unendlichen 
Liebe und des unaussprechlichen Erbarmens Gottes ist. nj^Dga] in 
Treue, eig. in stabilitate, firmitate, bringt schliesslich die Gesinnung 
Jahves zum Ausdrucke, auf Grund welcher er an dem geschlossenen 
Ehebtindnisse unverrückbar festhält. Die rr3^?3« Gottes ist seine 
ewig sich gleichbleibende, keinem Schwanken und Wanken unter- 
worfene Treue und Beständigkeit, die den Menschen vertrauen und 
alle seine Angelegenheiten auf ihn stellen lässt. Nach dieser Beite 
hin correspondirt der Begriff mit obfiyb V. 2 1 , bildet gewissermassen 
die Kehrseite desselben. An der unverbrüchlichen Treue und Be- 
ständigkeit Jahves hat das neue Israel die Gewähr für die ewige 
Dauer und ünauflöslichkeit seines Eheverträgs. Falsch bezieht R a - 
schi r?3n73N auf die Israeliten. Er sagt natttsn *n3;as "»b 'T'nttD'iNT 
•*t<"n3 ■^n-« by;D nrtDsnb rti:^^ nsuNniü = ich verlobe dich 
mir für den Lohn des Glaubens, ^da du geglaubet hast 
im Exile den Verheissungen meiner Propheten. Ebenso 
Hesseiberg u. a. Hieron. dagegen deutet die vorliegende Be- 
griffsdreiheit allegorisch. Der erste Begriff geht auf die Verlobung 
Gottes mit Abraham, die beiden folgenden Begriffspaare auf die mit 
Israel, da er sie aus Aegypten führte, der dritte Begriff endlich auf 
die mit der ganzen Welt durch Christus.*) Diese Ausdeutung hat 
aber schon Calvin mit den Worten abgefertigt: illud est argutum, 
sed frivolum. Das Schlusswort rrnirT) fj^*t»1 geht auf Israel; es be- 
sagt, dass von seiner Seite wahre Gotteserkenntniss die Eigenschaft 
ist, von der das neue Ehebündniss getragen werden wird. Der 
ganze Satz ist nur eine Umschreibung des Nominalbegriffes tiirs*^ n?^, 
vgl. l, 2. 

V. 23 — 25. Wenn das selige Verhältniss aber eingetreten sein 



*) Seine Worte sind: Ter despondit sibi ecclesiam Deus: in Abrahamo; 
in Slnay, dans ei pro sponsalibus legis justitiam atque Judicium, et junetam 
legi misericordiam, ut cum egerit poenitentiam: revocetur ex captivitate in pa- 
triam; denique per filium suum nequaquam In legis justitia, sed in fide et 
gratia eyangelii. 
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wird, dann wird Gottes Gnade und Segen Himmel und Erde wieder 
mit einander verbinden; einträchtig werden beide zusammenwirken, 
um die neue Gemeinde recht glücklich zu machen. Der Unglücks- 
name Jesreel, mit dem Israel 1 , 4 wegen seiner Blutschuld belegt 
werden musste, schlägt in sein Gegentheil um, er wird ein Segens- 
name für dasselbe. 

23. Und es wird geschehen an jenem Tage, dass ich erhöre, 
ist der Ausspruch Jahves; ich werde den Himmel erhören, und 
er wird die Erde erhören. 24. Und die Erde wird das Korn 
erhören und den Most und das Oel, und diese werden Israel erhö- 
ren, 25. Und ich säe sie mir im Lande und übe Erbarmen an 
der Unhegnadigien und sage zu dem Nicht-mein-Volk : Mein Volk 
du, und es wird sagen: Mein Gott. 

Targ. 23. Und es wird geschehen zu jener Zeit, dass ich 
werde gnädig aufnehmen euer Gebet, spricht Jahve, und werde auf- 
tragen den Himmeln, und sie werden Regen auf die Erde herabfal- 
len lassen. 24. Und die Erde wird viel machen des Getreides und 
des Weines und Oeles, und sie werden reichlich spenden meinem 
ebemals vertriebenem Volke (wörtl. der Gefangenschaft meines Vol- 
tes). 25. Und ich befestige euch vor mir auf der Erde, dem Hause 
meiner Majestät, und ich erbarme mich über die*, welche in Folge 
ihrer Werke nicht Gegenstand des Erbarmens waren und ich spreche 
deshalb, weil ich gesagt hatte: Nicht mein Volk: fürwahr mein 
Volk ihr, und es wird sagen: Mein Gott. 

Jahve w^ird alle Wünsche der Gemeinde erhören und befriedigen, 
hl herabsteigender Linie rauss auf Jahves Befehl und Willen die 
ganze Schöpfung für Israels Wohlergehen und Glück wirken. Sehr 
^h$n ist die Bemerkung Umbreifs zu unserm Verse: „Es ist", sagt 
«r» „als hörten wir die erhabenen Harmonien der in einander grei- 
fenden Kräfte der Schöpfung erklingen, getragen und bewegt von 
dem ewigen Grundtone des schaffenden und gestaltenden Geistes." 
l^as erste n:^ ist mit Hengstenberg, Simson, Keil u. a. ab- 
solut zu nehmen; vgl. Jes. 58, 9. Durch eine treffliche Prosopo- 
Pöie wendet der Himmel sich bittend an Gott, dass er durch ihn der 
Erde Thau und Regen zuführe, damit letztere dem Volke ihre alte 
Ergiebigkeit und Fruchtfülle wieder spenden könne. 

a";risr»] Wie der Mensch nach biblischer Anschauung das Wü- 
then der wilden Thiere als ein Zeichen des göttlichen Zorns über 
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sich zu betrachten liat, ebenso auch das Verschlossenöein des Him- 
mels. Wenn Jahve nicht will, so geben die Wolken keinen Regen 
(■^car) und keinen Thau (bt3) auf das dürre und lechzende Land. 
Richtig Rasch i: atcn abB73 D^pr^n b« p-jsrb D'^T^'^sn r» nrr« 
V*^xrT by D-^Ta pisrb 't^y^ nnt "i'cntsd a-'ibnrr «- ich werde erhö- 
ren die Himmel, dass sie ausgiessen in die Wolken, die 
angebunden (eig. hangend) an meinem Worte sind, von der 
Quelle des Guten, und sie werden erhören die Erde, 
d. i. sie werden ausgiessen ihr Wasser auf die Erde. 
Ebenso Kimchi: pn y-iNr^i obü isrr» D''?2«Dn nyiUD*»?! 172T3 T« '^'D 
V^Na cm^nn D'^^nsr^^a i^rj«) D'^73',23n nx na:^» *n7a«i •rnbin'^n« 
'n7aNT »ny i-i:ry «b rr^i^'^n ptn V"n.sb d^W2 «a^n« '>rj'»ä itsd 
DST'nÄi Dar« •'iNi DüDU3?:r) ^zj7a lan-'izj D'^bNittJ d-ts^öü ibN3 nay« 
om arria ••riit'n n'^n*^^ na?» inn rrD-^2 "^72^5 düstötsd ^üts nrn'^ö 
ib nNn7ai lü^a nbxio V'Nn ibND V"^^i^ ^^ "'35^'' "== denn 
dann in der Zeit des Heils wird der Himmel seinen Thau 
geben und die Erde wird ihren Ertrag geben. Und er 
will sagen: ich werde erhören die Himmel, welche ver- 
schlossen waren, da sie im Laude waren, gleichwie in 
den Tagen des Ahab. Wenn sie (die Gemeinde) aber zu- 
rückkehren wird in das Land zur Zeit des Heils, da 
werden sie nicht mehr verschlossen sein. Underhatge- 
sagt: ich werde erhören, gleich als ob der Himmel gebe- 
ten hätte, dass er Regen gebe nach seinem Rechte (d.i. 
wie es ihm zukommt), und ich werde ihn erhören und ihr 
Land, dass erRegen gebe nach seinem Rechte, nämlich 
Regengüsse des Segens. Und Ti^ytK drückt aus, dass 
an ihm (dem Himmel) mein (Gottes) Wohlgefallen sein wird 
und er wird die Erde erhören, gleich als ob die Erde 
um Regen gebeten hätte und nach demselben sich sehnte. 
'iai "j^^nt^tii] Die Erde wird nun ihrerseits wieder den vom Himmel 
empfangenen Regen und Thau dem in sie gelegten Saatkome, femer 
den Wurzeln der Rebe und des Oelbaumes zuführen, so dass die 
Gemeinde reichliche Fruchtspenden von ihnen erhält. Richtig Kimchi: 

r^D in"» rtittjn yyi rtbia'> nö« im:» narn v-iÄm=« und die 
Erde wird erhören, indem sie ihren Ertrag hervorbrin- 
get und der Baum des Feldes seine Frucht giebt Drn] 
bJÄ^rTN ^ay» und sie werden antworten Jesreel. Kimchi: 
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pis D'»">5a D"»mT T^titt) "»Db bN^^nT-^ bNiTö'' DttJ «"np m::?^ns2i 
rin« "lü» 7D''cb DiCiNa D^'r^r: T'Hiö b^ynT*^ Dm« Klip r^mö-^n 
■pxa "»b •Tny'nTi ■= denn je grösser die Segensspenden 
sind, desto zahlreicher werden die sein, so sie essen; 
denn die Steppen werden voll sein von Vieh Israels. 
Bei der Strafdrohnng nannte er Israel mit dem Namen 
Jeareel, weil sie zerstreut waren unter den Völkern, und 
zur Zeit des Heiles nennt er sie Jesreel, (behält er diesen 
Namen bei,) weil sie gleichsam gesät sind in ihrem Lande, 
und deshalb sagt er gleich hernach: und ich säe sie mir 
im Lande. Der Vers zeigt, wie die ganze -Natur in der Hand 
Gottes steht und von seinem Willen abhängt. Sine deo, sagt Cy* 
rill, et BUpemo nutu nee coelum aliquaudo imbres in terram demit- 
tet, D€c terra fructus suos produoet. Ebenso Calvin: Neque enim 
sgonte nascuntur haec (sc. dona) sed exspectant terrae vigorem: et 
ideo terra dicitur exaudire. Quura autem terra ipsa hauriat e coelo 
htunorem et succum, videmus frustra homines clamare in fame^ nisi 
Ad coelum respiciant. Atqui coelum regitur arbitrio dei. Discant 
iglitar homines ad denm usque conscendere, ut petant ab eo quoti- 
dianom panem. In ähnlicher Weise schildert auch Joel (4, 18 f.) 
das neue selige Verhältniss Israels. Am glühendsten und phantasie- 
reichsten freilich hat Ezechiel (34, 25. 28. 47, 1 — 8) diese glück- 
liche Aera gezeichnet. Nach ihm wird die Schöpfung gewissermas- 
sen eine höhere Stufe erreichen. Vgl. noch Am. 9, 13. Jes. 11, 6 ff. 
30, 23 ff. Sach. 14, 7 ff. Apoc. 21—22. Rom. 8, 19. 23. Als 
Gegensatz zu diesen tröstlichen Verheissungen vgl. Lev. 26, 19. 
^eut. 28, 23: Dein Himmel wird ehern sein und die Erde 
^Dter dir eisern. Unrichtig ist es, wenn Hieron. die ganze 
Stelle allegorisirend wieder auf Christum bezieht. Er sagt nämlich: 
Postquam Christas advenerit, omnia suo curSit ordine, et'utilitati 
hominum cuncta deserviet creatura, ut ab imtio condita est. Quae 
omnia Judaei et nostri Judaizantes post Antichrist um in fine mundi 
eorporaliter praestolantur. 

Sehr schön schliesst sich V. 25 an das Schlusswort von V. 24 
^« Die Gemeinde Israel erblüht wieder zu einer herrlichen Gottes- 
saat, wird wieder das peculium Jahves. Die unter alle Himmel zer- 
sprengten Glieder versammeln sich in ihrem Lande und leben unter 

7* 
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Jahves gnädigem Schutze und Schinne in seligster Ruhe und selig- 
ster Wonne. So sind denn die Unglücksnamen V. 3 in ihr directes 
Gegentheil umgeschlagen und wirklich zu Segensnamen geworden. 

'i5i tJTiy'in] Wie der Same in der Aehre in vervielfältigter 
Gestalt auftritt, ebenso wird auch die begnadigte Gemeinde reicher 
an Gliedern in ihrem Lande zum Vorschein kommen. Die erhöhte 
Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit des Bodens lässt diese Zunahme und 
dieses Sichausbreiten zu, ja fordert es sogar. Promiserat, bemerkt 
ein Erklärer zu unsrer Stelle, uberem et largnm proventum tritici, 
et vini, et olei : sed quorsum hoc spectabit, nisi terra habeat multos 
incolas. Ebenso Aben Ezra: y^n^n y'iTD n'iD'^i na^r^ttD n'^rs^^Ti =» 
und ich säe sie Inir, dass sie sich mehren und Frucht 
bringen wie der Samen der Erde. Desgleichen Rimchi: 
nbnrsr) «b ^b vri'^'i yn^n t-itd a"'3*n T'n'^ü -»b n^Dy^V) -= ich 
säe sie mir, dass sie viel werden gleich dem Samen der 
Erde und mir angehören, nicht wie im Anfange, (wo sie 
* zwar auch viel waren, aber nicht mir angehörten). Das Suffixum 
fem. in SiTiinT geht auf das noch unter dem Bilde eines Weibes ge- 
dachte Volk, "»b bedeutet, dass Jahve sich Israel zu. seinem Dienste 
aussäen werde. Jetzt folgt auch noch die Umwandlung der omi- 
nösen Namen der beiden übrigen Kinder der Prophetenehe. Die 
Lo-Ruchama (absque misericordia) kommt wieder zu Gnaden, das 
Lo-Ammi (Non-populus-meus) wird Ammi (Populus-meus) und rückt 
als solches wieder in die frühere Rangstellung bei Jahve ein. Auf 
diese Weise ist der ganze Vers sozusagen der Refrain vom An- 
fange des Orakels, nur in seiner Kehrseite. Das Schlusswort Nirri 
"rt'bK 1730^'' ist die Antwort Israels auf Jahves Rede. 

Zu erwähnen ist noch, dass Paulus unsem Vers Rom. 9, 25 
anzieht, aber abweichend sowohl vom Grundtexte als auch von den 
LXX. Auch 1 Petri 2, 10 klingt an den Vers an. 



Cap. III. 

Das bedeutete Paar kommt zurück zu neuer Beziehung. 

In einer zweiten symbolischen Ehe schildert der Prophet Jahves 
treue und erbarmende, aber eben deshalb auch eifernde und strafende 
Webe zu dem abtrünnigen und götzendienerischen Israel. Auf den 
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Auftrag des Ewigen heirathet Hosea abermals ein Weib, das, trotz- 
dem es einen Mann hat and von ihm geliebt wird, mit einem andern 
herombuhlt. Doch bevor er den Contract mit ihr abschliesst, und 
die Ehe volle und reale Wirklichkeit wird, fordert er von ihr, dasa 
sie eine Zeit lang in einem ehrsamen Wittwenstande zubringe. Dies 
bewerkstelligt er so, dass er ihr den Zugang zu den Buhlen abschnei- 
det und sie in eine Lage versetzt, durch die sie gezwungen ist, ihren 
buhlerischen und unzüchtigen Wandel aufzugeben. In der Auflösung 
oder Erklärung der Allegorie nun ist Israel das Weib. Es hat sich 
durch seinen Götzendienst und Ungehorsam immer weiter von Jahve, 
seinem rechtmässigen Gatten und Ehegemahl entfremdet, ist gleich 
dnem Weibe geworden, das ihrem Manne entlaufen mit andern Ehe- 
bruch treibt. Und doch hat Jahve Israel unendlich geliebt. An 
nichts hat er es ihm fehlen lassen; durch unzählige Güter und Ga- 
ben hat er getrachtet, ihm seine Existenz schön und genussreich zu 
machen; Gefahren und Unfälle aller Art hat er in väterlich fürsor- 
gender Weise von ihm fem gehalten. Auch jetzt, wo es in seiner 
Abtrünnigkeit vor ihm erfunden ist, liebt er es noch. Gern möchte 
er die Ungetreue wiedergewinnen , sie wieder zu sich zurückführen 
und sich geneigt machen. Seine Heiligkeit und Gerechtigkeit aber 
dulden das nicht, er kann Unrecht nicht für Recht ansehen. So 
leitet er denn ein Verfahren gegen sie ein, das seinem strafenden 
2ome, aber auch seiner unendlichen Liebe und Erbarmung Genug- 
thuung verschafft. Scheinbar wendet er sich von dem Volke ab 
nnd entzieht ihm alle Lebensgüter und Schutzmittel. Waisen und 
vereinsamen lässt er es, eine Zeit lang sich selbst anheimgegeben 
sein, damit es zur Einsicht gelange und Gelegenheit habe, zu bes- 
serem Wollen und Thun sich zu bestimmen. Die Waisung und Ver- 
einsamung aber bestehet darin , dass die Gemeinde in den dis- 
solutesten Verhältnissen auf religiösem und staatlichem Gebiete eine 
Zeit lang leben muss. Die Theokratie, ihr Königthum ist zu Grabe 
getragen, aller Cultus und alle Gottesverehrung schweigt. Emen 
derartigen Stand der Dinge aber kann kein Mensch für die Dauer 
ertragen. Auch Israel wird dieser seiner Existenz weise bjild über- 
drüssig werden und sehnlichst eine Umänderung suchen. In seiner 
Bedrängniss richtet es seinen Blick wieder auf Jahve, den alten Gott 
^d Herrn, und auf das angestammte Herrscherhaus. Ein Davidit 
kommt aufs neue auf den Thron und bewirkt die Reorganisation des 
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Königthums und des Cultus. Damit ist aber auch zugleich die 
von Jahve beabsichtigte Umkehr und Besserung des abtrünnigen 
Volkes zur Wirklichkeit geworden. Israel hat die Probezeit über- 
standen, es hat seinen Götzendienst abgelegt. Von nun an lebt es 
unter Jahves Schutze und erfreut sich einer gesegneten und glück- 
lichen Zukunft. Ein neuer fröhlicher Tag steigt aus der langen 
und schweren Nacht der Trübsal über ihrem Haupte hervor. 

Die ganze Darstellung hat den Charakter des Nachträglichen. 
Was der Prophet in den beiden vorausgehenden Capiteln weitläufi- 
ger erzählt, fasst er jetzt noch einmal in Kürze zusammen. Damit 
ist aber nicht gesagt, dass der symbolischen Handlung auch dieselbe 
Ehe zu Grunde liege, wie die Cap. I. Dass das nicht der Fall sei, 
haben wir bereits S. 8 ff. erörtert. Die Wiederholung geschieht 
aber des Nachdrucks halber. Israel soll das Abscheuliche und 
Schändliche seines Thuns und Treibens erkennen und sich zu Herzen 
nehmen. Gut bemerkt Cassiodor I. 3. Var. Epist. 2t: Ita enim 
humanae consuetudinis mos est, ut variata plus capient, et fastidium 
praestet omne, quod satiat. 

Die Diction des vorliegenden Redestückes ist sehr prägnant. 
Das Ganze ist mehr ein Entwurf mit kurzen, jedoch kräftigen Pin- 
selstrichen angedeutet; die Ausführung ist dem Hörer und Leser 
überlassen. Trotz ^er Kürze und Prägnanz aber ist doch nirgends 
eine Zweideutigkeit oder Unklarheit wahrzunehmen. 

Am einfachsten zerlegen wir das Capitel in zwei Theile, von 
denen der erste V. 1 — 3 die Allegorie oder symbolische Handlung 
als solche, der zweite V. 4. 5 die Ausdeutung und Erklärung der- 
selben enthält. 

V. !. Jahve beauftragt den Propheten, mit einem Buhlweibe 
eine nochmalige Ehe einzugehen, um dadurch die Abgötterei des 
Landes vor ihm zu versinnbilden. 

Und es sprach Jahve zu mir: Nochmals geh' und liehe ein 
Weih, vom Buhlen geliebt und ehebrechend, gleichwie liebt Jahve 
die Kinder Israels, während sie sich andern Göttern Z7iwenden 
und Traubenkuchen lieben, 

Targ. Und Jahve sprach zu mir: Nochmals geh*, weissage 
eine Prophetie über das Haus Israel, denn sie gleichen einem Weibe, 
das geliebt wird von ihrem Eheherrn und sie buhlt gegen ihn, aber 
trotzdem liebt er sie und will sie nicht losgeben ; ebenso liebt Jahve 
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die Kinder Israel, während sie sich dem Götzendienste der Völker 
zuwenden. Wenn sie aber umkehren , so wird er ihnen vergeben, 
und sie werden gleich sein einem Manne, der abirrt und dann ein 
Wort der Versöhnung spricht mit seinem Genossen. 

TON"'!] Kim Chi vermittelt so den Uebergang von Cap. 2 und 
3: "ra lasD nrDin -"^mb 3\i5 r!7:n2 •^'nn^ «"^Sin D^'b^cm» "in« 
rsn7:2i nnD^n ori-'^mn ^n^rb o'^N'^nDn '^nn p-! o-mi «= Nachdem 
der Prophet die Worte des Trostes beendet hat, wendet 
er sich zu den Worten der Rüge vor den Söhnen seiner 
Generation. Und so ist es die Weise der Propheten zu re- 
den durch ihre Worte Rüge und Tröstung zugleich. "^bN] 
Abe» Ezra: n^na: Tmi ^j^N"^! «« er sprach so zu mir auf 
dem Wege der Prophetie. • ^ny] nochmals, d. i. wiederum, 
noch einmal geh'; das Wort ist nicht mit ^'diX^l zu verbinden, was 
Ewald' zwar für zulässig und Umbreit sogar für das Gerathenste 
und Sicherste hält, sondern mit *;^b. Die Gründe, welche zu dieser 
Beziehung nöthigen, sind theils äussere, theils innere: äussere, inso- 
fern die LXX und mehrere andere alte Uebersetzungen , desgleichen 
auch die Masorethen diese Beziehung haben, innere, insofern die 
Wirklichkeit oder Thatsächlichkeit des prophetischen Thuns bei der 
andern Beziehung doch nicht erwiesen wird — ein Argument, das 
namentlich gegen ümbyelt spricht, der die Allegorie bei genauer 
Prüfung , wie wir S. 11 ff. gesehen haben , als wirkliches Factum 
auffasst. Die Darstellung selbst bietet viele Züge, die das Sym- 
bolische der Handlung durchschimmern und merken lassen. Schon 
die Wiederholung der Ehe des Propheten mit einem berüchtigten 
Buhlweibe giebt einen starken Beweis für die Nichtwirklichheit der 
Erzählung ab. Ferner weist auch die Benennung der Frau auf den 
symbolischen Charakter der Handlung hin. Sprachlich endlich wird der- 
selbe auch durch das Wörtchen niy erwiesen. Dieses bildet nämlich 
den Gegensatz zu nbnn 1 , 2, wodurch die Rede Jahves an den Pro- 
pheten als Fortsetzung, sozusagen als zweiter Theil erscheint. Die 
weiteren Reden des Buches dagegen, die mit 4, 1: Höret das 
Wort Jahves, ihr Kinder Israels u. s. w. beginnen, enthalten 
Reden Jahves an die Gemeinde. Mittelbar freilich beziehen sich auch 
die drei ersten Capitel auf Israel, da ja der Prophet durch sein 
Thun das Thuu seines Volkes versinnbilden will, in ihrer eigentli- 
chen und nächsten Beziehung jedoch sind sie an den Propheten allein 
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gerichtet. Man wird sagen dflrfen, dass Jahve auf doppeltem Wege 
das Reich der zehn Stämme habe zur Besinnung und Umkehr brin- 
gen wollen, einerseits durch eine doppelte symbolische Handlung des 
Propheten, andererseits durch die ernsten Boss- und Strafreden des- 
selben unter Hinweisung auf das drohende göttliche Gericht Die sym- 
bolische Handlung lässt die Nation ihre Buhlerei und ihren aus- 
schweifenden Götzendienst gewissermassen in einem Spi^el schauen 
und mit Ekel und Widerwillen erfüllen; die Buss- und Strafreden dage- 
gen aber suchen sie zur Umkehr zu bringen. Aus diesen Gründen also 
haben wir übersetzt: Nochmals geh u. «. w. Ebenso schon Kimchi: 
btD73 ib ^^1 nnyi o-'rirT nü« np*« ib -it:« nas -^d -iiy ^»«7 
San ^Ti» ^b *^72»T ^nx == Und er hat gesagt: nochmals; 
weil er schon M, 2) zu ihm gesiegt hatte, dass er sich ein 
Buhlweibnehmensollte, soredeterjetztzulhmineinem 
andern Gleichnisse und sagt zu ihm: Geh, liebe u. s. w. 
Dass zwischen dem ersten Auftrage Jahves an den Propheten und 
diesem zweiten ein Zwischenraum zu denken ist, bedarf wohl kaum 
noch der Erinnerung. Falsch aber wäre es, wenn man mit Meier 
(Zeller'S Jahrb: 1842, S. 356) die beiden Zeiträume so deuten wollte, 
dass dadurch das doppelte Auftreten des Propheten im Zehnstämme, 
reiche dargebildet sei. ?*n. f^????! Die Uebersetzung der LXX (yv- 
ruixa, ayanwaay novtjQa) führt au| die LA. yn r»!???^« Uebrigens 
ist ariN stärker als np l, 3. Das Weib nun, das der Prophet lie- 
ben soll, wird durch zwei Epitheta näher bezeichnet, l . durch n^n» 
^n die geliebt wird von einem Genossen, und 2. durch* 
nDNiTa die ehebricht. Wer der yn des Weibes sei, darüber 
herrscht unter den Interpreten grosser Dissens. Die meisten ver- 
stehen darunter den Ehemann derselben, der in der Erklärung der 
Allegorie dann entweder Jahve (Drusius, Rosen m., Hitzig), 
oder der Prophet selbst wäre (Keil). Doch beides liegt dem Worte 
fern. Dazu kommt, dass 5*7, überall nur Freund, Genosse ist, 
mit dem man umgebt und Gemeinschaft pflegt, niemals aber Ehe- 
mann, selbst nicht Jer. 3, 20, wo es zwar heisst n5n?3 nisfijt nnsa 
treulos ist das W.eib, von ihrem Genossen sich abwendend. 
Obwohl die Determination von 5n durch das Suffix an dieser Stelle 
niemand anders als an den Ehemann der Frau denken lässt, so ist 
doch dadurch diese Bedeutung noch nicht erwiesen ; dass der Prophet 
nämlich rTj*!.» und nicht nüj^fiit gesagt hat, weist meines Erachtens nach 
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und wie auch aus jrj'jiai hervorgeht, auf die innere Zerrissenheit und 
Auflösung des ehelichen Lebens hin. Die Ehe wird von der Nation 
nicht mehr respectirt, hat keine Gültigkeit und keine bindende Kraft 
mehr. Die Frau erblickt in ihrem Manne nicht mehr ihren Ehegat- 
ten, sondern nur noch einen Genossen, Bekannten oder Freund im 
erotischen Sinne, hinter dessen Rücken sie treulos sein und mit an- 
dern ehebrechen kann, wie er es ja auch nicht anders macht.*) 
Aehnlich verhält es sich nun auch in unsrer Stelle. Wenn 3>") im 
Sinne von: 'Ehemann genommen werden sollte, so müsste es noth- 
wendig dem Bereiche der Indetermination entnommen sein und ent- 
weder den Artikel i^i^n) oder ein Suffixum (?nyi;a) haben. Vielleicht 
ist ^'n deshalb hier gewählt, weil es im Ganzen milder und beschö- 
nigender als irfW3 Liebhaber, Buhle ist. 5n rsrrö« n©"««? ist 
demnach ein Weib, das ausser dem rechtmässigen Ehegatten noch 
einen Genossen hat, der sie liebt. Dadurch aber ist sie nD8<373 ehe- 

' V TT : 

brechend. Das zweite Epitheton erweist sich somit als das Con- 
sequens des ersten. Die Participia drücken das Stetige und An- 
dauernde des Thuns des Weibes aus. 

Der Prophet ist in seinem Thun Stellvertreter Jahves; denn 
sein Werben um das buhlerische und ehebrecherische Weib bildet 
das Werben Jahves um das götzendienerische und abtrünnige Israel 
ab. Raschi, der 5n vom Ehemann des Weibes versteht, erklärt: 
nnriND iTinn nE«:73 «"^m ib rjait^xi nbra by rjn'^nn y-i nnn« 
D'^nn« o-^nbN V» rnnr d^:it am bi^^^-:)-« nx n"npn «=« (Geh', 
liebe ein Weib), geliebt von ihrem Eheherrn und ihm 
theuer, während sie doch unter ihm weg ehebricht; 
ebenso ist die Liebe Jahves des Heiligen zu Israel, 
während sie doch unter ihm weg mit andern Göttern 
buhlen. Dagegen richtig schon Aben Ezra: 'in« D^« D^üm 
vzy t]5<:m = der Sinn (von yn) ist: irgend ein anderer 
Mensch, mit dem sie ehebricht. tiiH'^ nätiNs] Jahve hat 
Israel geliebt und liebt es auch jetzt noch, da es ihm untreu gewor- 
den ist und andern Göttein sich zugewendet hat. 2) steht im Acc. als 



') Die Präposition 173 nach ^5^ steht hier in dem prägnanten Sinne, den 
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oft das arab. uyC nach Zeitwörtern ähnlicher Bedeutung hat: sich abwendend 
von • -, oder hinausgehend über —, d. h. eine Person oder Sache hinter sich 
lassend, ihr dei\ Rücken kehrend. 
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Qualificativ {p,XxD\ zu dem zu subintelligirenden Inf. abs. von ariö^, 

Hinsichtlich der Bedeutung wird es wohl am besten qualitativ genom- 
men , so dass es die Art und Weise oder den Grad der Liebe des Pro- 
pheten zum Ausdrucke bringt. Die Schlussworte bilden zwei ebenfalls 
virtuell im Acc. stehende Zustandssätze. Da der Zustand aber, den sie 
beschreiben, in dieselbe Zeitsphäre fällt, welche das sie regierende Ver- 
bum des Hauptsatzes beschreibt, so gehören sie genauer in die Ka- 
tegorie der Simultaneitätszustandssätze. *) Die Verknüpfung dersel- 
ben mit dem voranstehenden Hauptsatze darf mithin nicht durch 
und, sondern muss vielmehr durch während oder da geschehen. 
Die Participia D"^:© und ^srt« weisen auf die bN'ife'^ "'Sa zurück. 

• ■ • • 

Falsch Hitzig, der ^arr'NT auf die D—^n« cnb«, die fremden Götzen 

• • * *• 

bezieht, die als Liebhaber von Traubenkuchen oder als solche, 
denen man Traubenkuchen zum Opfer brachte, bezeichnet 
seien. Durch diese Verbindung wird der schöne Parallelismus des 
Verses zerstört und die syntaktische Verbindung sehr geschraubt. **) 
Viel besser ist es , in "ntiN die Fortsetzung von 0*^25 zu sehen , die 
Ursache angebend, weshalb sich Israel andern Göttern zugewendet 
habe. Das Vb. rrs kommt sowohl in bonam als in malam partem 
vor. Im ersten Falle, meist mit Vfi< der Person, bedeutet es : jeman- 
dem sich zuwenden, z. B. Gotte, sei es um ihm zu folgen (Jes. 
8, 21), sei es, um ihn um etwas anzugehen (ihn um etwas zu fra- 
gen, ihn um Hilfe zu bitten, Hiob 5, l); im zweiten dagegen: von 
jemandem sich abwenden, abfallen, abtrünnig werden. 
So hier. Israel wendet sich andern Göttern zu, d. h. es zollt We- 
sen götthche Verehrung, die erst von ihm erdacht worden, vordem 
noch gar nicht bekannt waren. Vgl. Deut. 32, 16. 17. Ez. 29, 16. 
Was D"^;? "^^^fi< sind, ist schwer zu sagen, da uns die für die Wort- 



*) Die Araber nennen denjenigen Zustand, dessen Zeitsphäre in die Zeit- 
Sphäre des ihn regierenden Verbums fällt u\^\X/0 • jV.^ im Gegensatze zu 

dem prädisponirten Zustande ^<-\3Cc i)^^; der in die Zukunft fällt, z. B. 
/^J JvXa.^ ' V^ ^^^* ^^» ^^* reverterunt mala denuntiaturi. 

*^) Auch Theodoret hat schon diese falsche Beziehung : roiavTa di riyu 



HOS. 3, 1. 107 

erklärung zu Gebote stehenden Mittel ganz im Stiche lassen. Aquila 
flbersetzt naXoudj als ob es ''tö''ttäi hiesse, Symmachus äxuQnovg^ 
was auf ^ttjj alt, betagt hinweist, die LXX ni(.if,iaTa fieiä aiu- 
(piSwr, i. e. coeta cum vinaceis, die Vulg.: vinacia uvarum. Cyrill 
denkt an ndnava xat f.iiXiTTovTag , crustSla et placentnlas mellitas, 
quae in sacrificium offerebantur daemonibas. 

Der Sing. mri-^tiN 2 Sam. 6, 19. 1 Chr. 16, 3 ist nicht mit 
Rosenmttller von löK, oder mit vie'en jüdischen Erklärern,*) zu- 
letzt noch Arnheim, von iD^ Weinkrug abzuleiten, so dass 
mö^ti» eig. Sextarius, Nösel wäre, sondern von der Wurzel 

täw, arab. r^f mit der Grundbedeutung fest sein; rnzS"»!»« ist 
demnach eig. etwas Festes, Compactes, Gedörrtes oder 
Gebackenes.**) Dass es speciell eine Art kuchenförmiges Back- 
werk war, aus Weintrauben bereitet, in einer Form gepresst und 
compact gemacht, geht aus Pseydojonathan zu Ex. 16, 31 und 
Mischna iNedar 6, 10) hervor. Auch Jes. 16, 7 sind '^^•'^K Trau- 
benkuchen oder kuchenförmig gepresste Trauben. Die- 
ses Backwerk nun diente theils zur Stärkung und Erfrischung ftlr 
ßeisende, theils wurde es zu Opfern verwendet; auch mochte das- 
selbe bei den heidnischen Canaanitem einen Hauptbestandtheil der Opfer- 
mahlzeiten ausmachen. Von da aus kann es zu den Israeliten gekom- 



*) So erklärt z. B. Menahem bei Rase hl: y^ ''J'^ZO, D''aD3^ '^lü'^TÖ» 
^■lina D'^pOiy OrNI Or*^:! ^Dntjnb D"'Sm»=e8 sind WeinkrUge; 
dielsraeliten liebten es sich mit ihren Weinen zu berauschen, 
ind verwandten keine Mühe auf das Gesetz, Arnos 6, 6. Ebenso 

Kimchi: m:ir!bT T^m3:7ai ''^'> n-nn ain^b onb rsTi n;»» nnm 
Dn'-by» ipns n-ius-^m nnri:in T^nn m73b73n »-»ri -^o T^7:n rtnariNa 
3^ 13 ^jaiTü bs T^'^n htizd am«m Dbim ""Aisrn i^rt^i M-nn bi:> 

2^^'' «= Und anstatt dass sie das Gesetz Jahves und seine Sat- 
zungen hätten lieben und aiis Liebe zu ihm darüber hätten 
^Ächdenken sallen — denn es ist ja die Lehrmeisterin desWeges 
»um Guten und Rechten, — haben sie vielmehr das Joch des 
^ßsetzes von sich abgeyrorfen und die sinnlichen Lustbarkei- 
ten der Welt geliebt, und ihr ganzes Sinnen und Trachten ist 
dag Weintrinken, das denjenigen, der sich ihm hingiebt, nicht 
»ttrBesinnung kommen lässt. 

**) Unrichtig ist es, in dem arab. \jm] wohlthun, heilen, (verwandt 
5 o5 
"iit (M-'^f Geschenk,) die Wurzel von !r7©''tt3N finden zu wollen. 
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men sein und beim Götzencültus Verwendung gefunden haben. Die 
Thora freilich weiss von einer so süssen Opferspende und leckern 
Speise nichts. Deshalb geben die D''a:y ''tt)'*«« an unserer Stelle zu- 
gleich ein schönes Bild des verführerisch süssen Heidenthums ab, das 
nur nach Sinnenkitzel und fleischlicher Befriedigung trachtet, im Ge- 
gensatze zu der ernsten, streng nüchternen, alle wilden und unkeu- 
schen Triebe des Herzens in Schranken und Zügel haltenden Jahve- 
verehrung. Das Heidenthum ist angenehme Speise, die nur von ver- 
wöhnten Leckermäulern gesucht wird, die Religion Jahves dagegen 
derbe, gesunde Kost. War Hosea im Stammgebiete Rüben zu Hause, 
so war ihm der den sinnlichen Begierden und Trieben ganz beson- 
ders zusagende Naturcultus der Moabiter (Num. 25, I fl^.j, sowie 
der Molöchdienst der Amoriter nahe gelegt. Die Trauben von Am- 
mon und Moab waren sowohl wegen ihres Wohlgeschmackes als auch 
ihrer medicinalen Eigenschaften berühmt und sprichwörtlich, vgl. Jes. 
16, 8. Zu weit gegangen offenbar ist es, wennMenahem, Kim- 
chi, Liveleus, Schmidt, TremelL, Vatbld u. a. in den Wor- 
ten einen Hinweis auf die übermässige Trunkliebe der Bewohner des 
nördlichen Reiches finden wollen. Wenn auch die Ephraimiten sehr 
stark dem Trünke ergeben waren, so sagt doch der Prophet hier 
nichts davon. 

V. 2. Ausführung des göttlichen Auftrags. Der Prophet erfCQlt, 
was ihm in visione von Jahve befohlen worden. 

ündjch erkaufte sie mir für fünfzehn Gewicht Silbersekel 
und einen Chomer Gerste und ein Letech Gerste. 

Targ. Und ich erlöste sie durch mein Wort am fünfzehnten 
Tage des Monats Nisan (März) und gab einen Silbersekel als Preis 
für die Erlösung ihrer Seelen und ich sprach: sie sollten vor mir 
darbringen einen Opferomer von der Gerstenfrucht. 

Mn3«i] Die Form geht nicht nach Aben Ezra auf die Wur- 
zel 'i?^ zurück, so dass der Sinn wäre: ich ging mit ihr eine 
Bekanntschaft ein, denn das Kai von -15: kommt gar nicht 
vor; die Wurzel ist vielmehr trns. Die Lexicographen führen aber 
einen doppelten Stamm n-j3 auf, einen in der Bedeutung graben, 
einen andern in der Bedeutung kaufen. Beide Stämme lassen sich 
aber durch Vergleiclmng der lautlich verw. Stämme in den Dialecten 
auf einen gemeinsamen sinnlichen Grundbegriff zurückführen. Meiers 
angedeutete Vereinigung (WWB. S. 106 f.) freilich ist als ganz- 
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lieh missluDgen zu bezeichnen. Die Grnndbedeutung ist nach ihm 
nämlich graben, was dann in Verderben bereiten, und die- 
ses wieder in das ganz allgemeine bereiten übergegangen sei. 
Auch die gewöhnliche Bedeutangsvermittelung kann unsere Zustim- 
mung nicht finden, dass rris graben = durch Graben sich ver- 
schaffen, erwerben, erhandeln sei; diese Vermittelung ist 
zu schroff und sprachlich auch nicht belegbar. Die üebersetzung der 
Yulg.: fodiaiä mihi giebt einen sehr geschraubten Sinn, sei es, dass 
man dabei an die Sitte denkt, dass bei einem Uebereinkommen oder 
Vertrage die beiden Contrahenten sich die Rechte reichten, die ein 
Dritter als Zeuge dann durchschlug, sei es, dass dem Leibeigenen 
von seinem Herrn beim Kaufe die Ohren durchgraben wurden. Die 
richtige Veimittelung der beiden Stämme giebt Thenius zu 2 Reg. 
6, 23 und nach ihm Gesen. im HWB. Danach ist der sinnliche 
Grandbegriff von der ganzen Sippe "Ti^j , ^is, n'ns, f S^und der da- 

mit lautlich verwandten ^»na, ^^.y, n^"), ..csf der des Rundens, was 
dann auf rund Gehöhltes übertragen Avird ; daher rt'jS 1. graben, 
eig. ausrunden, aushöhlen, wober rtjS Grube, Cisterne. 2. zu- 
sammenbringen, eig. häufen, aufhäufen, wie 'liö« vom Zusam- 
menbringen (corrotundare) der Garben, aram. n^^-^ und «^"S, dasselbe 
wastalmud. -»^ns, pl. 113*^3, syr. pp runder Haufe. 3. dingen, mie- 
then, conducere, contrahere, d.i. für Lohn, Miethzins u. s. w. an sich 
bringen. So hier. Die LXX. übersetzen ef.uad^co(TUf.ir^y, was sowohl 
demtrns im allgemeinen, als dem ^:i« im besonderen entspricht. Das ' ',^f^*** 
Dagesch im D ist Dag. forte dirimeus (Ew. § 28'') und das 3 Ist das 
^pretii: Ich kaufte sie mir für oder um. '*') Ebenso haben nach 
dem Zeugnisse des Aben Ezra schon mehrere jüdische Erklärer 
die Stelle verstanden, nm« nz'p^i D'»-i7ai« ^^ «= es giebt Aus- 
leger, die h^r« im Sinne von: ich erwarb sie mir; neh- 
men. Auch Rimchi derivirt Tr^ii von der Wurzel r7*i3 kau- 
fen; er sagt; nnr lo-iöi "»rix -rnpTa c:;nD n^Kcnb qDn x^^ =« 
das Dagesch im d dient zum Wohlklange wie das Dagesch in tDipn 
Num. 15, 11, und die Wurzel ist n-is. 

' ' TT 



*) Genau besehen ist das !3 pretii weiter nichts als das 3 instrumenti, 
iBit dem oder darch das etwas gethan wird. Vgl. das engl, by und 
unser mit in Redeweisen wie: Er hat das Buch mit einem Thaler gekauft. 
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tjOS 'nto^ l^^'-.n] is^ ^iö eine Hälfte des Kaufpreises, den der 
Prophet für das Buhlweib zahlt. Zu subintelligiren ist b]^)Z3, vgl. 
Num. 7, 13. Lev. 27, 3. 4. Ex. 21, 32. Der bjttJ, eig. ein ganz 
allgemeiner und unbestimmter Ausdruck, nichts weiter als Gewicht 
schlechthin besagend, betrug 12 Geras (Ex. 3ü, 13); 3000 Sekel 
waren ein ^33 oder Talent (Ex. 38, 25 ff.). Die Bestimmung des 
Sekels zur Mine (n:r) ist unbestimmt. Nach 2 Chron. 9, 16 gehen 
100 Sekel auf dieselbe, während nach andern Stellen nur 50 bis 60 
darauf gezählt werden. Diese Verschiedenheit in der Angabe jedoch 
wird sich dadurch heben und ausgleichen lassen, wenn man annimmt, 
dass in der Chronicastelle vom gemeinen Sekel die Rede sei, der 
nur die Hälfte des heiligen ausmachte, weshalb er anderwärts auch 
y^^ Spaltung, Hälfte heisst. Winer im RWB. S. 446 be- 
stimmt den Werth des heiligen Sekels nach unserm Gelde auf etwa 
26 Neugroschen. Vgl. noch Bö ckh, Metrolog. Untersuchungen und 
Berthe au, Gewichte und Maasse der Hebräer. qOD ist specifici- 

render Accus. (jaa^.äXJ ;^^aA2.j). J^rS'sn ist nicht das Masculinum 

des Zahlwortes fünf, wofür es die hebr. Grammatiker ausgeben, son- 
dern, wie schon die Form zeigt, das Femininum. Das Femininum 
aber steht, weil das Gezählte im Masculinum steht (hier qD3 das 
Masc. ist). Der grammatische Sinn der Worte ist dieser: ich kaufte 
sie mir für eine weibliche Fünfzehnzahl vom männli- 
eben Genus Silbersekel. 'i5i "ixam] giebt die andere Hälfte 
des Kaufpreises an. Entrichtete der Prophet die erste in baarem 
Gelde, so leistet er die zweite in Naturalien. Der Chomer, bei den 
Späteren "ns genannt, war das grösste Maass für trockene Gegen- 
'stände (1 Reg. 5, 2. Ez. 45, 11. 13. 14) und betrug 10 Bath oder 
30 Seah, nach Joseph. Antiqq. 15, 9, 2 etwa 10 attische (.liötfAvoi*)^ 
dagegen nach Böckh (a. a. 0. S. 259) nur 7^2 attische /aedtftyot, 
d. i. 10 attische Metreten oder 45 röm. Modien. Der fiföi(.ivog ist 
etwa i^/i6 Scheffel. Vgl. Delitzsch, Jesaia S. 99. Der Letech, 
wofür die LXX ^/nixoQog und die Vulg. corus dimidius haben , ist 
die Hälfte eines Chomer, betrug also nur 5 Bath. 

Es ist- eine eigenthümliche Spracherscheinung, dass die Zahlwörter 



*) Da' diese Bestimmung desjosephus nicht richtig ist, so ist a. a. 0. statt 
fdidi^yi wahrseheinlieh /utiQtjTfxt zu lesen. 
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zn dem Gezählten in grammat.-geschlechtliche Differenzirung treten. Im 
Altarab. ist diese Eigenthümlichkeit der Zahlwörter strenge Regel ; im 
Hebräischen kommen Ausnahmen davon vor, die aber nur beweisen, 
dass auch in dieser Beziehung in demselben viel früher als im Arab. 
eine Verdunkelung des Sprachgefühls eingetreten ist. Am einfachsten 
und richtigsten erklärt man diese Spracherscheinung dadurch, dass man 
die Zahlwörter nicht wie gewöhnlich als Adjectiva ansieht, die als solche 
nach dem Genus des ihnen beigegebenen Substantivs sich unbedingt 
richten mflssten, sondern als Substantiva von nominaler Selbstständig- 
keit. Bei den zusammengesetzten Zahlwörtern, namentlich denen von 
13 — 19 steht nur der erste Theil der Composition in der angegebenen 
Antinomie, der zweite dagegen harmonirt mit dem Genus der gezählten 
Sache; z. B. D"^5a "itDS^ rnzSbti eine weibliche Dreizehnzahl 
vom (dargestellt im) männlichen Genus Söhncf und uibiD 
m33 ti*nfe? eine männliche Dreizehnzahl vom (dargestellt 

im) weiblichen Genus Töchter. Ebenso im Arab. (^UcJLc 

(lXac •ixc &AAM^ ==-= ich besitze eine weibliche Fünf- 
zehnzahl vom männlichen Genus Knechte u. s. w. Vgl. 
hierzn Fleischer, über einige Arten der Nominalapposition (Be- 
richte der k. s. Ges. der Wiss. Jahrg. 1862, S. 40—42). 

Ebenso erklärt Kim chi die beiden Maasse: '^nbn D^nril) *i73m 
■^iiin-^Än Kin ^nbi n^sN -i\D3^ nTonn i"ü ca orr D-'^iij;:: «» ein Cho- 
mer Gerste und ein Letech Gerste macht zusammen 
fünfzehn, denn der Chomer hat 10 Epha und der Letech 
ist die Hälfte von einem Epha. Da das Bath Gerste in der 
Hegel mit einem Sekel bezahlt wurde (2 Reg. 7, 1. 16. 18), so be- 
trägt der Werth der Gerste ebenfalls 1 5 Sekel, der ganze Kaufpreis, 
für den der Prophet das Weib sich zu eigen kaufte, mitbin 30 
Sekel. Das ist aber nach Ex. 21, 32 der Preis für einen Sclaven. 
Warum aber gerade der Prophet die eine Hälfte der Summe in 
baarem Gelde, die andere in Gerste leistet, ist nicht mit Sicherheit zu 
ermitteln. Nur so viel steht fest, dass der äusserst geringe Preis 
den sittlichen Unwerth und die tiefe Gesunkenheit des Weibes andeuten 
sollen, wozu in guter Uebereinstimmung steht, dass gerade die Gerste 
in besonderem Bezüge zur Unsittlichkeit, namentlich zur ünkeuschheit 
stand. Nach Num. 5, 11 ff, musste nämlich ein Ehemann für seine 
^i^u, wenn sie im Gerüche des Ehebruchs stand, Vio Epha Ger- 
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stenmehl ohne Oel and Wdhranch vor Jalive dniniagen. Aofiaer- 
dem galt aach die Gerste im gansen Alterthome als väe haräettm. 
Hesseiberg n. a. sehen in dem geringen Kaa^iraae mem ffin- 
weis auf den schweren Knechtszostand, ans dem Jätve sem T«2k 
sich zu eigen erworb^i. Wem wdter der Ptü|d>ei die Ssmae 
gezahlt habe, wird von den Interpret^ Tersehieden angegeben. 
Nach Ewald, der nnt^ dem Weibe die Frau des Propheten selber 
versteht, hat der Prq>het den Preis dem Bahkn, in dessea Hinde 
sich das Weib gegeben, und Sclavin desselb^i gewc^'dea war, be- 
zahlt. Dagegen aber spricht, dass der Prophet in gar keiner Be- 
ziehung za dem Weibe gedacht ist, sondern ihr Toükomnen fremd 
gegenüber steht Beide kennen einander nicht. Und gesetzt anck, 
das Weib wäre wirklich die Frau des Propheten gewesen, ihm aber 
• entlaufen und hatte sich einem Buhlen in die Arme geworfeD, so 
wäre sie dadurch noch immer nicht die Sdavin desselben geworden, 
so dass der Prophet kein Recht mehr gehabt }iatte, sie von ihm 
zurückzufordern. Deshalb haben denn andere Eridärer mit Hinweis 
auf Gen. 39, 18. 27. 31, 12. 1 Sam. 18, 23. 25. 2 Sam. 3, 14 
an die Elteni des Weibes gedacht. Ihnen habe der Proph^ den 
Preis bezahlt. Aber auch das geht nicht an; denn dnmal ist das 
Weib bereits eine verheirathete Frau, wie das nnzw^eatig ans 
r&K:u hervorgeht, dann ist die 8itte, dass die Töcht^ vcm den 
Eltern an den Bräutigam verkauft wurden, bei den H^riem nicht 
nachweisbar, endlich will auch der niedrige Preis nicht gut fiär diese 
Annahme passen. Eine dritte Deutung ist daher von Keil aufge- 
stellt worden. Er betrachtet das Kaufgeld als das Brantgesch^ik 
C^trb) des Propheten. Dass aber das Weib mit dner so geringoi 
Brautgabe ihres zukünftigen Mannes verlieb nimmt, weise auf das 
harte und tiefe Elend hin, in dem sie sich zur Zeit der Werbung 
befunden. Doch auch gegen diese Deutung lassen sich gegründete 
Einwendungen erheben. Ihr widerspricht schon das r:*^3Mi, was die 
gezahlte Summe eben als Kaufpreis und nicht als Geschenk oder 
Dotarium erscheinen lässt. Hieron., welcher die Schwierigkeit der 
Stelle gefühlt hat, deutet dieselbe allegorisch: Populum, sagt er, 
redemptum esse quindecim argenteis, quia decimo quinto die mensis 
egressus est ex Egypto: deinde quia homer valebat Hebraeis XXX 
modiolos, ideo dicit redemptum fuisse sesquicoro, h. e. quadraginta 
quinque modiolis, quia lex promulgata fuerat post quadraginta quin- 
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qne dies. Dm fertigt aber schon Calvin mit den Worten ab: 
sed sant pueriles nugae. Auch die alten jüdischen Interpreten alle- 
gorigiren. Aben Eera z. B. legt ^73n und ^nb so aus: "^Dbl 
onbnm) mirr*^ "^Db?: nn ^©y nw^n nbNi min-'b btt3?a sin^JD "^Dyn 
O'^HK-'D nn« mDbTa p^ n*^««"^ -ra n'iDb?a raiiönn Nbn "jb» o^^arrn 
•ö'«Vib*T'a miri'' mabTsa rn« a-^bn^n D-'^nDn an ^nbi *n?3m *vt\ 
= Nach meinem Wissen ist Chomer und Letech Bild 
ffir Juda, und diese 15 sind die Könige Juda's, deren 
erster der König Rehabeam war. Und das Königthum 
der Söhne Josias wird nur als eins gerechnet, denn sie 
waren Brüder. Und Chomer und Letech sind die Ho- 
henpriester, die im Reiche Juda in Jerusalem' waren. 
Da wir keiner der aufgeführten Ausdeutungen uns zuwenden können, 
so sind wir genöthigt eine andere Möglichkeit in der Erklärung aufzu- 
stellen, von der wir meinen, dass sie sich besser in den Nexus fügt 
und der Darstellung mehr entspricht. Wir verstehen nämlich die 
Summe, die der Prophet bezahlt, wirklich vom Kaufpreise. Derje- 
nige aber, an dem er sie zahlt, ist der Ehemann des Weibes. Dieser 
tritt das Weib, da es ihm entlaufen ist und in die Hände eines 
Buhlen sich begeben hat, an den Propheten ab. Sie wieder für sich 
zu gewinnen, dazu hat er weder Neigung noch Lust, er will mit 
emer Ehebrecherin nichts mehr zu schaffen haben. Dass er sie aber 
für einen so niedrigen Preis hingiebt, beweist eben ihren moralischen 
ünwerth und ihre völlige Verkommenheit in seinen Augen.*) 

D'^'ns^ip] Der Plural bedeutet eig. Gerstenkörner. Die Gerste 
hat ihren Namen von den emporstarrenden Stacheln oder Krannen. 
Ke Wurzel ist ^5>to starren, woher auch 15^5 Haar, namentlich 
vom starren, stachelichten Thieiiiaare gesagt, und^'nSfe Schauder, 
eig. Emporstarren der Haare vor Angst, Furcht oder Schreck. Vgl. 
die Redensart: Die Haare stehen'ihm zu Berge. Eigenthüm- 
lich allegorisirend Kimchi: niTanarr bDN7a NirittS D-^^is^'D nwN© n73"i 



*) Eine andere Möglichkeit wäre freilich noch die, dass man an den Buh- 
len dächte , von dem der Prophet sich das Weib zu eigen erworben hätte. 
Dann aber milsste von Seiten des Ehemannes eine factischp Verstossung und 
Freigebung der Frau erfolgt sein, was aber mit dem Ausdrucke nCN273 nicht 
^ohl harmoniren will, da durch denselben die Frau noch in ehelichen Bezug zu 
ihrem Manne gesetzt ist. 

8 
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is'^am bDOrt ni'i omby nn^iTDi o?T«2'»y inpoa mtnn n« ibap'«73T 
lyvi =» Und dasB er gesagt hat Gerste, die doch Putter 
fttr das Vieh ist, geschieht deshalb, weil die Menge des 
Volkes, das ans Aegypten zog, bis dahin, wo es das 
Gesetz empfing, gleich dem Hansvieh, gleich Rossen 
nnd Eseln war, ohne Einsicht, arbeitend in Thon nnd 
Backsteinen nnd in jeglicher Feldarbeit; nachdem es 
aber das Gesetz empfangen hatte, öffneten sich ihre 
Augen und es arbeitete an ihnen der Geist der Klugheit 
und sie kamen zur Einsicht un.d zum Wissen. 

V. 3. Das Verhalten des Propheten gegenüber der erworbe- 
nen Frau. 

Und ich sprach zu ihr: viele Tage sollst du mir sitzen, 
nicht sollst du buhlen und nicht einem Manne sein, und auch ich 
{werde) gegen dich sein, 

Targ. 0' Prophet, sprich zu ihr: Gemeinde Israel, eure Sün- 
den verursachen euch, dass ihre viele Tage fortgeführt werdet; so 
widmet euch nun meinem Dienste und buhlet nicht und dienet den 
Götzen nicht, nnd auch ich bin bereit Barmherzigkeit an euch zu üben. 

"»V "^aibnl Du sollst oder wirst mir sitzen, d. h. nach 
V. 4 dich in stiller ZurOckgezogenheit und Einsamkeit verhalten und 
zwar in der Verbannung. *^b mir ist Häl: so dass du mir allein 
angehörig bist. ^^V^ • • • • "^^tn fi^b] erläutert, worin das Sitzen 
näher bestehen wird. Die Worte lassen eine doppelte grammatische 
Auffassung zu. Sie können nämlich als zwei von "^ufn dependi- 
rende Zustandssätze , die als solche virtuell im Accusativ stehen, 
oder mit Aufhebung der grammatischen Rection von "^npF) als zwei 

Neusätze ((jv.äJÜV.Äa*\>c ylÄ^Sw) betrachtet werden. Im ersten 
Falle ist zu übersetzen: du sollst mir sitzen, indem du 
nicht mehr buhlst und nicht mehr einem andern Manne 
dich hingiebst, im zweiten so, wie es oben geschehen ist. ö^b 
-2Tnl Du sollst nicht mehr buhlen, d. i. nicht mehr andere 
Götzen ausser mir (Jahve) göttlich verehren. Richtig Aben Ezra: 
nn03 D'^^nn« a"»nb« "^nnrn «b = Du sollst keinen andere 
Göttern dienen im Gewahrsam. Desgleichen Kimchi: "^nnüK 
D"!^ a'^D"' nvn m372bNn "»a^onia ^^ö5y JT^rf •^nnn nEi»3tD in« nb 
••aibo n«3N ^d:n "^iWÄm in« «-»»n «bi "^»tDa n«Tip '»•»nn«) "^b oytai 
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-nViT *in« invc VHb n«« ••••nn «b oai d'^^hn Dy '^rtn «bi — ■ 
Und ich sprach zu ihr, nachdem dass du unter mir die Ehe 
gebrochen, soll deine Strafe sein, dass du mir in Wittwen- 
sehaft führest ein Leben viele Tage, und der Sinn von 
^^ist, dass du genannt wirst nach meinem Namen und 
nieht nach dem eines andern Mannes und sagen wirst, 
ich bin das Weib irgend eines andern, und nicht 
^ mit andern buhlen wirst, und überhaupt nicht sein 
wirst das Weib eines andern Mannes ausser mir. rf^rt 

T r 

t^a^h einem Manne sein ist hier nach dem Nexus so viel als: 
mit ihm in geschlechtlichem Verkehre stehen. Mit i^^if: ist nicht der 
Prophet gemeint, denn sein Verhalten zu dem Weibe wird erst im 
Sdilnssgliede des Verses angegeben, sondern: irgend ein Mann. 
So schon die LXX: oväi /tiiy yevt] dyÖQi eiigtp. Der Prophet 
sehliesst das sich zu eigen erkaufte Weib von allem äusserlichen 
Verkehre ab, entzieht ihr jede Gelegenheit sich mit der Auss^nwelt 
in Verbindung zu setzen. In strenger Detention soll sie ihr unzüch- 
tiges Bahlleben büssen und bessern; nicht eher will er ihr nahen, 
als bis sie vollgültige Proben ihrer Keuschheit und Enthaltsamkeit 
abgelegt hat. Was aber den Pi^opheten zu diesem Verfahren treibt, 
ist die Liebe zu dem Weibe. Gut Calvin: Ego enim hac lege 
a^ne te retineo, nt ezperiar an sincera resipueris; videbo, quali- 
tor te geras. Die Worte "^f^^M "«^M üri können nach dem Zusam* 
m^haoge nurheissen; und auch ich will an dich oder gegen 
^ieh sein, d. i. ich will zwar dein Mann sein und die eheliche 
^ue dir bewahren, mich aber während der Zeit deiner Detention 
VOD dir fem halten, durchaus keinen ehelichen Umgang mit dir pfle« 
g^. Die Rede ist ganz concinn, der Ergänzung eines andern Verbs 
ausser etwa rr^n« bedarf es durchaus nicht. Falsch die LXX: 
(xa^oiy in^ ifioi) xayio im aoi-^ desgl. Hieron.: Et ego te ex- 
ßpectabo. Die jüdischen Interpreten Aben Ezra und Kimchi,*) 
^enen auch Eichhorn, Kninöl, RosenmttUer u. a. gefolgt 
^<td, greifen darin fehl, dass sie ganz ungehöriger Weise ein Kb 



♦jAbenEzra sagt: "'S« Da "^b« ••miOn DN n"">T T^b« Nin« «b 
I^S an;25i^ ««* nicht werde ich zu dir kommen. Und andere er- 
klären: wenn da zu mir dich hältst, so will auch ich zu d ir 

«nioh halten. Kimchi: T»-** '^''^^^ ^' ""-^ °^"^- 

8* 
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N13K, nec ego ad te veniom (uccedamj Sabin telligiren. Ganz 
lieh amh Calvin: Ego ad te nempe respitism, vel jam tibi s|)<n^J 
deo ine fore maritum, abi espertus fnero htani reBipisceatiam. 
rBrß Erklärung, wonach die Phrase: niäwbK M^r: ^ zs 
nd», verstösst gegen deu Sprachgebrancli. Repetenda est, 
er, C(t particnla nna cum n;ri verbo; rii^Sl-V» T^'^ri vero esse fti 
B. apud mulierem, idem prorsns Bignißcat, qiiod n^ii d? rs\ 
esse cum mulierc, i. e. rem habere cum ea, Gen. 39, 10. 2 San:" 
13. 20. Umbreit giebt den Worten dadurch eine Bchiofe Wen- 
dung, dass er willkührUch das Wörtchen nnr einscbiebt: und ich 
will nur fllr dich sein. Dieses Nur, auf das obendrein Qoob 
der Ton fallt, legt den Gedanken nahe, dass der Prophet das Weib 
seiner elielichen Trene und Zuneigung versichern wolle, sie brsaclw 
keine Angst zu haben und keinen Verdacht zu schSpfen, wenn 
sich gegeuw&rtig von ihr fem halte. Dazu kommt noch, daas diefl(|i1 
Fassung die Stelle im Lichte der Verheissung erscheinen UIbbI^ 
wahrend ihr doch im GegentbeUe der Cliarakter der Strafe aufge^ 
drückt ist. Auch Stuck irrt, wenn er die Worte im Sinne 
Verheissung des Propheten an das Weib versteht. Was ondlii 
Ewalds Ueberaetzung : nud doch bin ich dir gut anlangt 
enthält dieselbe einen abgeschmacktee und tinvialen Gedanken. Von 
den beiden Stellen, durch die er seine Uebersetzung zu stützen glaubt, 
ist die eine falsch übersetzt, die andere für unsern Fall gar nicht 
entscheidend. Er verweist nämUcb zuerst auf Hagg. 2, 17, wo im 
'bct. asriK heisseo soll: und doch wäret ihr mir nicht gatf 
während doch der Zusammenhang vielmehr die Uebersetzung erfo^ 
dert: und nicht kehrtet (wendetet) ihr euch zu mir (vgl»- 
Arnos 4, 9|.*) Die zweite Stelle, die Ewald zum Beweise für diO' 
Richtigkeit seiner Fassung anführt, ist Cant. 2, lU. Da heisst e»is 
S'b ■'SKI ■'b ■'■i'il -= mein Geliebter ist mein und ich bin sei. 
DasB beide Stellen gar niehts mit einander zu schaffen haben, lehrt schi 
ein oberflächlicher Blick. Djauf den Begriff desZnsammenseinaui 
Zusammenfassens zurückgehend, ist eig. Haufe, (vgl. das araib^' 
^y.^ das dieselbe Bedeutung hat, wovon dann der Acc. ij-^ zu Haafj' 

*) Der ganze Vors heisst: Und icb schlug euch mit Bn 
Vcrgolbung (des Getreides), und mitHagel dusWerk euror 
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gehäuft); ferner und zwar so gewöhnlich : znsammt, auch. Das 

Wort steht meist im Sinne der blossen Anknüpftmg oder Hinzufügung 

(Weiterführung) eines Gedankens oder einer Gedankenreihe, seltener 

dröckt es die adversativ graduelle Hervorhebung eines Begriffes aus. 

öi*! bedeutet daher nur: und auch oder aber auch, in welchem 

letzteren Falle jedoch das adversative Moment mehr in i als in d:i 

liegt. Falsch ist es, wenn es viele Erklärer mit : und doch, oder : 

nan aber Hbersetzen. 

V. 4 giebt nun die Erklärung zu der symbolischen Handlung 
des Propheten. Das ehebrecherische Weib ist Israel. Dieses soll eine 
Zeit lang von Jahve verlassen, ohne Autonomie und selbstständige 
Verfassung unter einem fremden Volke leben. 

Denn viele Tage werden die Kinder Israels sitzen ohne Kö- 
nig und ohne Fürst, und ohne Opfer und ohne Standbild, und 
ohne Ephod und Teraphim. 

Targ. Denn viele Tage werden die Kinder Israels sitzen ohne 
König vom Hause Davids und ohne Machtvollstrecker über Israel, 
ohne einen der opfert in Wohlgefallen in Jerusalem, und ohne 
Standbild in Samaria, ohne Ephod und Ausdeuter. 

Das "'S giebt die Erklärung zum vorausgehenden Verse an. So- 
wie der Prophet das Weib vor Beginn der Ehe streng beobachtet, 
nnd von allem Verkehre, sowohl dem erlaubten als dem unerlaubten, 
abschliesst, ebenso wird Jahve das götzendienerische Israel in eine 
Lage bringen, wo es eine Zeit lang alle staatlichen Stützen und 
religiösen Institutionen entbehren wird. Das Volk wird keinen eige- 
nen König und keine eigene Opfer mehr haben, ebenso wenig aber 
auch keine Verunstaltungen und Entstellungen des wahren Jahvecultus. 
Qiehr. Dieser unselige Zustand wird durch drei unter sich zusam* 
Jöenhängende BegriflFspaare geschildert. Dass die aufgeführten No- 
Dttina wirklich im Verhältnisse der -paarweisen Zusammengehörigkeit 
stehen, erhellt schon aus der äussern Form, — ein Umstand, den 
Simson nicht hätte verneinen sollen. Hinsichtlich des grammatischen 
locus hat man sich dieselben sämmtlich virtuell im Acc. als Häl zu 
denken. ^©J'^isi "^^12 ■]''«] ohne König und ohne Fürst — ist 
^as erste Begriffspaar. König und Fürsten sind die politischen Re- 
präsentanten , in ihnen hat das Volk seine Vertreter nach Aussen 
"^' Von ihnen geht die Verfassung aus, ihnen liegt daher auch 
^le Verpflichtung ob, dieselbe gegen rechtswidrige Eingriffe der 
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Nachbarvölker zn vertheidigen. Sie sind die gesetzgebende, aber 
auch gesetzvollstreckende Macht. Hat ein Staat einei^ guten König 
und gute FQrsten, so ist ea wohl um ihn bestellt, jeder kann da ruhig 
in seiner HQtte wohnen und seines Berufes warten. Sind König und 
Fürsten aber pflichtvergessen und gottlos, so geht die Wirkung davon 
sehr bald auch auf die ünterthanen über. Wohl und Wehe des Volkes 
— beides ruht in der Hand der Herrscher. Israel wird nun zur Strafe 
für seinen Abfall und Götzendienst eine Zeit lang ohne König und 
Fürsten zubringen müssen, d. h. es wird kein einheitlicher Staats- 
körper , kein selbstständiges , autonomes Reich mehr sein , sondern 
einem truncus, einem corpus sine capite gleichen. Die Verbindung 
von "^hi^ und ^to oder a'''ito findet sich oft im A. T., vgl. 13, 10. 
Jer. 49, 38. Am. l, 15. Bei ^^ hat man wohl speciell an die den 
König umgebenden Grossen, die obersten Reichsbeamten zu denken. 
In demselben Sinne scheint das Wort auch der Targumist verstan- 
den zu haben, wenn er es durch it^ti V^^ Machtvollstrecker 
paraphrasirt. na^^ yKi nat VW] und ohne Schlachtopfer 
und ohne Standsäule — bezieht sich auf den Cultus und' Got- 
tesdienst Israels. Da das V^olk keine selbstständige Verfassung mehr 
hat, so wird es auch keine Opfer mehr haben; mit dem Aufhören 
des Königthums ist auch das Aufhören des Gottesdienstes gesetzt. 
Die zweite Begrifi^seinheit stellt sich somit als das Oonsequens der 
ersten dar. Man sieht hieraus, in welch* innigem Zusammenhange 
für das theocratische Bewusstsein Staat und Kirche zu einander 
stehen, nnt Schlachten, dann coneret: Schlachtopfer, ist 
stets Ausdruck für das blutige animalische Opfer im Gegensatze zu 
nn^TD dem unblutigen vegetabilischen Opfer, vgl. Jes. 1,13; es um- 
fasst die beiden Species: rib'y oX6xavaroy Ganzopfer (wo das ge* 
schlachtete Thier ganz auf den Altar kam und verbrannt wurde), 
und abn Stückopfer (wo nur die Fettstücke des Thieres ange- 
zündet wurden). Das Sohlachtopfer konnte nun je nach dem Zwecke 
und der Absicht des Opfernden theils Sündopfer (n&(^), theils 
Schuldopfer (DW), theils Friedensopfer (a"»»bp) sein. Eis 
ist nicht nöthig, nnr hier nur auf das legale Opfer ijp Tempel zu 
Jerusalem zu beschränken; es kann ebensowohl das illegale Götzen- 
opfer mit einschliessen. nn^72 von 3^;i ist seiner Bedeutung nach 
überhaupt etwas Aufgerichtetes, Aufgestelltes. So heisst 
z. B. der Stein, den Jacob zur Erinnerung an das Erscheinen des 
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Herrn im Traume errichtete und zu einem Gotteshause weihte, Gen. 
28y 18. 22; desgleichen werden auch die von Mose Ex. 24, 4 aufge- 
stellten Säulen so genannt. An beiden Stellen jedoch steht das Wort 
in bonam partem. Hier aber, wo das Wort in malam partem gefasst 
werden werden muss, sind die den Götzen, namentlich dem Baal im 
Lande gesetzten Standbilder gemeint, vgl. 10, 1. 2. Micha 5, 12. 
2 Reg. 3, 2. 10. 10, 26. 27. 17, 10. 18, 4. Obwohl die Errich- 
tung von dergleichen Standbildern das Gesetz (Lev. 26, 1. Deut. 16, 
22) streng verbietet, so waren sie doch allenthalben im Reiche der 
zehn Stämme zu finden. Der Targumist hat rrri^?^ speciell auf das 
Standbild, das dem Baal in Samaria gesetzt war, bezogen. Desglei- 
chen auch Raschi: bN'ntD'^ "^Db^b '|i")73;ü3 V^nn r^^i2 •j'»»"!. Die 
Uebersetzung derLXX: ovdi owog d-vaiaairiQiov führt auf die LA. 
naT73. Auch Hieron. hat: sine altare. D'^D'nm nisN vnt 1 und 
ohne Ephod und Theraphim. Dieses Begriffpaar bezieht sich 
namentlich auf die Entstellung des wahren Jahvecultus. Aben Ezra- 
erklärt: Döb TiD« V« b^ab rrasTTa t^s^t D-ab nat v^^ "^r« -jiDrsn 
vrrb« pb 0«*iptt3 T"rb a'^snn "pNi -- das Richtige in meinen 
Augen ist, dass naT v» auf Gott und r:3^72 v^^n auf Baal, 
•ncN V« wieder auf Gott und D'^D^nn "pN auf die Götzen 
gehe, da Laban letztere seine Götter nennt. Ganz ähn- 
lich auch Kimchi: D'^m«a mTTis^n T^aia jt^st^iö b«b iidn t^« 
orT5 a"«:'^nN73n nynb mT^nrn D'^T'^d Dno T":pb 0*^0 -in t^«! •D''7:in 
»* 1icd< Vfit geht auf Gott, da er durch die Urim und 
Thummim die Zukunft anzeigt und D'^S'in i'^fi^ auf die 
Götzen, da sie die Zukunft anzeigen, nach der Meinung 
derjenigen, die an sie glauben. *i'i£)fi^. ist hier nicht das pracht- 
volle Schulterkleid (Leibrockj des Hohenpriesters, woran die D'^nifii 
a-'TSim geheftet waren (Ex. 28, 9 ff. 39, 2 ff. Lev. 8, 7. 1 Sam. 2, 18. 
14, 3. 21, 10. 22, 18. 23, 6. 9. 30, 7. 2 Sam. 6, 14), sondern 
vielmehr eine Art von goldenem Standbild, dem Leibrocke wahr- 
scheinlich nachgebildet. Obwohl viele und eingehende Forschungen 
über die Beschaffenheit und die Eigenschaften dieser Statuen ange- 
stellt worden sind, so ist man bis jetzt doch nicht im Stande gewe- 
sen, den geheimnissvollen mystischen Schleier, der auf denselben 
ruht, zu enthüllen. Die jüdische Tradition, obwohl sie ziemlich weit 
hinaufreicht, lässt uns, wofern wir nicht ihren abstrusen und mär- 
chenhaften Aussagen Glauben schenken wollen, ganz im Stiche. Das 
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Sicherste ist immer noch, sich an das A. T. zu halten. Gehen wir 
daher auf die Stellen, wo des Ephod Erwähnung geschieht, etwas näher 
ein. Da wird uns zuerst Jud. 8, 27 erzählt, dass sich der Richter 
Gideon emen Ephod aus Gold hahe anfertigen und in seinem Hause 
aufstellen lassen. Femer wissen wir aus Jud. c. 17 und 18, dass 
der Ephraimite Micha in seinem Haustempel neben andern Götzenbil- 
dern auch einen Ephod hatte. Cap. 18, 14. 17. 18. 20 legt die Vermu- 
thung nahe, dass der Ephod, da er immer den ersten Platz einnimmt, 
sogar das vornehmste und wichtigste von den daselbst aufgeführten 
Bildern ist.*) Was die Gestalt des Ephod anlangt, so war er, wie 
gesagt, wahrscheinlich eine Nachbildung des hohenpriesterlichen Schul- 
terkleides, in der Regel aus purem Golde gefertigt. Gideon verwen- 
det zur Herstellung desselben nicht weniger als 1700 Sekel, ausser 
den Halbmondchen (D^'whlT^ri), den Ohrgehängen (nic'psrr) und Hals- 
ketten der Kameele (nipSÄi); ebenso waren für den Ephod des 
Micha 1100 Silbersekel bestimmt. Ausser diesen prachtvollen und 
theuern Ephodbildem mochte es wohl auch einfachere,' aus Holz ver- 
fertigte nnd bloB mit Gold überzogene geben. Wenn wir nun für 
unsere Stelle das rechte Verständniss gewinnen wollen, so müssen 
wir von der hohen Bedeutung des Ephod ausgeben. Nach der 
Thora ist derselbe mit Einschluss des angehefteten Brustschildleins 
das Mittel, wodurch der an der Spitze des Cultus stehende Hohe- 
priester mit Jahve verkehrt, von ihm Befehle empfängt und die Zu- 
kunft erforschen kann. Man dachte sich im Ephod Jahve geradezu 
gegenwärtig. Auch nach Jud. 8, 22 — 28 versinnbildete der Ephod 
eine Art Jahvecultus nur privater und illegaler Natur, weshalb denn 
auch die Einführung desselben dem Gideon zur Sünde angerechnet 
^ wh-d und ihn mit seinem ganzen Hause ins Verderben stürzt. **) Einen 
solchen illegalen Jahvecultus stellte nun jedenfalls auch der Ephod 
der späteren Zeit dar, nur mit dem Unterschiede, dass derselbe noch 
unlauterer und mehr mit heidnischem Wesen vermischt war. Vgl. 
Gesen. Thes. S. 135, Vatke, bibl. Theologie S. 267, Gramberg, 
Religionsideen Bd. I. S. 449, Studer, Buch der Richter zu 8, 27, 



*) Die Götzenbilder, welche an diesen Stellen ausser Ephod und Theraphini 

noch vorkommen sind bOB gehauen es Bild, und nSOD gegossenes Bild. 

**) Durch diesen Privatcultus brachte Gideon particularistisches Wesen in 

das Beich und trug dazu bei, dass sich Israel immer mehr von dem gemein- 

samen Heiligthumo entfernte. 
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de Wette, Archäologie §. 228. Winer, RWB. u. d. W. — Was 
nun weiter die O'^D^n betrifft, so waren sie eine Art Hausgötter oder 
Penaten (Laren), die neben dem Ephod und andern wahrsagenden 
Götterbildern ebenfalls der Erforschung der Zukunft dienten. Die 
Theri^him kommen im A. T. im Ganzen fünfzehnmal vor. Zum 
erstenmale wird ihrer Gen. 31, 19 gedacht, aus welcher Stelle zu- 
gleich wahrscheinlich wird, dass sie in Aram zu Hause waren und 
von da erst zu den Israeliten gekommen sind. Vgl. noch 2 Reg. 
23, 24. Ez. 21, 26. Dagegen nach Gen. 34, 35 sind sie chal- 
däische Orakel. Aus 1 Sam. 19, 13. 16 geht hervor, dass sie von 
menschenähnlicher Gestalt .waren. Dass die Teraphim wirklich als 
wahrsagende Hausgötter galten und von ihnen aller häuslicher Wohl- 
stand und Segen abgeleitet wurde, lässt sich mit ziemlich evidenter 
Gewissheit aus Gen. 31 und Jud. 18, 17 erschliessen. Nach der 
ersten Stelle stiehlt Rachel heimlich die Theraphim ihrem Vater, um 
im fremden Lande auch des Haussegens gewiss zu sein. Laban setzt 
deshalb dem Jäkob nach, und als er ihn eingeholt hat, so ist eine 
sdner ersten Fragen, wer ihin seine Orakel fortgetragen habe. 
Ebenso eilt Micha den Daniten, die auf ihrer Razzia seinen Haus- 
tempel geplündert und nebst andern Bildern auch die Theraphim 
geraubt haben, nach, um dieselben den Räubern wieder zu entreis- 
sen. Das ist in gedrängter Kürze alles, was wir auf Grund des 
A. T. von den Theraphim wissen. Was Kreuzer und andere ar- 
chäologische Forscher über diese Orakel. gesagt haben, ist im höch- 
Bim Grade unsicher und problematisch. Auch das Etymon des Wor- 
tes giebt uns kein zufriedenstellendes Resultat von dem Wesen und 
der Beschaffenheit der Theraphim. Die einen leiten es nämlich von 
der Wurzel a^in ab und erklären es durch: nto^Ta^ rinin ntoya 
n«»^ Werk der Schande und Werk der Unreinigkeit; 
die andern, wie R. Jehuda, von der Wurzel nö^ lass, schlaff 
sein, weil die .Orakel die Hände ihrer Verehrer gleichsam schlaff 
machen, d. h. dieselben von der Arbeit abziehen. S tu der (a. a. 
0.) und vor ihm schon Spencer (de legg. Hebr. p. 331) meinen, 
dass die Theraphim nur sehr kleine Orakelbilder gewesen und an- 
fangs von der Priesterschaft insgesammt in dem auf dem Ephod 
angebrachten Brustschildlein , das die Form eines Säckchens oder 
Täschchens gehabt, getragen worden seien, später aber, als der reli- 
giöse Cultus sich beschränkt habe und das Tragen des Ephod nur 
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dem Hohenpriester erlaubt gewesen, hätten sich die Theraphim in 
das Urim und Thnmmim umgesetzt. Dürfte man dieser Spencerisch- 
Studerschen Hypothese Glaube beimessen, so wären die Theraphim 
vom Ephod gar nicht verschieden , beide bezeichneten vielmehr eine 
und dieselbe Sache nur unter verschiedenen Namen. Dass aber diese 
Hypothese nicht richtig ist, ist von Win er (RWB. u. d. W.) und 
de Wette (a. a. 0.) hinreichend dargethan worden. Unter den 
jüdischen Commentatoren äussert sich am besonnensten über die 
Theraphim Aben Ezra. Er bemerkt zu Gen. 31, 19: a-iiTaiN ®"^ 
tjn -»3 o-^it:« D""nnN"i mriöri "pVn n:?ib "lürrT nu:in3 -»bD ö^^n« 
•nanm myiT^ ni:^«:a n^riis m^js^b mVr^n -rasna n^ -= Einige 
sagen, die Theraphim seien ein aus Erz gegossenes In- 
strumentgewesen, um gewisse Stundentheile daraus zu 
erfahren, andere dagegen sagen, dass die Astronomen 
die Fähigkeit besässen, zu gewissen Stunden ein Bild 
herzurichten, das spreche. Femer bemerkt er zu Zach. 10,2, 
wo es heisst: die Theraphim reden Eiteles: "«b» mnpm 
bDiK Nbi D"»:T'byn hd bapb rr^oy «"»m c-i« "^23 rrmat by Drr D'^D->nniD 
^-iob==da8 Wahrscheinlichste ist mir, dass die Thera- 
phim mensch liehe Form gehabt haben und zu dem Zwecke 
angefertigt worden sind, überirdische Kräfte aufzu- 
nehmen, was ich freilich nicht näher erklären kann. 
Der Sinn des letzten Gliedpaares ist somit dieser: Israel wird mit 
der Auflösung der staatlichen Formen zugleich auch seine religiösen 
verlieren, da sie in unlauterer Mischung mit dem wahren und reinen 
Jahvecultus stehen. Das prophetische Drohwort erhielt seine Erfül- 
lung im assyrischen Exile. Die LXX übersetzen das Oliedpaar 
durch: or« teQuzeiag ovre öriXtav (für welches letztere Gen. 31, 
13 aber fjio(}(iaf/iaTa steht). Der Targumist giebt D'^Dnn allgemein 
ijrw durch qui responsum reddunt. 

V. 5. Einen solchen Zustand aber des Mangels jedweder Auto- 
nomie und selbstständigen Verfassung, sowie des Mangels alles reli- 
giösea Caltus, sowohl Jahves als der Götzen, wird Israel nicht 
für lange ertragen können; es wird zur Besinnung kommen und 
sur alleinigen Verehrung Jahves, seines alten Bundesgottes, so- 
im zum angestammten davidischen Herrscherhause wieder seinen 
Becuis BehmeiL 

. Hernach werden umkehren die Kinder Israel und Jahve ihreti 
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Gott suchen und David ihren König und sie werden hinbeben zu 
Jahve und zu seiner Güte am Ende der Tage. 

Targ. Hernach da werden umkehren die Kinder Israel und 

Jahves Dienst suchen und sich willig erweisen dem Gesalbten, dem 

Sohne Davids ihres Königs und sie werden sich widmen dem Dienste 

Jahvee und Segen in Fülle wird ihnen zu Theil werden am Ende 

.der Tage. 

nn«] Hernach, weist auf das im vorigen Verse Gesagte zu- 
rflck. Wenn Israel eine Zeit lang in der Verbannung unter frem- 
dem Volke in politisdier UnSelbstständigkeit ohne Verbindung mit 
Jahve, wie ohne Verbindung mit andern Göttern zugebracht haben 
wird, hernach kehrt es wieder zu Jahve und unter die Regierung 
seiner Stellvertreter aus dem Hause Davids zurück. Ebenso Raschi: 
nyart "»"^ ^in« — nach den Tagen der Gefangenschaft; 
deagleiehen Kimchi: rry»»-^?! nrb mip d"»?:"?! n"'-in«n tT'n'^ nt 
na^cro b«-©*' "^33 im«'»« — das wird geschehen am Ende der 
Tage, nahe der Zeit des Heils, wann die Kinder Israels 

sich bekehren werden, ^rw ursprünglich, wie ^f, ein Sub- 
stantivum: Hinter theil und Ende; als C-i.Jb virtuell im Accu- 

sativ, theils als Adverbium: dahinter, c,AXi., ^0^? ^"^ \yeiV- 
nach, OOUy d. h. hinter und nach einem bestimmten Punkte im 

Räume und in der Zeit, also, wie jene arab. Wörter, durch die ge- 
dachte Beziehung hier virtuell determinirt; theils als Präposition 
einen Genitiv r^erend: hinter, nach. Zu ^avd; vgl. 2, 9. 10. 
Die folgenden Worte '^y^ ^lujpa^ und 'iai innpj) können entweder als 
Simultaneitätszustandssätze, abhängig von ^ü^«^, oder als Neusätze 
gefasst werden. Der Gedanke des Versschlusses correspondirt ganz 
mit dem Gedanken des Schlusses des vorigen Abschnittes. Israel wird 
sich bekehren, indem es sich wieder suchend und bittend an Jahve 
wenden und das alte Herrscherhaus wieder herstellen wird, von dem es 
sieh in eigenwilliger und treuloser Weise losgetrennt hat. ' Man sieht, 
dass dem theocratisch gesinnten Propheten Rückkehr zu Jahve, dem 
alten Bundesgotte und Rückkehr zu der angestammten davidischen 
Dynastie Correlate sind, das eine hat das andere im Gefolge. Für 
Israel gab es nur ein legitimes Königthum imd das hatte Jahve 
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dem David und seinem Stamme (-n*! rr^a) fttr ewig bestimmt, 2 Sam. 
7, 13. 16. Zu weit gegangen jedenfalls ist es, wenn viele Inter- 
preten die Stelle auf den späteren Thronsassen aus Davids Herr- 
scherstamme Serubabel, oder gar auf den zweiten David, den Mes- 
sias beziehen. Obwohl gerade die letztere Beziehung die meisten 
Vertreter hat, so können wir uns ihr doch nicht zuwenden.*) 
Dem Propheten schwebt nach unsrer Meinung gar keine bestimmte. 
Zeit und kein bestimmtes Individuum vor Augen. Er eröffnet dem 
reumüthig umkehrenden Volke nur ganz im allgemeinen den Blick 
in eine glückliche und segensreiche Zukunft, wo der reine Jahvecul- 
tus wieder blühen und es wieder unter dem Schutze Gottes stehen 
werde. Der äussere Wohlstand soll eine solche Stufe erreichen, 
die der unter der glorreichen Regierung des Königs David gleich- 
kommen und in manchen Beziehungen sogar noch über dieselbe hin- 
ausgehen wird. Dass aber eine solche glückliche Zeit dereinst für 
Israel anheben werde, war allgemeiner Glaube. Die Propheten schil- 
dern diese glückliche Endzeit oft in den malerischsten und phanta- 
siereichsten Ausdrücken. Vgl. das zu 2, 17 ff. Gesagte, ausserdiBm 
noch 1 1, 1. 2. 

'iai nnö*i] in prägnanter Construction : und sie werden zu 
Jahve hinzittern, d. i. sich bebend an ihn wenden in Folge des 
Gefühls ihres sittlichen ünwerthes. Richtig TremelL: et pavebunt 
ad dominum, i. e. pavidi accedent. Desgleichen Kimchi: iinD''^ 

n-^aat-i© nbi«:»?! nmarr naiTZDnn ay np"»! T'b« aaraa izizu "n^^-^^'^ 

«> dass sie zittern und sich vor ihm fürchten werden, 
wenn sie zu ihm kommen und harren werden mit der 
Busse auf das Gute der Erlösung, auf die es vertraut 



*) Als messianisch fasst die Stelle schon der Targumist, desgleichen 
die meisten Kirchenväter, wie Cyrill, Theodor., Hieron u.a. Auch die 
judischen Erklärer legen die Worte messianisch aas. So hemerkt AhenEzra 
zu DSbTa: TT'IÖTOÜ intl «BB ihr König, gemeint ist der Messias. 
Anders aber Simeon benJochai: "»TS-^n bx^ltO'» 1DN73 D''^an rriöblöD 

töipTan n'^aai in rr^n mDb?:^ D"»73U5 m:Db7an Ds^nnn == Dreierlei 

hat Israel verworfen in den Tagen des Rehabeam: die Herr- 
schaft des Himmels und dieHerrschaft desHauses Davids und 
das Haus des Heiligthums. Ebenso R. Simeon ben Menasiä 

(«"'OSTa) iniöbu: wp:l''^ n^tn"© ly bN^ttJ'^b nbi«:» v^'^o rx^73 i^ö^ 

BS Nicht eher erscheint für Israel das Zeichen der Erlösung, 
bis dass sie umkehren und alle drei suchen werden. 
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hat.*) Unrichtig aber Simson. Nach ihm heisst ins mit b^ 
geradezu eilen; welche Bedeutung nach ihm auch alle übrigen Verba 
des Zittems und Erschrecktseins , z. B. i'iri, haben. Ganz ähnlich 
erklfirt zwar auch Aben Ezra die Worte, «ins ninwn imia*»:: 
Difttno yno nsri^Tsa D3r*n« b« ypTi «= Sie werden in Eile, 
wenn das Ende (die Zeit der Erlösung) kommt, mit schnellem 
Laufe urplötzlich nach ihrem Lande hineilen, i^^u ist von 
den Auslegern bald concret: sein Segen (Hitzig), sein Gut d.i. die 
2, 10. 13. 14 erwähnten Güter und Huldspenden (Ewald, Umbreit), 
bald abstract: 1^12^ seine Majestät (Saadias), vera sua fe- 
licitas (Stuck), sein Heil (Rückert), seine Güte (Eich- 
horn, Hesseiberg, Arnheim, Simson, Keil) erklärt worden. 
Das letztere ist jedenfalls das Richtige, weshalb auch wir uns für 
dasselbe entscheiden. Jahves Güte ist es, zu der Israel zitternd sich 
flüchtet, denn von ihr allein darf es Verzeihung für seine Sünden 
und Frevel, sowie freundliches Gehör seiner Bitten und Gebete er- 
warten. „Wer den Herrn zu seinem Gotte hat, der hat an keinem 
Gute Mangel" (Keil). D-73jti n-'^inNa] in später Folgezeit, 
häufig vorkommende Formel bei Schilderungen des goldenen Zeital- 
ters, Jes. 2, 2. Gen. 49, 1. Der Gegensatz von 1^^*111« ist n'^ttäÄ'n. 



ZWEITER THEIL. 



Cap. IV — XIV. 

Das von Jahve abgefallene Israel wird von ihm gezüch- 
tigt, aber endlich gerettet. 

Wie wir zu bemerken bereits Gelegenheit hatten, führt der Pro- 
phet auf doppelte Weise den Bewohnern des Zehnstämmereiches ihren 
Abfall und Ehebruch gegenüber Jahve vor Augen, nämlich einmal 
durch eine symbolisch eingekleidete Handlung oder Parabolie (c. 1 — ^IH), 



*) ^fij "Ifp entspricht ganz dem arab. ^ij pJS zu jem. hinbeben, d. i 
Schutz und Hülfe suchend zu ihm seine Zuflucht nehmen. 
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das anderemal durch die Kraft und Macht einer Strafpredigt (c. IV — 
XIV). Schon daraus erhellt, dass Rücker t im Unrechte ist, wenn 
er behauptet, dass c. I — III das Thema des ganzen Buches, c. IV— 
XIV dagegen die Ausführung desselben enthalte. Beiden Theilen 
liegt vielmehr ein und dasselbe Thema zu Grunde, nur die Art der 
Ausführung desselben ist in jedem eine andere. Beide unterscheiden 
sich also nur formell von einander. £^s wird nicht unpassend sein, 
die erste Hälfte den eingekleideten, vor- oder andeutenden, die an- 
dere den entkleideten oder bedeuteten Theil des Buches zu nennen. 

Im zweiten Theile zeigt nun der Prophet, wie Israel dadurch 
den schwärzesten Undank auf sich geladen, dass es seit der Zeit 
seiner Jugend , seit den Tagen seines Auszuges aus dem Lande der 
Dienstherrschaft und Sclaverei der freundlich erziehenden und leiten* 
den Liebe Jahves widerstrebt habe. Die göttlichen Vorschriften seien 
stets in Halsstarrigkeit und Ungehorsam überti*eten worden. In ver- 
blendeter und ausschweifender Buhlerei mit fremden Göttern habe 
man der göttlichen Führung sich entzogen. Kein Stand sei zu fin- 
den, der nicht sittlich gesunken und ganz entartet wäre. Gerade 
diejenigen, die zu Wächtern und Richtern der Sittlichkeit und Got- 
tesverehrung berufen seien, führen sich am schlimmsten und schand- 
barsten auf. Insonderheit seien es die Priester, die ihre Pflicht ver- 
nachlässigten. Anstatt dass sie die Laien zu allem Guten ermahnen 
und in der Beobachtung des Gesetzes erhalten sollen, gehen sie ihnen 
vielmehr mit dem Beispiele des schändlichsten Götzendienstes voran. 
Dass Jahve einem solchen Thun und Treiben nicht gleichgültig zusehen 
könne, liegt am Tage. Er muss mit dem zurückgehaltenen Strafgerichte 
endlich einschreiten. Als lüchter muss er auftreten, der ausgearte- 
ten und moralisch gesunkenen Nation den Process machen und ihr 
den gebührenden Lohn ertheilen. Aber nur durch erschütternde 
Strafmittel können die verblendeten Menschen zur Scham über ihr 
Betragen gebracht werden. 

Nachdem der Prophet zu wiederholten Malen die Abscheulich- 
keit ,dcs Götzendienstes und die damit im Connex stehende mora- 
lische Verdorbenheit der Bewohner des Reiches der zehn Stämme 
mit ernster und scharfer Rüge getadelt hat, schliesst er au das Ende 
eines jeden Abschnittes die dringende Aufforderung und Mahnung an, 
dass sie von dem eingeschlagenen Wege doch ablenken , sich Gotte 
dagegen wieder zuwenden und ihn in ungeheuchelter Liebe und 
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Treue verehren möchten. Dann dürften sie auch Verzeihung für ihre 
Sunden von ihm erwarten und seines Schutzes und Schirmes sich 
aufs neue getrosten. In erhebender Weise weist der Schluss der 
ganzen Prophetie wieder auf die herrliche freudenreiche Zeit hin, 
die für das reuige Israel heraufkommen werde. Jahve schliesst mit 
der Gemeinde einen neuen Gnadenbnnd, indem er ihr verspricht, 
wiedemm das zu werden, was er ihr ehedem gewesen, ihr liebrei- 
eber und freundlicher Vater, ihr sorgender Wohithäter und huldrei- 
cher Beschützer. Möchte daher Israel in seinem Elende weise sein 
und die Ermahnung zur Umkehr und Besserung zu Herzen nehmen. 
Nur wer die Gesetze und Vorschriften Jahves hält und befolgt, ern- 
tet Lohn und Segen, wer sich aber in frivoler und leichtsinniger 
Weise über dieselben hinwegsetzt und sie übertritt, rennt unrettbar 
ins Verderben. 

Simson ist im Rechte, wenn er den Schlussvers der Prophe- 
tie als Motto des ganzen Buches hinstellt und von 1 4, 9 abscheidet. 

Die Schrift des Hoseas, wie sie uns gegenwärtig vorliegt, stellt 
sieb somit als ein wohl zusammengefegtes, schön und planmässig 
geordnetes Ganzes dar. Auch im zweiten Theile herrscht Ordnung 
und Zusammenhang. Die Aussprüche sind nicht blos lose aneinan- 
der gereiht. Wir glauben nicht zu viel zu sagen, wenn wir die ganze 
Orakelsammlung als ein Product der schriftstellerischen Thätigkeit 
des Dichters bezeichnen. Er hat die einzelnen Reden so miteinan- 
der verbunden, dass sie gewissermassen wie aus einem Gusse ge- 
geflossen erscheinen. 

Will man den zweiten Theil wieder gliedern, so zerlegt man 
ihn am besten in zwei Untertheile, von denen der eine der stra- 
fende, der andere der verheissende genannt werden kann. 
Der erstere umfasst die Capp. 4 — 14, l, der letztere Cap. 14, 2 — 9. 

Innerhalb des ersten Untertheiles jedoch lassen sich wieder 
mehrere Absätze oder Ruhepuncte wahrnehmen, nach denen der Pro- 
phet jedesmal von neuem mit seiner Rüge und Anklage vor dem 
Zehnstämmereiche hervortritt, die Abscheulichkeit des Götzendienstes 
strafend und die Nothwendigkeit des göttlichen Strafgerichts aufzei- 
gend. Solche Absätze oder Ruhepuncte finden nach den Capp. 4. 
5. 7. 8 und 1 1 statt. Auf sie werden wir bei der Erklärung unser 
Augenmerk zu richten haben. 

VHAe Interpreten aber haben beim zweiten Theile andere Dis- 
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Positionen getroffen. So sondert Ewald zunächst 4, 1 — 6, tt^: 
„die Anklage, die allgemeine und die besondere", ferner 6, 1 1^ — 9, 9 : 
„die Strafe", weiter 9, 10—14, 9: „Rückblick auf die ältere Ge- 
schichte der Gemeine; Ermahnung und Trost", in welchem Stücke 
aber wieder 9, 10 — 11, 11 den ersten Rückblick, c. 12 — 14 den 
zweiten Rückblick bilden. Gegen diese Disposition Ewalds ist ein- 
zuwenden ^ dass die Momente der Anklage und der Strafe gar nicht 
80 streng und scharf vom Propheten abgegrenzt sind, sondern immer 
in einander überfliessen. Dazu kommt, dass beide in mehrfacher 
Wiederholung auftreten. Aus demselben Grunde ist auch Keils 
Disposition zu . verwerfen. Nach ihm schildert c. 4 — 6, 3 : „zunächst 
die Versunkenheit und die Straffälligkeit Israels" (und zwar c. 4: 
„die Sünde Israels und die göttliche Heimsuchung"; 5 — 6, 3: „das 
Gericht"), c. 6, 4 — 11, 11: „Israels Reife für das Gericht des Un- 
tergangs" (nämlich 6, 4 — 7, 16: „die ünheilbarkeit des Verderbens", 
8—9 , 9 : „das Strafgericht für den Abfall", 9 , 1 0—1 1,11 „die 
Ausartung Israels und der Untergang seines Reiches" ; c. 12: „Israels 
Ausartung in canaanitisches Wesen", c. 13 — 14, 1: „Israels tiefer 
Fall", 14, 2 — 10: „Israels Bekehrung und Begnadigung". Schon 
ein oberflächlicher Blick auf die Ueberschriften genügt, um das Will- 
kührliche der gemachten Gedankeneinschnitte zu erkennen. 

Calvin erklärt die mehrmalige Wiederholung der Anklage und 
Strafe aus der öfteren Behandlung desselben Redestoffes seitens ' des 
Propheten vor dem Volke; der Prophet habe aber nicht alles, was 
er geredet, in seinem Buche Wort für Wort niedergeschrieben, son- 
dern nur die Hauptsumme oder Quintessenz gegeben. 



A. Cap. IV. 

Des Propheten Anklage und die göttliche Strafzüch- 
tigung. 

Da eine besondere Strophenabtheilung in diesem Gapitel nicht 
wahrzunehmen ist, so können wir hier nur ein. allgemeines Resum^ 
über dasselbe geben. 

Jahve muss gegen Israel als Richter auftreten und ihm den 
Process machen wegen der allgemein eingerissenen, alle Verhältnisse 
des öffentlichen und privaten Lebens ansteckenden und verpestenden 
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Entsittlichiuig. Aas Mangel an Gotteserkenntniss , Wahrheit und 
Liebe ist das Land von Gräueln und Lastern aller Art angefüllt. 
Jeder lässt sich in seinem Thun und Handeln von selbstsüchtigen 
Motiven leiten (V. l — 3). Die moralische Verdorbenheit ist so gross, 
dass selbst die Priester, die doch eigentlich dem Volke das Gute 
und Rechte lehren und über die Beobachtung des Gesetzes wachen 
sollen, frohlocken, wenn dasselbe recht häufig sündigt, weil ihnen 
durch die Darbringung der Schuld- und Sündopfer reichliche Beute 
erwächst (V. 4 — 10). Es ist daher kein Wunder, wenn die Bewoh- 
ner des Zehnstämmereiches, da ihnen niemand mit Beispiel und 
Ermahnung vorangeht, einem ausschweifenden Götzendienste huldi- 
gen, Orakel befragen, mit Stäben das Loos werfen, illegale Altäre 
an angenehmen Orten allenthalben errichten (V. 11 — 14). Gerührt 
von der Abscheulichkeit eines solchen Betragens warnt der Prophet 
hierauf das Reich Juda, dessen Bewohner nach seinem Urtheile mehr 
auf die Aufrechterhaltung des Nationalgesetzes bedacht sind, dass es 
sich nicht durch Nachahmung des Götzendienstes beflecken und da- 
durch mit ins Verderben rennen möge (V. 15. 16). Am Ende des 
Kapitels drückt Hosea noeh einmal seine Empfindungen über die 
haarsträubende Demoralisation des Reiches der zehn Stämme aus 
und wünscht, dass doch Jahve die ausgearteten Menschen durch 
harte Strafmittel zur Busse und Einsieht leiten möge. 

Die Diction des Capitels ist glatt und fliessend, die Gedanken 
gldchen zuckenden Blitzen und dringen durch Mark und Bein. Nur 
gegen das Ende hin wickelt sich die Rede in sehr kurzen und mehr 
abgebrochenen Sätzen ab. 

Ewald gliedert das Capitel in 4 Strophen (V. 1 — 5. 6 — 10. 
11 — 15. 16 — 19). Doch diese Strophenabtheilung beruht ganz in 
der Subjectivität des genannten Gelehrten. Die eigene Empfindung 
und Anschauung dichtet den heiligen Autoren öfters etwas an, das 
objectiv betrachtet ganz unhaltbar ist. So scheidet sich nach Ewald 
die zweite Strophe insofern von der ersten ab, als der Ton des 
Mitleids über das Geschick des grossen Haufens vom Dichter verän- 
dert werde ; desgleichen wolle das Stück V. 16 — 19 wegen der sicht- 
baren Abgebrochenheit der krampfhaft erschlaffenden Rede als eine 
neue Strophe genommen sein. Auch Keil folgt im Ganzen der von 
Ewald aufgestellten Strophenabtheilung. Ueber Stucks Dispo- 
sition (s. S. 232, vgl. 62 ff.), nach welcher 4, 1-14 auf Israel, 
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dagegen, 4, 15 — 5, 9 auf Jnda sich bezieht, vgl. Simson S. 124. 
Gegen sie spricht schon 5, l , wo Israel abermals in feierlicher Weise 
angeredet wird, wie 4, 1. Auch V. 15 enthält eine Ansprache an 
Israel, wenn auch nur in zweiter Person. 

V. 1. Die Klage über die allgemeine Sittenverdorbenheit der 
Bewohner des Zehnstämmereichs. 

Höret das Wort Jahves^ ihr Kinder Israels! denn einen Rechts- 
streit hat Jahve mit den Bewohnern des Landes, weil keine Wahr- 
heit und keine Liebe und keine Gotteserkenntniss im Lande ist, 

Targ. Vernehmet die Kunde Jahves, ihr Kinder Israels ! denn 
eine Rechtssache ist vor Jahve mit den Bewohnern des Landes, weil 
niemand ist, der die Wahrheit sagt, niemand, der Liebe übt und 
niemand, der wandelt in der Furcht Jahves im Lande. 

' vpp] Der Prophet beginnt mit einer feierlichen Aufforderung zur 
Aufmerksamkeit. Israel soll die Worte , die Jahve durch ihn redet, 
hören und zu Herzen nehmen. Dergleichen Aufforderungsformeln 
zum Hören des Wortes Jahves finden sich auch Joel 1,2. Arnos 
3, 1. 4. Micha t, 2, namentlich oft kommen sie im Spruchbuche 
vor, vgl. l, 8. 2, 1. 3, l. 4, 1. 5, 1. 6, 1 u. s. w. Kimchi 
bringt unsem Vers in enge Verbindung mit den Schlussworten des 
vorigen Capitels: 'nnn imÄb nnDin "»-lanb 2tö r,r\y =-- Jetzt wen- 
det sich der Prophet zu den Worten der Züchtigung 
seines Zeitalters. 'f^'iNST* '^^ipi"' ] Die Aufforderung geht nur 
an die Bewohner des nördlichen Reiches, an die zehn Stämme. Dass 
dies der Fall sei, erhellt aus V. 1 5, wo Juda von Israel streng ge- 
sondert wird. Ebenso schon Aben Ezra: bNi«'^ y-»« «"•?! y-^Nn 
^Vtd v*i»n -möT' "ji^rm "nna Don© =« Mit y^nsn ist das Land 
Israel gmeint, das Jahve sich erwählt hat, und das 
Richtige von ynj^n -atDi'' ist, dass das Land ihm (dem Volke) 
gehört, (daher der Art.) wieEz. 36, 20. Israel hat allen Grund zu 
hören; dieser Grund wird durch •«3 eingeleitet. Stuck irrt, wenn er 
diesem "S seine ätiologische Kraft abspricht und es nur als eine die 
oratio directa einführende, also pleonastisch stehende Partikel betrach- 
tet, die gar nicht zu übersetzen sei. '^y\ nin'^b n*^-)] eine Rechts- 
sache hat Jahve mit dem Volke, d. h. er muss mit dem Volke strei- 
ten, die Sünden desselben rügen und Strafe verhängen, n***^ Rechts- 
streit, Rechtssache, steht hier im bösen Sinne. Ebenso werden 
auch ucd72 und yi gebraucht, vgl. 1 2, 3. Jer. 2, 9. Micha 6, 2. Jahve 
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ist als Kläger undi Richter zugleich, dagegen das Volk als Ange- 
klagter gedacht Das folgende "'S motivirt wiederum das ^'''i. Weil 
das Volk den Bund mit Jahve gebrochen und die Ausübung der 
Pflichten und Tugenden, die es mit Gott in Verbindung setzen sollen, 
in himmelschreiender Weise vemaehlässigt hat, so muss Jahve mit 
ihm streiten. ^Wahrheit, Liebe und Gottes erkenntniss sind 
ans dem Lande verschwunden. Die Klage ist in der Figur der Hy- 
perbel gegeben. Der Grund hierfür ist in der subjectiven Stimmung 
des Propheten zu suchen. Nicht übel erklärt Kimchi: *nu9i'^ D7 

-ijT n:on n"^«^?: rn '^z'^T rn"»© anb T'«:nSi nrai üd®?:") r^'p'^^ 
ntDr» ■»:« t]» '•':n «nsi nb» "jcna u^^i:? on«? iv^"" »nrusn r^nn« 
ü'n^ ■•:d ■•n^nom DTintaantD n73 ^Dnn nrii^y == Mit den Be- 
wohnern des Landes Israel — eine Rechtssache ist mir 
mit ihnen; denn ich habe ihnen das Land unter den Be- 
dingungen gegeben, dass sie Gerechtigkeit und Recht 
üben sollen, und unter diesen Bedingungen habe ich 
mich ihnen verpfichtet, dass meine Augen darin wachen 
werden vom Anfange des Jahres bis zum Ende des Jah- 
res; da sie aber verkehrt handeln, Fluch und Lüge u. 
s. w. (V. 2) üben, so ^erde auch ich mit ihnen verkehrt 
handeln in Bezug auf das, was ich ihnen zugesichert 
habe und werde mein Angesicht vor ihnen verbergen. 
Hinsichtlich der Hyperbolie der Anklage bemerkt Kimchi: D''p"'nsi 
ö"»:?T2:i iTiTö aTin -»röTa D'^öians i^n-i ü^'^y^2 ba« onn T^n =* Es 
gab zwar noch Fromme unter ihnen, aber wenige und sie 
haben sich verborgen vor dem Haufen, der aus Frevlern 
bestand. n72K] eig. Festigkeit, Sicherheit, ist 1. von Gott 
gesagt, seine Wahrhaftigkeit, Zuverlässigkeit und Treue, 
womit er an allen seinen Zusagen und Verheissungen festhält und 
dieselben verwirklicht; 2. vom Menschen, wie hier, die Zuverläs- 
sigkeit, Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit in seinem Denken, 
Red^i und Handeln. Ist die Wahrheit unter den Menschen geschwun- 
den, so giebt ihr Reden und Handeln keine Garantie mehr, keiner 
darf und kann dem andern mehr trauen, vgl. Jer. 9, 3. 4. Ebenso 
Kimchi: ni:« *im7: ^"N^ r.TS» ncnr T^N «= niemand thut Wahr- 
heit und niemand redet Wahrheit. Es ist aber auch keine 
Liebe im Lände zu finden, sondern nur herrischer Sinn, schnOde 

9* 
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und grausame Bedrückung, npn wird ebenfalls, sowohl von Gott 
als von Menschen gesagt. In Beziehung auf Gott bezeichnet es 
seine herablassende Liebe und Güte zur sündigen Creatur, in Bezie- 
hung auf den Menschen ist es im allgemeinen die Liebe und Zunei- 
gung zu den Mitmenschen, der freie Trieb des Geistes, wonach einer 
im andern sich wiederfinden und in ihm sich gleichsam verkörpern 
will, dann aber auch speciell das wohlwollende und liebreiche Ver- 
halten gegen Elende, Unglückliche und Hilfsbedürftige. In diesem 
letzteren Sinne ist lOn hier zu nehmen. Beide Begriffe stehen übri- 
gens im Wechselbezuge zu einander: Wahrheit kann nicht ohne 
Liebe und Liebe nicht ohne Wahrheit sein. Richtig Hieron.: Nee 
veritas absque misericordia sustineri potest, et misericordia absque 
veritate facit negligentes, unde alterum miscendum est alten. Aehn- 
lich auch Kimchi: •'?ai •'iN^in hy •nm*' nniürt iinir^ «iSi ncn •^'d 
*iDn n^yi NbtD tt)"D tSDiöTDm nTDNrr n^iy nr&^Tö = lon ist ein 
höherer Grad des Guten, mehr als die Billigkeit erfor- 
dert, und derjenige, welcher keine Wahrheit und kein 
Recht übt, wird um so weniger Liebe üben. 

Das Gegentheil von dem, was der Prophet hier sagt, steht t// 85, 
11: Liebe und Wahrheit begegnen sich, vgl. Jes. 5, 1 ff. 
Endlich ist auch die Gotteserkenntniss aus dem Lande ge- 
schwunden. Wie h73fi« und ^on mit einander im Wechselbezuge 
stehen, so entsprechen sie auch D'^Ji'b« n^n. Wahrheit und Treue 
haben in der Gotteserkenntniss ihre gemeinsame Wurzel und 
Quelle. Der Ausdruck ist mit Hitzig nicht objectiv von der 
Kunde des göttlichen Wesens und Willens, sondern subjectiv von 
der erfahrungsmässigen oder practischen Kenntniss Gottes zu ver- 
stehen. Kimchi bat beide Fassungen. Er sagt: D'«r;VN nyn yati 
ry^n-^n n-i-'pnn D-^nb« nrn n-TT"» •>« • npnsti aD'J573 mtayb y-i«i 
imnb« -== Es ist keine Gotteserkenntniss im Lande, 
damit man thue Recht und Gerechtigkeit. Oder die 
Gotteserkenntniss ist das Erforschen und Ergründen 
des Wissens um seine Gottheit. Auf der Gotteserkenntniss 
beruht alle Religion. Ist der Mensch so tief gesunken, dass keine 
Gotteserkenntniss mehr in seinem Herzen wohnt, so hat er keinen 
Glauben mehr an ein höheres Wesen, das die Welt leitet und regiert, 
das ihn in seinem Denken und Thun beaufsichtigt und das einst 
Rechenschaft von seinem Handeln fordern wird. In wem aber die 
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GotteserkeDDtniss lebendig und wirksam ist, mit dessen Herzensver- 
fassung steht es gut; der strebt von Tage zu Tage vollkommener 
und Gotte ähnlicher zu werden, der hat Liebe und Lust an den 
Wegen Gottes; seine Bestrebungen und Werke offenbaren keine selbst- 
süchtigen Motive, er lebt und handelt rein um des Guten willen, um 
Gott zu gefallen. Die Gotteserkenntniss ist somit auch der Grund 
von allen guten Werken, die wir Gotte theils unmittelbar, theils mit- 
telbar in der Ausübung der Pflichten und Gebote gegen unsere Mit- 
menschen beweisen. Recht gut Cyrlll: Nam ii norunt Deum, qui 
de eo recte sentiunt, et divinae ejus voluntati obsequuntur. Des. 
Reichen Lactantius: Hie omnia mala quotidie ingravescunt , quia 
Dens hujus mundi effector et gubemator dereiictus est, et susceptae 
sunt, contra quam fas est, impiae religiones. 

y. 2. In einem Lande aber, wo Wahrheit, Liebe und Religiosität 
fehlt, da sieht es elend und traurig aus. 

Schwören und Lügen und Morden und Stehlen und Ehe- 

brechen — sie brechen ein und Blutschuld reiht sich an BltMschuld. 

Targ. Sie schwören falsch und lügen, sie würgen Menschen 

and stehlen und ehebrechen und breiten sich aus im Lande durch 

Ehebruch und häufen Sünde auf Sünde. 

'i:iT TOnDi 'nbü^ ] Die Aufzählung der zur Zeit des Propheten im 
nördlichen Reiche herrschenden Laster und Frevel erfolgt in lebhaft 
erregter Rede durch Infinitivi absolut!, wodurch jene ganz rein und 
allgemein hingestellt werden; die moralische Verdorbenheit wird 
gewissermassen zum stehenden Character und Habitus des Landes. 
Nichts als Schwören, Lügen u. s. w. ist in Israel zu finden. 
Grammatisch stehen diese Infinitive virtuell im Nominativ als Sub- 
jecte eines hinzuzudenkenden ^7; logisch bilden sie die positive 
Erläuterung der negativen Begriffe. Erst mit i3f^D kehrt die 
Rede wieder in das gewöhnliche Gleis, das verb. finit. zurück, 
vgl. V. 10. Jes. 21, 5. Jerem. 32, 33 und Ew. 328^. Bei 
rtö^ kann man sowohl an das Falschschwören («rij niV» 10, 
4 oder ^gipb ?51CS7 pejurare), als auch an die Schwufsucht, die bei 
^en IsraeHten sehr im Schwange war, denken. Im ersteren Sinne 
hat den Ausdruck schon der Targumist verstanden. Ebenso Ra- 
Schi: -iptt33 T'ymDa = Sie schwören falsch; desgl. Kimchi: 
^pTöb iTattSa ly^US'^ttD i^S^"^ iiy «* Sie thun noch anderes, näm- 
lich sie schwören falsch bei seinem (Gottes) Namen. Im 
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letzteren Sinne erklärt den Ausdruck Saadias: ribfi(3 *d:3: 
p-^-nan -== Sie verfallen den Flüchen der Beeidigung, 
Deut. 27, 15. Ebenso Calvin: Propheta hie execrationes damnat, 
quae tritae et vulgares erant in populo. Dass die Schwursucht bei 
den Israeliten sehr zu Hause war, geht deutlich aus den Worten 
Jesu (Matth. 5, 34 ff.) hervor. Auch bei den Arabern ist der Schwur 
etwas sehr Gewöhnliches und wird bei der einfachsten Versicherung 
angewendet. Das Vb. nb« bedeutet vielleicht stark, kräftig sein, 
auf die Rede tibertragen: bekräftigen, schwören, welches letz- 
tere wieder in: falsch, d. i. meineidig schwören tibergeht 
©hd] ist hier nicht blos das Ltigen im Handel uud Wandel, son- 
dern das unlautere Wesen gegen Gott und sein Gesetz. Wenn 
der Mensch gegen Gott lügt, so zerreisst er das Band, das ihn 
mit Gott verknüpft. So schon Kimchi: -<r» Vkh ccnD» -ns^i 
D-^nV^b o'^rT'by ibnp = Und lügen gegen Gott, den sie doch 
als ihren Gott angenommen haben. Synonym mit V9nD sind 
la^^ und ypB. Es verstösst gegen die Gesetze der Grammatik, 
wenn einige Interpreten nb« und an^ in den einen Begriff: jurando 
fallere zusammenziehen wollen. riiNSn aba^ Ü3^*^l] Mord, Dieb- 
stahl und Ehebruch sind die übrigen Sünden, die in Israel 
grassiren. n3ti ()/ yi stossen) ist eig. durchstossen, durch- 
bohren, trudere, daher morden, tödten, doch immer mit 
dem Nebenbegriffe des Gewaitthätigen , vgl. Num. 35, 6 ff., Deut. 
22, 26. 



^ ^ ^ 



53.} arab. ^^^JLr^ eig. auf die Seite* bringen, beseitigen, 
dann: stehlen. Gehen die beiden ersten Verba tiuf das zweite, so 
die drei letzten auf das fünfte, sechste und siebente Gebot. ?:21b] 
Falsch ist es, wenn man mit den LXX, der Vulg. *), Luther, 
Hesseiberg u. a. die voranstehenden Infinitive zu Subjecten des 
Verbums macht ; die Rede kehrt vielmehr wieder in ihre gewöhnliche 
Bahn, das Vb. finit. zurück. Die Perfecta sind als Aoriste zu neh- 
men, die das Morden und Blutschuldhäufen zwar als in der Vergan- 
genheit geschehen, aber noch bis in die Gegenwart hinreichend dar- 
stellen. y*is (J/'nc brechen, spalten) bezeichnet vorzugsweise das 



''') Die LXX. haben aqh xere ^tv6os xai tpovog um xXoti^ xai ^uoi^iltc 
xi/viat inl Xfls yijg. Die Vulg. : Maledictum et mendacium et homicidium et 
furtum et adulterium inundaverunt. ) 
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gewaltsame Einbrechen und Eingreifen in das Leben nnd Eigenthum 
der Nebenmenschen. Die Bewohner des Zehnstämmereichs sind 
Q*3^*>*n|p Räuber nnd Mörder. Keine Mauer und kein Schloss 
ist ihnen zu fest, dass sie dieselben nicht durchbrechen, wenn sie 
hinter ihnen Beute wittern. Anders Raschi: ix-D I3>?2tt573 '•cbi 
man — Der einfache Wortsinn von y-^D ist: sie durch- 
brechen die Mauer (des Gesetzes). Ebenso Kimchi: "iirin i^ns 
mn-^ay m«D5>b la-^m rr^nnrt rriTSCTsn =» Sie durchbrechen 
die Mauer, welche der Gewahrsam des Gesetzes ist 
und üben viele Uebertretungen aus. Eigenthümlich hat 
der Chaldäer y^t, um den Context mit ti*iJ<3 herzustellen, 
im Sinne von: erumpere in multitudinem, sich ausbrei- 
ten, durch zahlreiche Vermehrung gleichsam das Land 
spalten genommen. D'*?3n] Der Plural bezeichnet immer nur ver- 
gossenes Blut, daher: Blutthat, Blutschuld. Das Vb. r:i3 ()/ D3, 
V^3^ ä: «» stossen) mit a bedeutet, dass zwei Dinge einander so 
nahe sind, dass sie sich gegenseitig berühren und so einander ge- 
wiss^rmassen stossen. Richtig Raschi: v^öiTa y:rin by ynm •«• 
Sie reihen Sünden an Sünden; weiter unten sagt er: in^^m 
•j^nan ein nr ann dt rans ^r d'^üt mD'«ö'J3 «= Sie mehren das 
Blutvergiessen, so dass das Blut des einen Erschlage- 
nen das Blut seines Genossen berührt. Desgleichen Aben 
Ezra: 'nn« ann "^ain o-'yaiD ^n» aiin "»73"t «« Das Blut des 
einen Erschlagenen stösst an das Blut des andern Er- 
schlagenen, und Kimchi: am-»» nn nt D'«5?ai: n^nsr-irn '»73n 
«»» Das Blut der Ermordeten berührt sich, dieses mit 
jenem in Folge der Menge. 

Die Blutschulden Israels bestanden nicht nur darin, dass Leute 
gewaltsam ums Leben gebracht wurden, sondern und namentlich auch 
darin, dass den Verfolgten kein Recht, den Armen und Elenden keine 
Hilfe, den Wittwen und Waisen kein Beistand u. dergl. widerfuhr. 
Das alles war Blutschuld und schrie ebenso wie gewaltsam verström- 
tes Blut gen Himmel um Sühnung und Rache, vgl. Jes. 1 , 15. Der 
ganze Vers zeigt, wie alle Bande der Religion und sittlichen Ordnung 
in Israel gelöst sind. Jam confusam esse, bemerkt ein alter Erklä- 
rer, licentiam peccandi, ut quocunque vertat oculos, non possit ullam 
partem intactam a scelere notare. 

V. 3. Da das Land Israel mit Greueln und Freveln aller Art 
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aDgefüUt ist, so ist es kein Wunder, wenn über dasselbe die höchste 
Betrtibniss ausgegossen wird uiid alle Bewohner hinschmachten, ja 
sdb&t die unvernünftigen Creaturen hinwelken wie Pflanzen in einer 
Wüste. 

Derohalben wird trauern das Land und welken jeder Bewoh- 
ner darin mit dem Wilde des Feldes und mit dem Gevögel des 
Himmels und auch die Fische des Meeres werden dahingerafft. 

Targ. Derohalben wird trocken das Land werden und ver- 
nichtet wird jeder Bewohner darin mit dem Wilde des Feldes und 
mit dem Gevögel des Himmels ; und auch die Fische des Meeres wer- 
den vermindert ob ihrer Sünden. 

^3""b:?J darum, derohalben, weil nämlich die sittliche Ver- 
dorbenheit so überhand genommen hat. 'i:n ba^n] wird trauern 
das Land. Die Imperfecta gehen auf die Zukunft. Unrichtig ist 
es daher, wenn einige Interpreten, dieselben im Sinne des Präsens 
nehmend, meinen, dass zur Zeit, da der Prophet seine Seufzer über 
den tiefen sittlichen Verfall des Reiches vernehmen Hess, eine grosse 
Dürre im Lande gewesen, in Folge welcher alle Vegetation zusam- 
menschrumpfte. „Wie sonst die leblose Natur und Schöpfung Got- 
tes gnädige Weltregierung mit ihrem Jubel begleitet , so beglei- 
tet sie auch umgekehrt seine Strafgerichte, die er in Folge der 
sittlichen Verderbniss und Frevel der Menschen verhängt, mit ihrer 
Trauer durch Verwelken, Unfruchtbarkeit und sonstiger Umkeh- 
rung.^* Richtig erklärt schon Raschi: üi ba^r: bn^-i Sinn 
= das Land wird verödet werden und gross die Trauer 
darin sein. Desgleichen Kimchi: bNn'ü'^ yn« nncm i'nnn 
= das Land Israel wird verödet und verwüstet sein. 
'lÄT bb?3fi«^] es wird welken jeder Bewohner darin zusammt 
(mit) dem Wilde des Feldes u. s. w. bb?3« gehört zu den 
passiven Steigerungsstämmen. *) na at:i'^""b3] Gemeint sind nicht 
nur die Thiere, wie Keil will, sondern überhaupt jede belebte Crea- 



*) Das Vb. büN bedeutet eig. lang sein und werden, danni lang 
herabhängen, namentlich von Blättern, Pflanzen u. s. w. gesagt, daher: 
schlaff, welk sein, vgl. Jes. 24, 27. Vom Grundbegriffe des Langseins 

oder -m a c h e n s leitet sich auch das arab. \.k\ hoffen ab, eig. denBlick 
lang machen, lang oder weit ausschauen. 
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tur. Richtig Kimchi: na a^m br> m^-o n^n^D-* = es wird 
daraus ausgerottet werden ein jeder, der darin wohnt. 
Weiter unten erklärt er: S157373 di^'^ tiain y-!«!! ?T«Mn'»D •nn» ■'D 
nbinati ti)3nati »Vn rr^^^anTarr V-i is-«» • m«n rr^nm ni^nzi on« 
m-^ai»rt rr^in t|« "»d pn-» da • rr^n rN^ps n-»!!! an« ^zz D5> mtD^'a 
rr-rp «b ün D-'ainn aiö'^n mi:ip7on n-^'namsn ir^n »an »b "^d bbna 
ara^Dn^pn^—denn nac)idemdäsLand verwüstet sein wird, 
wird ausgetilgt werden aus ihmMenschen undVieh. Der 
Prophet meint nicht die fr ei treiben den (wilden) Thiere, son- 
dern das grosse Hausvieh, das mit den Menschenzusam- 
menwohnt, welches (Lev. 1 1,2) ebenfalls rr^n genannt wird. 
Zwar ist es möglich, dass auch die wilden Thiere mit inbe- 
griffen sind, dadiewilden Thiere nichtinbewohnte Plätze 
kommen, welche verödet sind, wenn sie nicht zumTheile 

noch bewohnt sind. irTia ist Ortsbestimmung ((^j.jb) zu äiDT*, 

und wird als i^/^ A^xJUc von dem in niöi*^ liegenden Verbum regiert. 

Die zweite Vershälfte schildert, wie namentlich die unvernünftige 
Creatur in Mitleidenschaft gezogen wird. Alles Gethier, was Odem hat, 
sich regt und bewegt, theilt das Loos der Menschen und verschmach- 
tet. Darin aber liegt für das Bewusstsein des Hebräers ein 
wesentliches Merkmal der göttlichen Strafgerechtigkeit. Gott hat 
den Menschen zum Herrn der gesammten Schöpfung hingestellt; alle 
Thiere sind für Ihn gemacht, er soll sich ihrer aber auch zur Ehre 
Gottes bedienen. Thut er dies nicht, so missbraucht er Gottes Ord- 
nung und verfällt dafür der göttlichen Strafe ; Gott entzieht ihm durch 
Landplagen und Revolutionen aller Art die dienende Creatur. Es 
gehört das mit zu dem tiefgedachten, oft in wunderbar erhebender 
Weise von der Schrift geschilderten Parallelismus von Mensch und 
Natur, von Volk und Land. Gut Calvin: Hie amplificat propheta 
gravitatem irae Dei, quia involvet etiam innoxias bestias, et volu- 

cres coeli, imo pisces mari , ut scilicet homines sentiant, se 

privari omnibus donis. 

Die Präposition a bedeutet nicht durch (Abarbenel),*) auch 
nicht bis auf, d. i. sich erstreckend bis auf das Wild des Feldes 
u. s. w. (Hitzig), femer nicht an, so dass es der Aufzählung des 



''*) Abarbenel Ubersetst: per feros et aves perdendos esse habitatores. 
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Einzelnen diente (Keil), oder das Ganze nach seinem Inhalte kurz 
zusammenfasste (Simson), sondern mit, zusammt (Stuck, 
Ewald). Es steht ganz parallel mit D!!^, welches die Verbindung 
eines übergeordneten Gegenstandes mit einem untergeordneten aber 
unter dem Bilde der Begleitung bezeichnet, vgl. Prov. 25, 11. 
Ex. 38, 8 und Ew. § 217', 3.*) Richtig Kimchi: n-^na n-^m 
nr^-iDin rr^rjD Dnn ds -»d b'S 'i5i =« das a in rr^nn will sagen, 
dass auch unter ihnen (den Thieren u. s. w.) die Vernich- 
tung stattfinden wird. Zu 'n qirai bemerkt Kimchi: ti?3N31 

N7:t"5 ^m ';on qiy -nr^: n« •mrb'^N?^ •»n-ioi nTT^si :?'nT iNit':"»« 
by p c:» •ünsnii onvi-i*^ PNia:n 173N3 nt v^y^i 'nmn r:ibDrTb 
DKzn '^z^)2 nn« br> = Und das mit 'lon t\iy:2 gemeinte ist, 
dass die meisten Vögel nicht in der Wüste wohnen, 
sondern an bewohnten Plätzen, wo sie Samen undFrüchte 
und Blüthen der Bäume finden. Oder 'tüh qi^ ist hyper- 
bolisch gesagt, um die Sache in ihrer Totalität anzu- 
zeigen und in demselben Sinne heisst es in derProphe- 
zeihung des Jerem. 9, 9: (die Vögel des Himmels, wie die 
Thiere des Feldes sind geflohen, dahingegangen,) und 
sie erklärt sich auf diese zwei Weisen. Zuletzt werden 
noch die Fische durch das admirativ steigernde Däi eingeführt. So 
schrecklich wird die Dürre und Trockniss sein, dass sogar die Fische, 
die, wenn die übrigen Creaturen vor Durst bereits verschmachten, 
noch nicht leiden, umkommen werden. Zu denken ist nicht an die 
Fische im Weltmeere, sondern an die in Flüssen, Strömen und Land- 
seen. Sehr künstelnd Kimchi: bbr>3 er» am D'»n •':in "n?:»!!) Tii^i 
•n»«:«: Jibbpn tirr^rt o-^n üa -^d 'n72N3 D'^rmiD wd, ••d ^'iKn p'in 
C^yboa Siby Nb D^a pi »äö^ b^ Sia rtby*^ «bi n'^aasn «bi y-irn Nb 

D''m n^a^a n-'acv T)y2 Tnan*» b^^n nbbp y*i5«2 nn-^rrw bN^niö-» 



*).Der Araber nennt das (>^, das einen untergeordneten Gegenstand mit 
einem übergeordneten verbindet, aber unter dem Bilde der Begleitung, ^O 

^A^v^l^j) das v^ societatis; es ist abzuleiten von dem 05^*^^2.3^)1 iV^, 
das überhaupt ein Haften an oder ein Zusammenhängen mit etwas bezeichnet. 
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»* Dass der Prophet sagt: die Fische des Meeres, da 
sie doch nicht mit inbegriffen sind bei der Zerstörung 
des Landes, weil sie im Meere wohnen? Darauf sagen 
wir: dass auch im Meere jener Fluch sein wird, welcher 
(Deut. 29, 23) heisst: nicht soll es besäet werden und 
nicht wachsen und kein Kraut darin aufgehen; ebenso 
wird im Meere auf den Felsen uudSandbänken nichts 
aufgehen, und auch auf dem Grunde des Meeres kein 
Kraut und Gewächs, wovon die Fische sich nähren. 
Hier trifft der Fluch Gottes die Bewohner des Landes Israel so- 
wohl auf dem Trocknen als auch im Wasser. C]0^^7.] sie wer- 
den sich versammeln, d. h. hin weggenommen und vertilgt wer- 
den. Der Begriff des Sammeins geht über in den des Hinweg- 
nehmens, Schwindens (Jes. 4, 1: nimm unsere Schmach 
hinweg), ümkommens. Vgl. noch Gen. 30, 23. yj 104, 22. 
29. 26, 9. 85, 4. Hiob 34, 14. Raschi, das Targ. erklärend: 
irbs pcb pTT^mn mp v^ li"'^T = sie werden vermindert 
werden ob ihrer Sünden. Das Wort bezeichnet Vernichtung. 
Aben Ezra: einfach: iniTS'^ «» sie werden sterben. Kimchi: 
im?:'^i ibp*» «■ sie werden umkommen und sterben.*) 

V. 4. 5. Beim Hereinbrnche aber des göttlichen Strafgerichts 
führe nur niemand mit dem andern Klage, als wenn er der Grund 
und die Ursache von all dem Elende sei, sondern jeder kehre bei 
sich selbst ein. Alle sind gleich entartet und gleich sündhaft; die 
Propheten und Priester irren und straucheln ebenso wie der ge- 
meine Mann. 

4. Nur haare nicht einer und weise nicht ein anderer zu 
recht, da ja dein- Volk gleich Priesterhadem ist. 5. Und so 
strauchelst du hei Tage und es strauchelt auch der Prophet mit 
dir nachts und ich vertilge deine Mutter, 

Targ. 4. Darob, dass sie sagen: ein Schriftkundiger lehre 
nicht und es weise nicht zurecht ein Prophet, da ja dein Volk 
mit seinen Lehreiii streitet. 5. Und so straucheln sie am Tage, 



♦) Allegorisch erklärt Jephet die Worte: "'S bin?arT -nno O^r"! nb« 
in72 fitb dt: "^li =« Diese Frevler sind noch schlimmer als das Geschlecht 
der Sundfluth, denn die Fische des Meeres starben da nicht. Doch diese £r- 
klftrang fertigt schon Aben Ezra mit den Worten ab: TOTH"! ^"n HTl ■■■ 
Das ist die Weise der allegorischen Erklärung. 
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und es straucheln auch die falschen Propheten mit ihnen in der 
Nacht; und ich beschäme eure Versammlung. 

*r[^] nur, ist limitativ. Anders Kimchi: ba« t^ynb ir« nt 
•nann n72Nb «irr — ^« dient nicht zur Restriction, son- 
dern zur Wahrhaftmachung der Sache, wie Gen. 19, 14. 
1 Sam. 25, 21. t// 73, 1. Die Worte 'i:n a*n;"bN weisen auf die 
allgemeine Erfahrungsthatsache hin, dass zu Zeiten grossen Landes- 
elends immer jeder sich gern zum Sittenrichter aufwirft und in sei- 
nem Nebenmenschen die Ursache und den Grund davon zu suchen 
gewillt ist. So unter den jüdischen Interpreten schon Kimchi: lü*»« 
iniTaD yi rt^ir «irr ü^ "^d i^yi*^ «b "^d ly^'i hy iT»an nsv bw a'T' b« 
= Einer hadre nicht und weise nicht den andern zurecht 
ob seines Frevels, denn es hilft ihm nichts, weil auch er 
übel thut wie jener. Unter den neueren desgleichen Hess eiber g. 
Umbreit, Simson, Keil. Passend verweist Hitzig auf Cur- 
tius 4, 3: quod in adversis rebus fieri solet, alius in alium cul- 
pam transferebat. Abzuweisen demnach ist die Ausdeutung aller 
derjenigen Ausleger, die nach Vorgang des Theodor vonMopsve- 
stia die Stelle so erklären: Es lohne sich bei der moralischen Ver- 
dorbenheit des ganzen Landes gar nicht der Mühe, als Richter und 
Haderer aufzutreten; das Volk sei so tief gesunken , dass es gegen 
alle wohlmeinenden Rathschläge und Zurechtweisungen taub sei. Un- 
richtig erweist sich auch Ewalds Erklärung. Er sagt: „So gross 
auch die Entartung ist, so wollen sie dennoch, dass niemand, auch 
kein Prophet und keine göttliche Stimme, hadernd und rügend zu 
ihnen reden soll, obwohl sie selbst sich nicht das mindeste Gewissen 
daraus machen, gegen jedermann, sogar gegen den Propheten streit- 
süchtig und zänkisch zu verfahren. Ebenso hstben das richtige Ver- 
ständniss der Stelle Raschi und AbenEzra verfehlt. Nach ihnen 
drücken die fraglichen Worte das Seufzen des Propheten darüber aus, 
dass alles Eifern für Tugend und Sittlichkeit im Volke Israel aus- 
gestorben sei; die Propheten, die der allgemeinen Sitten Verdorbenheit 
zu steuern sich bemühten , müssten sich im . Dienste ihres Amtes 
Misshandluogen und rohe Gewaltthätigkeiten gefallen lassen. Ra- 
schis Worte sind: Nbi öDnN •jia'^-i'^ nVj3 n7aN -"«"»Urs y'^r\i2 dpn 
D^DDN itT^iDT« = Ihr warnet die wahren Propheten, dass sie 
nicht mit euch rechten und euch nicht züchtigen sollen 
(Arnos 6, 16); die Aben Ezra's: i5n"»Dr IN 'nnN Dr a'^'T»^ tö"»n v^ 
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IMDü mDi!nb ort la«) Jirri bN*n^'» n-'Dinb n-^in D'^rnsn üciüät 
D-^bba^Ta y^ «in D5 "»d — Es ist niemand, der da haderte 
mit dem andern, oder ihn strafend zurechtwiese; und 
daB Recht der Priester war, Israel zu strafen; jetzt 
aber geht das Volk dazu fort, den Priester zurechzu- 
weisen, denn auch er ist böse in seinem Thun. Das dop- 
pelte 'd'*2j( entspricht dem lat. alius — alius. Falsch Hitzig und 
Simson, die das zweite Tö'-fijt zum Objecte von n'nj und n'DV ma- 
chen. Dadurch geht nicht nur der schöne Chiasmus 

ti"»fijt r\v\^ bfcn 1 a^i.; "b» ©-«iit 
verloren, sondern es wird auch der Zusammenhang mit dem folgen- 
den Hemistich zerrissen. Der Chaldäer paraphrasirt das erste iz)*^ 

durch *iBD, das zweite, durch fi<j:?5. n^piti] von nrn, arab. ^tlS^ä ^^f 

eig. stampfen, stossen, niedertreten, daher: zurechtwei- 
sen, tadeln, rügen. 

'iai ^"JS?!] bildet einen virtuell im Accusative stehenden, von 
nn^» und t\:dv abhängigen Zustandssatz : da oder indem dein 
Volk u. 8. w. Das Suffix in l^^TS^ ist nicht mit Kuinöl auf den 
Propheten zu beziehen, sondern mit Simson auf die Söhne Israels, 
die ja die Angeredeten des ganzen Capitels sind und deren Gesammt- 
heit eben ihr Volk ist. Für die Richtigkeit dieser Beziehung spricht 
namentlich das ^"TS^ und t;*^ des folgenden Verses. Ganz unnöthig 
ist die Emendation Stäudlins, der ü^i liest und das ^ als auch 
Nachlässigkeit der Abschreiber sich entstanden denkt. Die Ueber- 
setzung der LXX. o di Xaog f40v führt auf die LA. •»'yay. Das 
Schlusswort 3^3 '^a'^'ntt? hat die mannichfachsten Ausdeutungen und 
Veränderungen erfahren, deren Aufzählung aber zuviel Raum erfor- 
dern würde; wir heben daher nur die wichtigsten und merkenswer- 
thesten hervor. Die LXX., den Plur. des Particips durch den Sing, 
ausdrückend, haben: (og äyiiXeyoiLieyog hQtvg, ebenso der Araber 
und Syrer. Der" T arg umist dagegen, das 3 ganz ausser Acht 
lassend, tibersetzt: ■jin'^eibD ry ly; '^ysyi = dein Volk streitet 
nait seinenLehrern. Der Gedanke aber, der durch diese üeber- 
setzung entsteht, läuft dem folgenden Verse, wo Priester und Volk 
hinsichtlich der sittlichen Versunkenheit und Straffälligkeit ganz 
in dieselbe Kategorie gestellt werden , schnurstracks entgegen. Mi- 
chaelis liest '^n'^^73 : dein Volk streitet mit Priestern. 



142 HOS. 4, 4. 

doch diese LA, ist hart und unhebräisch. Besser ist Becks Con- 
jectur: v'iTaS)? *''ö?i: und mein Volk gleicht seinen Prie- 
stern. Der Sinn dieser üebersetzung passt trefflich zum folgenden 
Verse. Das im A. T. ausser hier und 10, 5 nur noch an zwei 
Stellen (2 Reg. 23, 5. Zeph. 1,4) vorkommende D-»'n)23 kann keinen 
Anstoss geben, da dasselbe ausschliessliche Bezeichnung der Götzen- 
priester ist. So sehr diese Conjectur unsern Beifall hat, so glau- 
ben wir doch derselben nicht zu bedürfen, da der recipirte Text 
richtig gefasst sich wohl in den Context einfügt. Ganz falsch 
Zunz: Denn Gleiches ist an deinem Volke wie am Prie- 
ster zu tadeln. Ebenso Eichhorn: Niemand tadelt, nie- 
mand warnt, und doch verdient dein Volk (o Israel), so 
wie der Priester Tadel. Unrichtig auch Hitzig: „Jeder, 
der behufs des Opferns und Wahrsagens sich einen Hauspriester 
gedingt hat, misst die Schuld, wenn ihn Unglück und Missgeschick 
betrifft, dem Priester anstatt sich bei." Das Richtige hat schon 
Hieron. getroffen: popülus enim tuus sicut hi, qui coii- 
tradicunt sacerdoti. Das is giebt nicht die Thatsache an, son- 
dern nur die sittliche Beschaffenheit. *) 

Das Volk gleicht denen, die mit dem Priester hadern, d. i. die 
sich nicht von ihnen zurechtweisgi lassen, sondern gegen sie rebel- 
liren. Den Priestern und Leitern des Volkes stand nämlich das 
Recht zu, jede Rechtssache in oberster Instanz zu entscheiden und 
über diejenigen, die sich dem ürtheile nicht fügen wollten, Ausrot- 



*) Das Gegentheil nämlich behauptet Kimchi: "imn n73Nb "•a'''T2D tjD 
Cnb D'^Dinim '-»an "•5'»0?32 qD 1725 «das D von '^n^'^.Tl^, zum Aus- 
drucke der "Wahrheit (G-ewissheit) dienend, ist wie das D in 
*^:ü**D72D 5, 10 und mehrere ihm ähnliche. Darnach erklärt Kimchi: 

05>n ntn ■J73T31 UTrt n-^Dinbi a'^inbi m-nnb ib rr'n '{r\D'n -172» 

0'»3^'-i7a on nbN innDin ibap-» Nbtt) "«n «b -«d it-i'dti n« D'»3'»-i73 

im« in'^DT^ p Da nn Dn''D:7: «in ONTOmT^D = De'r Prophet sagt: 
Der Priester hätte dasYolk unterweisen und tadeln und züch- 
tigen sollen, jetzt aber hadert das Volk mit den Propheten; 
denn es genügt ihnen nicht nur, seineZüchtigung nicht aufzu- 
nehmen, sondern sie hadern und rechten mit ihm, sowie die 
Babbinen sagen: esist ein GeschlecJbit, dass seineKichter rich- 
tet; oder die Erklärung ist: der Priester ist so böse wie sie, 
wenn er sie züchtigt, so züchtigen sie ihn auch. 
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tang ans der Gemeinde oder Todesstrafe zu verhängen, vgl. Deut. 
17, 12 f. Ganz ähnlich auch Hengstenberg, Auth. des Pent. 
Bd. I. S. 55 und Keil zur Stelle, ira] Priester von der Wur- 
zel i?T3 stehen,0iner secundären Bildung von y.'D (wie ^rwp von nTO ^ *^^*'« 
und bre von b^i'D), synonym mit ü^p und bTp?3.*) Recht deutlich lässt 

die physische Grundbedeutung noch die arabische III. Form ^A\.f^ 
erkennen, die mit dem Accus, der Person construirt heisst: jeman- 
dem beistehen, ihm helfen, dienend ihn unterstützen. 
153 ist somit im allgemeinen ^JUuJ^ cV^r^^ r"^^^ CJ^- ^'^ 
ÄJL^V^ ,j derjenige, der die Sache eines Mannes ver- 
tritt und in dessen Interesse arbeitet, dann speciell dem 
nhn*' nl^a Joel 1, 9 entsprechend: der vor Gott stehende 

• • • • 

Diener, der die Gultus-Angelegenheiten und Dienst- 
geschäfte verwaltet und besorgt, vgl. Deut. 10, 8. 18, 7. 
Hebr. 1 0, 1 1 {hTtjxtig), Von hier aus ist nun weiter auch das syr. 

» y 

Vl^oio wohlbestellt, in gutem Zustande seiend, desgl. 

X 

]2Q,XJta\D abundantia, Wohlbestelltsein, Wohlstand zu 
erklären. Noch zu bemerken ist, dass im eigentlichen Arab. u\^\S^ 
nicht Priester, sondern Wahrsager bedeutet. Ganz falsch erklärt 
G e s en. im Thes. das Wort ; vgl. dagegen Fleischers Beitrag zu 
Delitzch Jesaia 61, 10. 

V. 5. rfcTO^i] auf das Suffix in ty^r^i zurückweisend, ist nicht 
Bezeichnung der Strafe (Stuck, Rosenmüller, Ewald, Keil), 
sondem der Sünde. So schon die LXX: xul aad-evriau tj/Lugag; 
der Chaldäer, Gyrill, Hieron., Abarbenel, Marck, Sim- 
son. lieber den Wechsel der Person bemerkt Kimchi: n^SD •nr« 
bncm V«3sn T«t3y73 nnnra b«*^«:'^ =.der Prophet redet Israel 
an: in Folge deiner Werke wirst du straucheln und 



*) bti?^, arab. VÄvC bedeutet ursprünglich ebenfalls : stehen, aufrecht- 
stehen, sich hinstelllen, namentlich vom Diener gesagt, der sich Tor 

seinen Herrn hinstellt, mit ^l construirt (/gl. auch f«\.3 mit s^)'» daste- 

I • 

hen mit etwas, d. i. stehend tragen, sustentare, administrare ne- 

gotia, woher dann btfT^rSl = &X.X4JVJ ^JVJÜI der Herrscher, der 
Regent. 
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stürzen. Das folgende iD'i*>Si wird von vielen Interpreten falsch im 
Sinne von : h o d i e- genommen , wodurch aber der ganze Vers einen 
schiefen Sinn bekommt. Die richtige Fassung bei Tage, am 
Tage, tags ist schon durch den Gegensatz Tjk^D bei Nacht, 
nachts gegeben. So richtig schon die LXX, der Chaldäer, 
Syrer und Araber, vgl. Neh. 4, 16. üebrigens drücken beide 
Verba das Fortwährende und Anhaltende des moralischen Strauchehis 
und Fallens aus. N*^:!;] hier sensu collectivo, geht nicht auf die 
wahren und treuen Diener Jahves, sondern auf die Afterpropheten, 
die falschen Lehrer, die durch einschmeichelndes Wesen das Volk 
berücken und irre leiten. Ihre Zahl mag, wie wir aus Jer. 5, 31. 
6, 13. 14, 13. 14. 1 Reg. 22, 6 ersehen, sehr gross gewesen sein. 
Für die im reinen Dienste des Herrn stehenden Propheten, deren es 
freilich im Ganzen nur wenige gab , waren diese falschen Propheten 
ein Stein des Aergernisses , allenthalben standen sie ihnen hindernd 
im Wege, suchten ihre Thätigkeit und Wirksamkeit herabzusetzen 
und unmöglich zu machen. Irrig ist es, wenn Kuinöl unter den 
falschen Propheten geradezu die Priester versteht. Dagegen spricht 
schon der Umstand, dass N'^iis in solcher Weitschichtigkeit der Be- 
deutung nicht vorkommt. Dass aber die falschen Propheten mit den 
Priestern im Bunde gewesen und mit ihnen gemeinschaftliche Sache 
gemacht haben mögen, liegt wohl klar am Tage. Raschi bemerkt 
ganz einfach: ^73ffttD 0"'N'»a3 = die Propheten, welche bei dir 
sind. Ausführlicher Kimchi: yz^ biaD*^ ^nN nrnTarr iptür? «"»3: 
r:D'»\Z3ra nyVa bu5D3 D^Nmo 173D =« der Lügenprophet, der 
dich irre geleitet hat, wird straucheln mit dir, gleich 
dem Menschen, der fällt bei Nacht in der Finsterniss. 
Unrichtig ist es auch, die beiden Zeitbestimmungen allegorisch aus- 
zudeuten, so dass Tags die Zeit sei, wo der Weg des Rechten 
deutlich und offen vorliege, und Nachts die Zeit, wo der Weg 
dunkel und finster sei und das Gehen auf ihn leichter Sturz und Fall 
bereite. Merkwürdig ist es, dass gerade Calvin, der, wie wir zu 
bemerken bereits mehrmals schon Gelegenheit hatten, ein abgesagter 
Feind von dergleichen allegorischen Ausdeutungen ist, an unsrer 
Stelle auf diese gekünstelte Erklärung verfallen ist. Von den jüdi- 
schen Interpreten allegorisiren Aben Ezra und Kimchi: Ersterer 
sagt: •npttjn N'^asi nriN rrb-^bm Jirr^n ib-^ND 11« Nintö üV2 ns^ön 
^m« nnD7:n= der Sinn von Dra ist am Tage, wo es doch 
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hell ist, bisidn und der Lügenprophet, der dich über- 
redet, gerade so als ob es Nacht wäre. Letzterer: V'd 
^nbott Ä'^in iinpanm i^m — der Prophet will sa- 
gen: diese Zeit, bald wird dein Fall kommen. Der ein- 
fache ond richtige Sinn der Worte aber ist dieser: Volk and Pro- 
phetai straucheln zu jeder Tageszeit, d. h. sie gerathen in den mo- 
ralisch unterwühlten Zeiten in den Schlamm und Koth der Sünde. 
Kein Führer ist vorhanden, der die Irregehenden leiten und stützen 
könnte. Ebenso Rosenmüller: Manifesta oppositio diei et noctis, 
in qua tam^i nnnm altenun non exdudit, sed magis explicat et 
ntromque ad utrosque pertinere docet, ut significetor, nuUum tem- 
pns a strage tarn singolorum e popnlo quam falsorum prophetamm 
yacnmn. Ob dieser tiefen Gesunkenheit nnd allgemeinen Vei-derb- 
niss kündigt das zweite Hemistich die Ausülgung und den Unter- 
gang der Eander Israela^ an. Mit dn fasst der Prophet das ganze 
Volk in eine Person zusammen. So auch der Chald. pnips^, vgl. 
V. 6 nnd 2, 4. Unrichtig bezieht Kuinöl den Ausdruck nur auf 
die Metropolis des Reichs Samaria. "'n''?3*3T] Gegen die Accente 
Birnen die LXX ri'^i^ noch mit zu diesem Gliede: pvxtI of^oiwacj 
T^y f^fjT^^a aovj ebenso die Vnlg.: nocte tacere feci matrem suam. 
Falsch auch Abarbenel: und ich bin deiner Mutter gleich^ 
desgleichen Zunz: und ich mache (dich?) deiner Mutter 
gleich. Gegen diese Auffassungsweise spricht der Umstand, dass 
tvf] die Bedeutung: ähnlich sein im Kai gsa nicht hat Der 
Haupteinwand gegen die Uebersetzung der LXX. ist, dass der Aus- 
druck: die 'Mutter der Nacht gleich machen, ein dem A. T. 
ganz fremdes Bild enthält. Die einzig richtige Uebersetzung ist die 
von uns oben gegebene. In unserm Sinne aber erklären schon 
Aben Ezra und Kimchi das Verbum. Ersterer: T^Dni «» ich 
tilge sie aus, letzterer: b»*ntZ5'^a i«©n «b« ik'D ^r^O'*:^ T*nDi 
n:n thni nan nn« mbaa n-itcn*' -»d jio3d = ich tilge deine 
ganze Gemeinde aus, so dass keine Gemeinde in Israel 
übrig bleiben soll; denn sie werden sich zerstreuen im 
Exile, der eine hierhin, der andere dorthin. Das Verb, rrm 

' ' TT 

(/ D% -%o, ön, a!>, aJ*ö, aJo flächen, applaniren) bedeutet eigent- 

Ueh etwas durch Streichen, Drücken, Stossen, Auffüllen u. s. w. plan, 
glatt, flach machen. Von dieser sinnlichen Grundbedeutung 

10 
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leiten sich alle nbi'igpn Bedeutungen des Verbunia leicht und sicher 
ab. Man hat aho durehaus nicht nöthig mit Gesen. Thee. und 
andern Lexicographen zn einem doppelten Stamme aeiiie ZuQucht zu 
nehmen. Der Begriff des Plan- oder Fiactimacbens ist nämli^ 
nach der einen Seite ein Gleich- oder Aehnlichmachen, naÄ 
derandern Seite, indem das Applanirte oder Flachgemachte den Auf 
blick dcB Euhigen und Stillen gewährt, ein Ruhig- oder StillBein^ 
Schweigen, nach der dritten Smte endlich: einer Sache ein End* 
machen durch Einreisaen, Niedertreten, Wegschaffen, daher vertil- 
gen, Garaus machen. Eier steht nn-^ in letztcrem Sinne, in wel- 
chem es übrigena mit nnn reiben, abreiben (lerere), in der daraus 
abgeleiteten Bedeutung vertilgen synonym ist; vgl. Jer. 6, 2. Äben 
Ezra bemerkt: iD^tJa V« !T'-in« rrl-f niiST n-iT37j nn'n DN nbrart rsti 
nTT'is Crma V» nbn Dssiai miip: ^ das Wort fi^i, wenn 
es von riT^i derivirt ist, muss immer die Präposition 
b« mit Segol nach sich haben (Ez. 31, 18l, wenn es aber 
die Präposition btt nicht hat, so hat es die Bedeutung 
des Zerstörena. 

V. 6 giebt die Ursache des Unterganges an. Das ganze Volk 
soll ausgetilgt werden wegen seineB Mangels an Erkenntniss. Weil 
es diese verworfen, so hat Jahve selbst es verworfen und des hohen 
Vorzugs, von allen Nationen der Erde ein prieaterlich Volk kd 
sein, beraubt. 

Vernichten wird sich mein Volk au^ Mangel an Erkenntnits. 
Weil du die Erketintniss verworfen hast, so verwerfe auch ich 
dich, so dass du mir nicht mehr Priester bist, und weil du ver- 
gessen hast das Gesetz deines Gottes, vergesse auch ich deine 
Sohne. 

Targ. Vernunftlos handelt mein Volk ans Mangel an Erkennt- 
niaa. Weil du die Erkenntniss meiner Furcht abgethan hast, so 
thuB auch ich dich ab, so dasa du nicht mehr dienest vor mir, und 
weil du vergesaeu hast das Gesetz deines Gottes, entferne auch ich 
deine Söhne. 

Das Niph. ib"is (von am, verw, mit ^a'71 wird gewöl 
von den Interpreten passivisch: Vertilgt ist oder wird meltt^ 
Volk übersetzt; die reflexive Fassung: es ve rnichtet sich mein 
Volk ist aber vorzuziehen, nicht nur weil sie grammatisch die rieh' 
tigere ist, sondern auch, weil durch sie das Moment der ürsach- 



( 



HOS. 4, 6. 147 

BeUceit der SelbstFerscholdung, die zweifelsohne der Prophet im 
Sinne hat, besser und deutlicher ans Licht tritt. Das Volk bereitet 
sich selbst dnrch seine Gottlosigkeit nnd seine masslose Gesetzesüber- 
schreitong den Untergang und das Verderben. Der Plural V21^ 
war mOglioh, weil C3^ ein nomen coUectivum ist. Das Suffix der 
erst» Person in *%^^ geht auf Jahve als Sprecher. Gottes Volk ist 
es , das von ihm aus der Zahl der Völker der Erde erkorene und 
anserwfthlte, das sich durch Widerspenstigkeit und Hartnäckigkeit 
ins Verderben stürzt. Eigenthümlich Raschi: :3^i'*M ünM^s vzy 173-1: 
T»M tiry» Vfin fcttnm -=» mein Volk ist vernichtet wie 
ein Mensch, der verstört da sitzt und keine Antwort 
geben kann. Besser Aben Ezra, nur dass er sich als die An- 
geredeten nicht das gesammte Israel denkt, sondern blos die Priester: 
n^ima:^ b«Dn nn«T iriD ^):"»p72n 'n-^rri:: -»n« my ^Vn Nb;z3 Drüm 
•'Tay ir.'^s: ^nyi imona inob 17:1« »V^^ imTD-^ Da = Der Sinn 
ist: du wirst keinen andern Sohn zeugen, welcher an 
deiner Stelle ein Priester sein wird, und du selbst 
wirst schnell fallen; auch deine Söhne werden sterben. 
Der Prophet spricht zum Priester: wegen des Mangels an 
deiner Erkenntniss wird mein Volk vertilgt. Die Worte 
DS^'n -b^Ta eig. wegen oder in Folge des Nichtseins der 
Erkenntniss, d. i. aus Mangel an Erkenntniss (sc. Gottes 
V. 1), geben den Grund an. Der Ausdruck entspricht ganz dem 

arab. äwi»JL4if #«J^c vJ* Stuck irrt, wenn er den Ausdruck 

hier allgemeiner als V. 1 «» quod sapere non vult nimmt.- Aehn- 
lieh auch Kimchi: n^iürt T^^ln D^n DynT^tt) "»73 ^^ "»iD = Es 
ist niemand, der sie den Weg des Guten kennen lehrte 
und in demselben unterwiese, "^ba (von nba abreiben, 
vertilgen) ist Vernichtung^ daher: Nichtsein, Mangel, arab. 

^cAc. Ungenau ist es, wenn •'bs» im Sinne von: absque, ohne 

r 

genommen und übersetzt wird: ohne Erkenntniss. Stellen wie 
Jes. 5, 13 und 6, 12, die für diesen Gebrauch des *'ba73 sprechen- 
sollen, gehören nicht hierher. Die Erkenntniss Gottes konnte Israel 
haben, wenn es sich bestrebt hätte im Gesetze zu forschen und 
daraus den göttlichen Willen kennen zu lernen. So aber lastet auf 

ihm der schwere Vorwurf, das Gesetz vergessen und Über die Vor- 

10* 
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Schriften desselben sich leichtfertig hinweggesetzt zu haben. Dafür 
aber wird and muss es büssen. ^m verwerfen ist der Gegen- 
satz von *nm .erwählen, tin»] mit Nachdruck voranstehend, ist 
nicht mit dem Chaldäer, Aben Ezra,*) Kimchi, **) Calvin, 
Grotins, Drnsins, Marck, Beck, Bauer, Ruinöl, Eich- 
horn, Dathe, Rosenm., Maurer, Ewald auf die Priester zu 
beziehen, sondern mit Theod. von Mospv., Stuck, Schröder, 
Hitzig, Umbreit, Simson, Keil auf Israel. Das Volk der zehn 
Stämme hatte seit Jerobeams I. Zeiten sich d^ Abgötterei und dem 
Bilderdienste zu Dan und Bethel hingegeben und konnte weder durch 
die Drohungen, noch durch die Ermahnungen der Propheten von 
demselben zurückgebracht werden, vgl. 1 Reg» 12, 22 -33. "^^lii?»] 
eig. weg vom Priester sein mir, dass du nicht mehr mir Prie- 



*) Aben Ezra erhlärt: D^ÖS-JÖÜ DJT«n m^l minn n3n*'ipr)b "D 
SS Denn dem Priester ist das Gesetz gegebän, und ferner, dass 
sie Richter sind. 

**) Kimchi sagt: nDN73 !nnM Kliin V^T3 !^-»nTÖ irrsn ^553 ^^2» 

Jntsn:? nn« •;•'«© irD •^dn72N "^sn ^D'^sb nrb nnTnirrbi ^^aat^b nr^n 
• Ti"'33 pD n-'nn «biö ^ON73N n'mnn mimb Nin© psn üDtt373 
vmö n73N '>N''35 '\T2i ho D^b VT\ «bm 1)2^3 ns^nn ''bn73 "^d *i»n T'nt 
'IHN -^D -iD«: »DDyn by dt^ uv am« D-itr^DiiDT n'mnti anb o-^niTa 
173D nTSNn ^mn D'^rin rrr rmnn m-nnb onb n-»nü o-»:r.::ntt5 
•npiori •^«'^33 '»2D73 D'^pD'>o?3 vJn riTaNü -«"^Drai drra O'^bns T^rr orn 

irn«31 Oytl ITS^TS ^^''Db riTa^n ^Dtl onb D'^'^Ta l'^Ü© =« Der Pro- 
phet redet den Priester der damaligen Zeit an: du hast ver- 
worfen die Erkenntniss fUr dich selbst und sie zu lehren 
dem Volke; deshalb werde auch ich dich verwerfen u. s. w. Da 
du nicht ausübst das Kecht des Priesters, das darin besteht, 
das Gesetz zu lehren, werde ich dich verwerfen, so dass du 
nicht mehr Priester in meinem Hause sein wirst. Und wie kann er 
aber sagen, dass aus Mangel an Erkenntniss sie sich vernichten? 
— hatten sie denn nicht zu jeder Zeit wahre Propheten, die ih- 
nen dasGesetz lehrten und sie zUchtigten Tag fUrTag ob ihrer 
Bosheit? (Darauf) sagen wir, dass, nachdem die Priester, die ih- 
nen das Gesetz zu lehren hatten, abgeirrt waren vom Wege 
der Wahrheit, so hing auch das Volk ihnen nach und bezwei- 
felte die Glaubwürdigkeit der wahren Propheten wegen der 
vielen LUgenpropheten, welche ihnen das Gegentheil von der 
Wahrheit lehrten, - deshalb also hat das Volk sich vernichtet 
und sich in den Abgrund gestürzt. 
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ster bist. Nach A. T. GrundaDscbauung war Israel ja ein priester- 
lich Königreieh, es hatte priesterliche Würde, wofern es in Gottes 
Wegen wandeln nnd seine Gebote halten würde. Ex. 19, 6 heisst 
es ausdrücklich: tiinp •»isi W^tnb n^baTa "»V-T-rtn DnNi, vgl. noch 
Dent. 7, 6 nnd Jes. 43, 2. Durch Abfall und Götzendienst aber 
begab ob sich dieser Ehre und dieses hohen Vorzugs. Für den 
Bilderdienst und Götzencultus errichtete es ein eigenes Priesterthum, 
das in den Augen des Herrn ein Greuel war. Dieses Betragen zog 
gerechte Vergeltung nach sich. ^fi^pKTp^'?] das dritte k vor dem 
Suf&L ist nicht mater lectionis, wie in ^K^^, sondern wahrschein- 
lich durch ein Versehen in den Text gekommen. Durch die über- 
triebene Soi^alt und Genauigkeit der Abschreiber aber, die kein 
Jota des heil. Textes verloren gehen Hess, ist dieser Buchstabe stehen 
geblieben. Die MasDrethen haben es durch einen Ring (o) als 
überflüssig bezeichnet, in Folge dessen es auch in mehreren Codd. 
nach Kennicot und de Rossi fehlt. Kimchi weiss sich die Form 
nicht zu erklären: nsyT» «bi «ar?2:n r\^i ^7:Dr^ y^ n-iN-i'' rib«a a'»nD 
ctD naP53 TiTzb rrr5:^ = das Wort ist geschrieben mit dem 
pl eonas tischen 2t zwischen D und 3 der 2. Person, aber wir 
kennen nicht den Grund, warum es hier geschrieben ist. 
Auch Simson betrachtet das fit nur als einen alten Schreibfehler, 
der sich durch die Unwissenheit der Scribenten erhalten hat. „Ed 
ist leicht begreiflich,^' sagt ef , „wie es bei dem schon zweimal im 
Worte zwischen je zwei andern Buchstaben eintretenden « durch Ver- 
sehen der Abschreiber sich noch einmal in gleicher Stellung einschlei- 
chen konnte/' Als verfehlt müssen wir daher alle die Versuche an- 
sehen, die darauf abzwecken, durch Veränderung der Punctation die 
grammatische Richtigkeit der Form erweisen zu wollen. So nimmt 
Gesen. (Lehrgeb. S. 209) das Wort als einen Syriasmus und punc- 
tirt 'rjNOetn«], desgleichen macht Ewald- (§ 247«) die Form zu 
emer aramäischen Pausalform. Das ^b dient zum Ausdrucke der 

Angehörigkeit; es steht, wie der Araber sagt, (joliöiÄa^J. Das 

folgende ti^iz^i steht noch unter dem Einflüsse von '^'3. Das Zehn- 
stämmereich hatte sich seit seiner Trennung von der davidischen 
Dynastie vom göttlichen Gesetze so weit entfernt, dass wirklich das 
Gedächtniss für dasselbe verschwunden zu sein schien, n^^ verw. 
mit rsu:^ t-r^vS, iXjD bedeutet eig. irren, abirren, daher: aus dem 
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Bewnsstsein verlieren, vergessen. Nach einer andern Seite geht 
der Begriff des Irrens, Abirrens über in den des Findens, Errei- 
chens, Erlangens, eigentlich abirrend auf etwas zafällig stossen. 
So namentlich das ehaldäische np^. rr^^in hat hier den prägnan- 
ten Sinn: das von Gott durch Mose gegebene Gesetz. 
^:(i nptäf] von Gott gesagt, ist menschlich geredet. Jahre wird mit 
der gottvergessenen Nation so umg^en, dass es den Schein haben 
soll, als hätte er ihrer vergessen, sie ganz nnd gar abgethan und 
ausser Acht gelassen. Richtig Kimchi: buj» ^m hy ns«« yzyi 
vb« lab D'^Tö"» Nbi »nm nDiiarr D^»^ «= derSinn von n^ttj« ist 
bildlich, gleichwie der Mensch, der etwas vergisst und 
es sich nicht zn Herzen nimmt. Mit ^'^;)ä sind nicht die 
Söhne der Priester gemeint, sondern die ELinder des immer noch 
unter dem Bilde einer Mutter fortgedachten Volkes. Die ganze Na- 
tion wird als eine einzige Person vorgestellt, deren Kinder die ein- 
:9elnen Israeliten sind. Falsch Kimchi, der eben unter den Kin* 
dem blos die Kinder der Priester versteht: "»D T»5n n'D^H ^:« Da 
«btt3 Dm« D«)3«i HDtöK Tca Da "»b inDTo T^no«» "»d rrnan snriK 
nba*» 1« iniD'^ 1« nsinDn iias Dnb rr\*T' «bi T»nnn n«»"» -— 
Auch ich werde deine Kinder vergessen, denn du wirst 
sterben; da ich dich verworfen habe mir Priester zu 
sein, ebenso werde ich auch deine Söhne vergessen, nnd 
werde sie verwerfen, so dass sie nicht stehen werden 
an deiner Stelle und es wird ihnen nicht die Herrlich- 
keit des Priesterthums sein, da sie entweder sterben 
werden, oder exilirt werden. Rasehi bemerkt zu nDOfi« 
T'Sd: Dn^ma« nnn D-^Dny Din'^aa lan: "«ro ->n b:^ -naru) ihintd 
rmnn n« iiTarb =— « Denn diejenigen, welche am Berge 
Sinai standen, haben ihre Kinder als Unterpfand ge- 
geben fttr ihre Väter, dass sie das Gesetz bewahren 
sollen. Das Du verstärkt noch den schon durch das gegensätzliche 
innK bewirkten Nachdruck des Pronomens der 1. Person.*) 

V. 7. Mit der Zunahme der Kinder Israel an Wohlstand nnd 
Reichthum steht die Zunahme an Gesetzlosigkeit und Frevelthat 



*) Darin liegt zugleich ein Beweis, dass das „Du" nicht auf die Priester, 
sondern auf die ganze Person des Volks geht Nicht Gott und Priester stehen 
einander gegenüber, sondern Gott und Volk. 
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im ZusammeiihaDge ; Jalive aber wird diese äussere Grösse des Vol- 
kes in Schmach und Schande verkehren. 

Je mehr sie wurden, desto mehr sündigten sie an mir; ihre 
UerrHchkeit werde ich mit Schmach vertatischen, 

Targ. In dem Masse, dass ich gemehrt habe ihnen den Er- 
trag, in dem Masse mehren sie zu sündigen vor mir; ihre Würdi- 
gen werden in Sehmach vorübergehen. 

Qä*pd] Das 'S hier die Quantität bezeichnend, steht virtuell im 
Nom., eig. das So ihres Viel- oder Grosswe'rdens. Der 
Ansdmck geht nicht blos auf die Population oder das Vielwerden 
der Kinder Israel an Zahl, sondern und namentlich auch auf das 
Wachsen und Zunehmen desselben an Wohlstand und Reichthum. 
So schon eme von Kimchi citirte jüdische Auslegung: U3"iDb iD'^i 
D'»0S3ai TOV^a D'^n''3Hn« itsd D31D «« Es wird auch 03-»d er- 
klärt: ebenso wie ich ihnen mehrte Reichthum und Ver- 
mögen u. s. w. Desgleichen auch Raschi: ■)D"»Oi!n p nbnai in-iiDD 
KWnV ==« In dem Masse, als sie zahlreich und gross 
wurden, fuhren sie fort wider ihn (Gott) zu sündigen. Dage- 
gen im Sinne der äusseren, sozusagen arithmetischen Mehrung scheint 
Aben Ezra oais verstanden zu haben: "y:^ T^anri =» ich 
habe deine Söhne gemehrt. Kimchi bezieht das Wachstiium 
wiederum nur auf die Priester: inn^rr P73« nmn DD''3N ^T^'2T\ T^n« 
•»b-iÄom iat*nß T»2n Tan« nnyi in"»Da=» Im Munde des Priesters 
Aaron eners Vaters war das Gesetz Wahrheit, jetzt aber, 
da.seine Söhne zahlreich geworden sind und sich aus- 
gebreitet haben, sündigen sie an mir. Die glückliche Lage, 
die Ergiebigkeit des Bodens und dergleichen machte das Reich der 
zehn Stämme üppig und übermüthig. Anstatt dass Wachsthum und 
• Wohlstand die Nation zu Jahve hätte hinführen sollen, führt es sie 
vielmehr von ihm ab. Durch Götzendienst und Gesetzesungehorsam 
entfernt sie sich immer mehr von dem alten und treuen Bundesgotte. 
Ja, sie ging sogar dahin fort, dass sie ihren Reichthum und Landes- 
segen für Huldspenden der Götzen hinnahm. Im Nachsatze wird das 3 
durch p, (ursprünglich ein altes Deutenomen im Sinne von n^ oder 
nb so, also,) wieder aufgenommen. Nun ist eig. fehlen (vom 
Sehtttzra gesagt, dessen Pfeil das Ziel verfehlt Jud. 20, 16; ebenso 
vom Läufer und Springer, der einen Fehlschritt thut, Prov. 19, 2). 
Die Sünde ist nach biblischer Anschauung ein Verfehlen des 
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rechten Weges oder Zieles, vgL.das grieeh. a/nu^rdvetr und 
das lat. aberrare a via, desgleichen die Erklämng Cicero's: Pec- 
catum est tamquam lineas transilire. Der Gegensatz ist immer der 
von Gott gewollte Weg, das von Gott vorgesteckte Ziel. Auf eine 
ähnliche Grundanschauang gehen aach die übrigen Bezeiehnongen 
der Schrift für Sünde zurück. So ist -^n^ (von niy) die Sünde, 
insofern sie die Krümmung oder Vorkehrung des Geraden^ 
d. i. des Rechten und Gesetzmässigen, desgleichen 3^u3b, in- 
sofern sie eine Losreis sung oder ein Abfall von Gott Ist, vgl. 
das grieeh. na^anrutfAu; ebenso endlich !nj^Q3 (von njti irren), inso- 
fern sie ein Irregehen, ein Irrwahn, error ist. "«b] an mir, in 
Beziehung auf mich. Für dieses treulose und undankbare Verhal- 
ten aber wird Jahve Israel bestrafen; er wird ihm sdne äussere 
Ehre und Pracht mit Schmach und Schande eintauschen. D'iin^] ihre 
Herrlichkeit, d. i. ihre Grösse, ihr Ansehen und Ruhm. Der 
Ausdruck, assonirend mit Da*!^, geht nicht auf den Glanz und die 
Herrlichkeit der Priester. So Kimchi: ayn b» D*»««^ dTi-cy« 
om«^ ibp*^! V^V^ nin^n önb ^■•73« "^nT^n nwu?*^ »b dÄi Q'»*iS3Sa'r 
Din'^i D3^n «• Deshalb, weil ich sie zu Häuptern über das 
Volk gemacht habe und zu Sühnern; wofern sie aber 
nicht bewahren werden mein Gesetz, werde ich ihnen 
ihre Herrliehkeit mit Sehmach eintauschen und sie (das 
Volk) werden sie gering schätzen und verachten. T^tsöj} 
Hiph. von n^?3 {y n«, ^./o mit dem sinnl. Grundbegriffe des Strei- 
chens,) eig. fortgehen, fortbewegen machen, einen Ge- 
genstand in einen andern übergehen lassen, dahar: tau- 
schen, eintauschen, vgl. t^ t06, 20. Jer. 2, 11. Richtig Aben 
Ezra und Kimchi: {{"»bn^i. Irrig halten einige Erklärer n*^73^ 
für den Inf. l'^tä:^ und dieses wiederum per anallagen für das Prä- 
ter. oder Gerund, als Ausdruck der Nebenbestimmung zu iMpn ge- 
setzt: gloriam suam in ignominiam mutando. Dagegen vgl. ib n**);)» 
V. 9. Die Präposition a giebt den Preis an, für oder um wel- 
chen ihre Herrlichkeit eingetauscht werden soll; vgl. 3, 2 und im 

Arabischen: (^vAgJÜ ^J^UfJf ^fÄif = sie haben den Irr- 

thum für die Wahrheit gekauft. Zur Sache s. noch 2, 5. 
9, II. Jes. 17, 4. 

V. 8. Die Anklage des Propheten sdireitet von der Sünde des 
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gesammten Volkes zu der Sünde der Priester fort. Diese sehen es 
gern, wenn das Volk recht viel sUndigt. 

Die Sünde nmnes Volkes essen sie und nach ihrer Schuld er- 
heben sie ihre Seele. 

Targ. Die Priester freveln beim Essen des Sflndopfers mei* 
nes Volkes, nm hinznzuthnn Sünden zu ihren Sünden. 

?Vafi('*J Obwohl das Subjeet nicht ausgedrückt ist, so ist doch 
leicht erkennbar, dass hier die Priester gemeint sind; im Anfange 
des folgenden Verses geschieht ihrer auch ausdrücklich Erwähnung. 
Abwdsen mtlssen wir daher Stucks und Umbreits Deutung, nach 
denen ^is^y noch als Subjeet nachwirkt. Umbreit erklärt nämlich: 
Sie ess^n die Sünde meines Volkes, d. i. die einzelnen leben von der 
Sünde des Ganzen ; die Schuld ist einmal die Macht der Zeit gewor- 
den und der einzelne Mensch in die Allgemeinheit derselben mit sei- 
nem Wesen hineingestellt, durch die er freilich zu Schanden wurd. 
Jeder unbefangene Ausleger wird das Gekünstelte und Gesuchte die- 
ser Ausdeutung sofort wahrnehmen. Ueber den plötzlichen Uebergang 
Yom Volke auf die Priester bemerkt Calvin: quia gravier culpa eorum 
in ipffls sacerdotibus haerebat. nM^n] nimmt man am besten und 
richtigsten mit Simson, Keil u. a. in dem ihm eigenen Doppelsinne: 
Sünde und S ü n d o p f e r. *) Der Prophet tadelt nicht, dass die Priester 
die Stücke des Sündopfers, die nicht verbrannt wurden, für sich nali- 
m^i und assen, denn das war ihnen vom Gesetze nicht nur nicht 
erlaubt, sondern geboten, vgl. Lev. 6, 19. 22, wiewohl mit Ausnah- 
va&Hy ibid. V. 30; er tadelt vielmehr, wie aus dem zweiten Hemi- 
Btich hervorgeht, die Art und Weise, wie sie das Sündopfer verzeh*> 
ren. Sie richten nämlich ihre Seele (ihr Begehren) nach der Ver^ 
schuldung des Volkes, d. h. anstatt dass sie der Sünde des Vol- 
kes steuern sollten, sehen sie es gerade gern, wenn das Volk viel 



*) Das Sttndopfer konnte sichtheils auf das ganze Volk, theils auf einen 
Theil desselben, theils sogar nur auf einen Einzelnen beziehen. Dadurch un- 
terscheidet es sich vom Schuldopfer, das stets Privatopfer war und nur 
ein Gemeindeglied zu seinem Darbringer hatte. In der Kegel wurden Sttnd- 
opfer nur am Abschlüsse von solchen Zeiträumen dargebracht, die von natio- 
naler Wichtigkeit waren, wie Neumond -, Pascha - und Laubhüttenfest. Brachte 
ein Gemeindeglied ein Sündopfer dar, so geschah es an Tagen, die fttr dasselbe 
▼on besonderem Interesse waren. So opferten Wöchnerinnen , Aussätzige u. a. 
am Tugb ilirer Reinigung ein Sündopfer vor dem Herrn. 
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sündigt und frevelt, weil ihnen dadurch Vermehrung des Opferflei- 

scheB erwächst; sie bekommen dadurch recht viele Schuldopfer zb 
easen. So essen die Priester, indem sie das Sund opferfleisch des 
Volkes verzehren, gcwiaaermassen zugleich die Stlnde desselben. 
So schon Kiraclii: □'N-ania aotti rNun 'mdm? 0« -d a*:n3 o:"'» 
1K5D' Dir; yy V» -mn'n Tnni minn n» m-nnb sib djti 
d!)3M3i risan -in'3-i isan* tu nn^^is v:;c: in« Vd D-:rrD.-! ^ 
In der That, die Priester sind nnr dazu da, die Sünd- 
und Schuldopfer des Volkes zu verzehren, nicht um das 
Gesetz und den Weg des Rechten zu lehren. Auf die 
Vergehunjjien desVolkee richten diePriester, ein jeder 
sein Begehren, indem sie sagen: wann werden sie sün- 
digen und die Sllndopfer darbringen, damitwir sie ver- 
zehren. Deagleicheu Aben Ezra: ri ctia-" ;^ bj bna -[^y nn 
'bs-TiB' bs '—zb nbr>; rr-nn «bi crn by\ in^n bs -=Und das 
ist ein grosses Vergehen; darum wird UnglQck über die 
Priester und das Volk kommen und der Priester wird 
ebensowenig verschont werden (d. i. keinen Vorzug habeo) 
wie Israel, Von den ciiristlichen Auslegern ebenso Hieron.: ad 
iniqoitatem eorum sublevahunt animas eorum h. e. non solum argaunt, 
sed et laudant atque sustollnnt et beatoa praedicant, quum eos pec- 
care perspeserint. Uesgleiehen Calvin; Sacerdotes sunt aocii prae- 
dorum, et rapiunt libenter qtiidquid affertur; ita non bellum gerant 

ipsis vitiis, ut decebat, sed potins tantnm urgent sacrificia. 
Deua inatituerat aacriScia in hunc finem, ut quiaquis peccaverat, ad- 
monitua de suo reatu gemeret: deinde ut ti'isti illo spectaculo magis 
vnineraretur ejna conscientia. Quum videbat innoxium animal occidi 
ad altare, debebat horrere iudicium domtni. il'b:, N^: mit bK ist,: 
die Seele, die Begierde zu etwas erheben, auf etwas 
richten, vgl. V 86, 4. 143, S. Jer. 22, 27. Prov. 19, 18; auch 
mit b 1/1 24, 4; falsch: die Seele zu etwas hintragen oder 
antreiben. So der Chald. und Abarbenel. unrichtig auch 
die LXX. : xal iv loTg däixiaii avxmv ktiifjofiai iiig tpv/ÜQ aviwp, 
Cyrill sogar wider allen Wortlaut und Zusammenhang: rä; tSias 
i/vD/df vnfQ TtSy ToS i«oiJ TtXTjfifiiXTjfiäiu}!' iic öüitfjv tviiidlug xa9-it- 
porvttg ä-iM. Für iuiD: lese ich ohne SufBs blos ce:. Dadurch entgehe 
ich nicht nur einer unerträglich starken Enallage numeri, die sonst an 

r Stelle angenommen werden musa, sondern gewinne auch dneu 
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SiDBt der 8prach)ich einfacher und schöner ist. Die Begierde wird Däm- 
lich durch die Indetermiiiation in ihrer völligen Grösse und Allgemein- 
heit hingestellt : anf ihre Verschaldung richten sie ihre Be- 
gierde und zwar was für eine grosse, starke, heftige.*) 
Das Suffix i kann sehr wohl aus Versehen der Abschreiber von 
V. 9 herübergekommen sein. **^ Die t^BC ist den Hebräern die 
Ursache und der 8itz des physischen wie des geistigen Lebens des 
Menschen. Durch dieselbe ist es möglich, dass der Mensch sein 
Sein und Wesen in den Ichgedanken zusammenfassen kann. Aus 
ihr kommen alle guten, hohen und edlen Gedanken, ebenso aber 
aaeh alle bösen, wie : Mord, Hass, Feindschaft, Rache u. dgl. mehr. 
Sie schwingt sicL m andächtiger Erhebung zu Gott ihrem Scliöpfer 
und Vater, sie steigt aber auch hinunter in die Tiefen der Hölle, in 
den Abgrund und Schlanun der Sünde. 

V. 9. Da sich somit herausstellt, dass alle in ungebundener 
Lust Böses thun, keiner davon ausgenommen ist, so soll auch die 
Strafe alle treffen. Der Laie wie der Priester werden nach ihrem 
Wandel und Thun dem göttlichen Zomgerichte anheimfallen. 

Und es wird ergehen wie dem Volke so dem Priester und 
ahnden wer^ ich an ihm seine Wege und seine Thaien vergeli 
ich ihm, 

Targ. Und es wird geschehen , sowie ich gleichmachen werde 
dem Laien den Priester, so werde ich ihre Heiligkeit hinschwindei» 
laasen sammt ihrem Ansehen, und ich werde gleichmachen den Wür- 
dige dem Unwürdigen, damit ich an ihnen ahnde entsprechend ihrer 
bösen Wege und entsprechend ihrem Frevelthun ihnen vergelte. 

llrSÄ 0^5 riJS!*!] wörtlich: und es wird sein das So des 
Volkes das So des Priesters, d. i. der Laie wird ebenso 



'I') Der Araber sagt von einem* Worte, dessen Indetermination (im Gegen- 
satz zur Determination durch den Artikel, Suffixe, stat. constr. u. s. w.) 
dazu dient I den dadurch ausgedrückten Begriff in's Unbeschränkte hinein zu 

rergrOssem, es stehe j^/^tULÜJ. 

'*"'') Will man das Suffix durchaus wahren, so kann es höchstens distribu- 
tiv genommen werden, in welchem Falle es dann ausdrücken würde, dass ein 
jeder es thut. Die LA. D^&21, der alle alten Yersionen folgen und die de 
Rossi aueh in mehreren Codd. gefunden hat, beruht offenbar auf Erleichte- 
rung und ist deshalb entschieden abzuweisen. 
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wie der Prieater der gerechten Strafe der Vergeltung anheimfallen. 
3 giebt die Qualität an ; das erste als Sabject von ri'^n steht virtuell 

• 

im Nom., das zweite als dessen Prädicat virtuell im Aec. Kimchi: nb» 

«31^:2 D-^iTO rn*' p iniDm arn D'^i^ DniO itsd —die beiden d ste- 
hen nach Weise der Abkürzung, und die Erklärung ist: 
das Volk ist gleich dem Priester undder Priester gleich 
dem Volke. Und der Sinn ist: ebenso tele das Volk und der 
Priester gleich sind hinsichtlich der Schuld, ebenso wer- 
den sie gleich sein hinsichtlich der Strafe. Raschi: **:« 
n» •'3N bbn« q« -»bi onb in:D73 Dm« ibbnio "^sriD irtnb D3>n n« nitö» 
nraiNa Dyn«=Ich werde gleich machen das Volk der Ver- 
achtung meiner Priester, welche sie entweiht haben 
ihnen und mir priesterlich zu dienen, ebenso werde 
ich das Volk unter den heidnischen Nationen entwei- 
hen. Die Singularsuffixe im zweiten Hemistich gehen direct nur 
auf die Priester, indirect aber und dem Nexus nach auch auf das 
Volk. So auch Calvin: neque his, neque illis parcam. i'^by] an 
ihm, indem der göttliche Zorn sich ttber jeden ergiessen wird. 
Ebenso Aben Ezra und Kimchi: orrTS nn« biD b9 = an jedem 
einzelnen von ihnen, ib n'itiN] wörtlich: ich werde ihm zm- 
rückkehren machen, sc. auf seinen Kopf, d. i. es ihm vergelten, 
vgl. 12, 3. "»"»bböT»^ ■^'*?'7'^] "*^^ bekannter Sprechweisie , die causa 
efficiens zu setzen, während doch eig. die causa effecta gemeint ist.r 

V, 10. Nähere Erläuterung zu der im vorigen Verse allgemein 
hingestellten göttlichen Strafe. 

Sie werden essen und sich nicht sättigen, Buhlßrei treiben, 
und sich nicht ausbreiten; denn Jahve haben sie Untertassen zu 
achten. 

Targ. Und sie werden essen und sich nicht sättigen, sie wer- 
den Weiber nehmen und nicht Kinder zeugen ; denn den Dienst Jah- 
ves haben sie verlassen und auf ihn nicht geachtet. 

Das erste Hemistich, aus Thesis und Antithesis bestehend, geht, 
wie aus ^blSNl erhellt, was offenbar wieder auf ^bDs*^ V. 8 zurück- 

• • • 

weist, noch auf die Priester, während das zweite, die Begründung 
des ersten enthaltend, aufs neue wieder Priester u^d Volk zusam- 
menschliesst. Die Thesis ^ibplfil sie werden essen, und nstri sie 
werden Buhlerei treiben malt die Unersättlichkeit der Begier- 
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de, die wilde und sflgellose Last zam Bösen, die Antithesis dage- 
gen ^s^'] fi^bn nnd sich nicht sättigen, und ^^hü^^ 2<bi und 
sich nicht ausbreiten, die gänzliche Nutz- und Erfolglosigkeit 
derselben in sehr drastischer Weise. Das eben, ist der göttliche 
Fluch, wenn der Mensch in ungebundener Gier und Lust frevelt, aber 
keine innere Befriedigung davon hat und keinen Nutzen und Erfolg 
sidit. ^3^|tto7] Das Niph. ist reflexiv zu fassen. Trotzdem dass sie 
die Sfindopfer des Volkes in ihrem unersättlichen Heisshunger ver- 
schlingen, werden sie sich doch nicht sättigen können. Ebenso 
Kimchi: nD^ab onb"'DN rr^nn »b mD^biD Q'^bsn« nniö i^D *= 
Weil sie auf ungesetzliche Weise essen, so wird ihnen 
ihre Speise nicht zum Segen sein. Der Gegensatz von 
y^Xp satt sein, namentlich von Speise, ist ni*! sich satt trin- 
ken. ?:Tti] Das Hiph. bedeutet nicht nur: zur Buhlerei ver- 
leiten, sondern und namentlich auch: Buhlerei treiben, be- 
gehen. *) Der Ausdruck ist stärker, als wenn das Kai gesetzt 
wäre; vgl. V. 18. 5, 3. 2 Chron. 21, 13. Wie aus gäsHD-^ ikb her- 
vorgeht, ist das Wort im rein fleischlichen Sinne zu verstehen. Ab- 
zuweisen ist daher die bildliche Ausdeutung. T h e o d o r e t*s, y r i 1 Ts 
u« a.: sie buhlen und werden doch nicht mächtig. Das n, das 
eigentlich der Concinnität wegen vor i:T!n erwartet wird, ist in der 
Schnelligkeit der Rede fortgeblieben. Durch Buhlerei und Unzucht stre- 
ben sie sich zu mehren und auszubreiten, es wird ihnen aber nichts 
nützen ; kinderlos und entkräftet werden sie vielmehr hinschmachten. 
Gut Hier. : Vires in fomicando deficiunt et fomicandi desiderium non 
quiescit ^sthp*^. ikb] ist von vi'elen älteren und neueren Interpreten 
nur dem Sinne nach wie^r gegeben worden. Die LXX. haben: 
ov [.171 xaTev&vywoiy y Hieron.: non dirigentur, Luther: es 
Boll ihnen nicht gelingen, Stuck: es soll ihnen nicht 
glücken. Raschi: O'^sn ib'iÄ'^ Nb «= sie sollen keine Kin- 
der gross ziehen. Die einzige und dem Wortlaute entsprechende 
Uebersetzung ist: sie werden sich nicht ausbreiten. Dass 
Y^f ausbreiten heisst, erhellt sowohl aus der ursprünglichen Be- 



*) DsLB Hiphil dient oft wie die IV. Oonj. imArab. zum Ausdrucke davon, 

• y c C 

dass man Inhaber, Patiens oder Agens von etwas wird (ö J a -. a^äa3) ; MST^T 
ist eig. soviel als n^2T b?? SlJiTX 
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deutung des Wortes,*) als auch ans StelloB wie Gen. 2S, 14. 
Hiob 1,10. Jes. 54, 3. Ex. 1,12. Bichtig hat es schon der Cb&l- 
da er paraphrasirt durch: v^? l'J^bv t<\\ Ebenso erklirt auch 
Kimchi: Mb "^D na^" «bi »•»n-mrta« ivs 0"»tt5:n DJ DnaD© pi 
parj iti nmis"» vn'* tsKi D-33 ^üw DnV vn** — Und ebenso ihr 
Beischlaf mit den Weibern, da er auf buhlerische Weise 
geschieht, so werden sie sieh nicht mehren, denn sie wer- 
den keine Kinder von ihnen erhalten, und wenn sie wel- 
che erhalten, so werden sie sterben vom Mutterleibe weg 
^fatib] ist mit rt'jJrsTTifij zu verbinden, das als Object mit Nachdruck 
vorangestellt ist. S a a d i a s nach K i m c h i : ay ip^ansr Vi ST^nr •'S'ni 
vnrjK »an piosn «= Saadias verbindet -iTaujb mit dem fol- 
genden Verse so: 'tn m:T *i73Cb ''•'^ naiy «= sie haben Jahve 



*) y^^ {V *lSj f^y eig. spalten, dann durch Spalten zerreissen, 

trennen) ist eig. auseinanderreissen, daher: sich ausbreiten, an 
Zahl sich mehren (erumpere in multitudinem). Recht deutlich zeigt die 
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sinnliche Grundbedeutung das arab. KJ^ ^ &uf, das in der I. Conj. nur von 
Theilen inzwei Stttcke (z.B. Zerbrechen eines Stockes in zwei Hälf- 

• « * ■ 

tenj, in der IL Conj. KJ^ f^ ^"^ mehrere Stücke steht, woher dann 

VAJpVAj die zerbrochenen Stücke eines Dinges selbst, femer 

5 X c X 
•• •• • •« 

i3 ^Xi Zerstreuung, besonders vom Geiste gesagt, wenn er durch 
Sorge, Kummer und dergl. nach allen Seiten hin- und hergezogen wird. Der 

Gegensatz dazu ist Jt4J!^ Sammlung. In der Sprache des Sufi bedeutet 

5x ex ^ ' 

.. •• • »• 

i<3 fS^ die Theilung des vorher mit Gott eins seienden Suhjeotes nach ver- 
schiedenen Seiten hin, besonders zum Zwecke des Unterrichtes. So in Omar 
ben Suleimän ed. Krehl S. 35, Z. 3 v. u. Desgleichen Silvestre de Sacy: 
Les haleines de la familiarit^, Separatabdruck aus den Notices et Extraits 



XXX 

• 



Paris 1831. Seite 51. Ebenso zeigt das Verbum (J^j^ noch deutlich 

^ 5 X X 

den ursprünglichen Wurzelbegriff des Spaltens, Trennens in ^Luwf^ 

Scharfsinn, eig. das Eindringen in das Innere einer Sache; u. dann Phy- 
siognomik, d. i. die Kunst, welche von dem Ausseren eines Menschen auf 
sein Inneres schliessen lehrt. 



HOS. 4, 14. 159 " 

verlagsen, um zn bewahren Buhlerei u. s. w. Ebenso 
auch Arn heim (Zunz Bibel) und der Uebersetzer nnsers Cap. in 
Jasti, Blumen althebr. Dichtkunst S. 558. Das i vor y^ ™^s 
bei dieser Beziehung natürlicherweise in Wegfall kommen, wie es 
auch in einigen Codd. wirklich fortgelassen ist. Unrichtig auch 
Stuck: deseruerunt observanda. n^u) bedeutet: etwas genau <jU.a.r 
und scharf ins Auge fassen, auf etwas achten, es be- '^f'^'f^ 
obachiten, z. B. das Gesetz. Von Personen gesagt ist es: auf 
jemandes Willen sein Augenmerk richten, ihn befolgen, 
obsequi, vgl. das lat. observare regem, ausserdem Prov. 27, 18. 
Sach. 11, 11, welche letztere Stelle zugleich die Möglichkeit der Verbin- 
dung des Inf. mit dem hier vorausgeschickten Objectsaccusativ auf- 
zeigt. Sie haben unterlassen auf Jahve zn achten, d. i. 
»e habe» nachgelassen an ihm und seinem Gesetze festzuhalten. 
Aben Ezra: in^Ti i« nD*i^ iiznb i3Ty = sie haben unter- 
lassen zu bewahren seinen (Jahves) Weg und sein Ge- 
setz. Kimchi: nrtts i"Dmm i3 D'^^scn or« '•d vs-nn n73«b iniy 
laty T^S^T •=- sie haben unterlassen zu bewahren seine 
Wege; denn sie haben kein Wohlgefallen an ihm und 
an seinen Wegen; darum haben sie das Bewahren seiner 
Wege unterlassen. Nicht übel erläutert Calvin das letzte 
Hemistich : Hie fontem et praecipuam causam omnium malorum osten- 
dit propheta, quod scilicet Israelitae a vero Deo et ejus cultu de- 
fecerint. 

V. 11. Allgemein abschliessende Sentenz, eine Wahrheit des 
Ldsens und der Erfahrung enthaltend. 

Buhlen, Wem und Most nimmt ein Herz ein. 

Targ. Buhlen, Wein und Trunkenheit zieht ab und führt ihr 
Herz irre. 

Ewald und Keil machen diesen Satz des Lebens zum An- 
fange einer neuen Strophe, jedoch mit Unrecht, da derselbe mit 
der Toranstehenden Schilderung von der tiefen Entsittlichung und 
moralischen Verdorbenheit im innigsten Zusammenhange steht. r?2T] 
ist ebenfalls eigentlich von Buh 1er ei und Unzucht zu verstehen, 
mcht metaphorisch von der Verehrung der Götzen, yi heisst der 
Wein, sofern er gegohren hat; der Gegensatz ist t3i*TT) der un- 
gegohrne Traubensaft, abmgi] nimmt ein Herz, d. h. 
beraubt d^ Verstand, so dass er auf die tollsten Einfälle und arg- 
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sten Thorheitai kommt. Ist der Verstand einmal nmdflstert von den 
Nebeldttnsten des sinnlichen Gausses, so ist der wahre Ziel- und 
Strebepunct, der Gott, die ewige Quelle des Heiles sein soll, ver- 
rückt. Der Sinnen- und Gennssmensch kann schliesslich sein Ich- 
bewusstsein nicht mehr lenken und regieren, blindlings wird er von 
dei* Macht der Begierde in den Strudel des zeitlichen und ewigen 
Verderbens hineingerissen. Nicht übel Hieron.: Sicut vinum et 
ebrietas cum, qui biberit, mentis suae impotem facit: ita et fornica- 
tio et voluptas pervertit sensum, animumque delibitat, et de ratio- 
nabili homine brutum efficit animal, ut ganeas et Inpanaria et libi- 
dinnm lustra sectetur. nb n"^"] bedeutet nicht: cor possident, 
auch nicht: cor auferurU, sondern: cor capitmt. Ebenso Ra- 
sch i: '•^nNxa D3b n« n'p'b Dn D-^pnor ort« 'nii m:tn= Die 
Buhlerei u. s. w., der sie ergeben sind, nimmt ihr 
Herz von mir. Desgleichen* Kim chi: ia O'^pO^n». onr mstrt 
nt ''» y^rtb ab dnb v«td Dab np"' wioiy ünv: tr^niDn Mwnm 
»in ^Di^'^nrr "^d y^ -i72fi^ü ^n« TOTTri *nDn »na iDb"' naian ^^n 
mn« nD©iaT abn npib «nm «^nn yn — Die Buhlerei, der 
sie sich ergeben, und das ImmerwährendeTrinken, das 
sie treiben, nimmt ihr Herz, so dass sie keinen Ver- 
stand haben einzusehen, welches der Weg des Guten 
sei, auf dem sie gehen sollen. Und er hat noch den 
Most erwähnt, nachdem er bereits Wein gesagt hat, 
denn der Most ist neuer Wein, der das Herz nimmt und 
schnell berauscht. Aehnliche Klagen über ausgearteten Sinnen- 
genuss, namentlich über Schwelgerei und unsinnige Zechgelage finden 
sich auch Jes. 5, 11. Amos 6, 5. 6. Joel i, 5 u. s. w» ab ist 
indeterminirt ein Herz wiederzugeben. Die Wahrheit des Proverbs 
wird dadurch viel umfassender. Buhlerei u. s. w. nehmen ein 
Herz ein, d. i. ein jedes Herz, es mag beschaffen sdn, wie es 
will, ab ist nicht blos Sitz der GefOhle und Quelle des Lebens, 
sondern und namentlich auch Sitz des Denkens und Wollens; es 
bezeichnet den Menschen nach allen seinen seelischen Functio- 
nen. „Alles was hellenisch und hellenistisch rovg, X6yog, avreidrjaigj 
&v/Li6g genannt wird, liegt in xaQÖia ineinander, und alles, wodurch 
^tei und ;z3sfi affidrt wird, tritt in ab ins Licht des Bewusstseins.'^ 
Delitzsch, Psychologie S. 251. Dass ab nicht blos Sitz des ob- 
jectiven Gefühls sei, sondern das ganze geistige Innere des Menschen 
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bezeichne, erhellt aus einer grossen Menge von Redensarten. Man 
denke nnr an den Ausdruck: im Herzen reden, was doch* ofifen- 
bar soviel ist als: bei sich denken, mit sich zu Rathe gehen, fer- 
ner: mit doppeltem Herzen redeu. Desgleichen: er denkt 
nicht so, nnd sein Herz sinnt nicht so, Jes. 10, 7. Zu- 
weilen wird nb geradezu von tieferer Betrachtung und Einsicht ge- 
braucht, z. B. Jes. 6, 10. Als Centrum des gesammten geistig-see- 
lischen Lebens ,- sowohl des denkenden , als des wollenden und em- 
pfindenden erscheint nb in vielen Psalmenstellen. So heisst es xfj 51, 
12: Schaffe mir Gott ein reines Herz und erneuere mir 
einen festen Geist in meinem Innern. Auch Ausdrücke wie: 
die gradherzigen, t// 11, 7, Gott vor Augen und im Her- 
zen haben, weisen auf eine tiefere Bedeutung des Wortes als die 
des blossen subjectiven Gefühls hin. An unsrer Stelle steht ::b präg- 
nant flfr Verstand, vgl. Hiob 12, 3. Prov. 15, 32. 35b Tü-^fi? ist 
der Verständige, Hiob 34, 10. 34, dagegen ab"^ön Prov. 10, 
13, sowie 3b'"V^ Hos. 7, 11. Jer. 5, 21 der Verstandlose. 
Das Thier hat nach der Schrift kein Herz, es ist herzlos. Ebenso 

ist auch für den Araber das Thier ohne Herz (^^^J ^aäj). Was 

des Etymon von sb anlangt, so geht es auf den Stamm snb fir- 
miter haesit, fixus fuit zurück.*) nb ist demnach eig. das 
Kernhafte, Feste im Innern. Die ursprüngliche sinnliche 

Grundbedeutung zeigt noch das arab. v^^aJ und '^jo Brustkno- 
eben, Schlüsselbein, v^^aJ Epheu, Eppich, welcher die 

Bäume fest umwindet ; v^^aJ innerer Fruchtkern, ^^^J Nuss- 

und Mandelkern u, s. w. Die Uebertragung der LXX. noQveiar 
xal oivov xa) fiid-vaf,ia löi'^axo xa^Sia Xaov fiov verkennt den gram- 
matischen Gliedbau des Satzes; sie nimmt nämlich sb als Subject, 



♦) Die Wurzelsilbe 3b, v.^^ verw. mit t]b, Ot3 und Db, J hat den 
sinnlichen Grundbegriff des sich fest Anlegens, Anschmiegens, Haf- ^^''^s 



• • 



tens. an etwas; 80 bedeutet IZJSb, arab. r wulaJ mit etwas in unmittel- 

bare Berührung kommen, /vaaJi etwas umgeben, umhüllen; da- 
her: bedecken, kleiden; ebenso *13b im Syr, u. Chald. umwinden, binden, Af'^'***'* 
fil*l3*b Binde, Windel, desgleichen TSb umwinden. 

11 
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dagegen n^st und die beiden folgenden Nomina als Objecto, eieht 
endlich "^^ des folgenden Verses als Genitiv zu ab noch herüber. 
Durch diese Verkehrung der Satzglieder geht aber das Proverbielle 
des Verses gänzlich verloren. 

V. 12 — 14. Götzendienerisches Wesen und Aberglauben bat 
das Volk ganz irre geführt und dem wahren Gotte entfremdet. Aas- 
schweifender Venusdienst bildet einen Hauptbestandtheil ihres unsin- 
nigen Götzencultus. 

V. 1 2. Mein Volk fragt an hei seinem Holze, und sein Stab 
giebt ihm Kunde; denn ein Geist der Buhlerei hat irre gefrlhrt 
und sie buhlen hinweg unter ihrem Gott, 13. Auf den Gipfeln 
der Berge opfern sie und auf den Hügeln räuchern sie unter 
Eiche und Weisspappel und Therebinthe, denn gut ist ihr Schat- 
ten; deshalb huren eure Töchter und eure Schwiegertöchter ehe- 
brechen. 14. Nicht ahnden werde ich's an euern Töchtern, deiss 
sie buhlen, und an euern Schwiegertöchtern, dass sie ehebrechen; 
denn sie gehen mit den Buhlerinnen bei Seite und mit den Tem- 
peldimen opfern sie. Aber ein Volk ohne Einsicht richtet sich 
selbst zu Grunde, 

Targ. 12. Mein Volk fragt an bei seinem Holzbilde und ist 
in dem Irrwahne, dass sein Stab ihm Kunde gebe; denn ein Irrgeist 
hat sie irre geführt, und sie irren ab von hinter dem Dienste ihres 
Gottes. 13. Auf den Gipfeln der Berge opfern sie und auf den 
Höhen lassen sie Hauch werk aufsteigen; unter Eiche und Weisspap- 
pel und Therebinthe, denn dicht ist ihr Schatten; deshalb buhlen 
eure Töchter, die ihr habt von den Töchtern der Heiden, und eure 
Schwiegertöchter, die ihr für sie von ehebrecherischen Nationen ge- 
nommen habt. 14. Nicht ahnden werd* ichs an euern Töchtern, 
dass sie buhlen, und an euern Schwiegertöchtern, dass sie ehebre- 
chen, denn sie verbinden sich mit den Buhlerinnen und mit den 
Strassendienem essen sie und trinken sie; jedoch ein verwildertes 
Volk, welches keine Einsicht hat in das Gesetz, muss m sich selbst 
in Irrwahn gerathen. 

V. 12. Dass es mit der im vorigen Verse aufgestellten Sen- 
' tenz des Lebens seine Richtigkeit habe, zeigt deutlich das Volk 
Israel. Irregeführt vom Geiste der Buhlerei und des Sinnengenus- 
s^s giebt es sich dem schmählichsten Götzendienste hin; in verblen- 
deter Thorheit greift es zum todten Holze und Stabe und sucht bei 
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ihm mn Kunde und Belehrung nach. i^!f2i bixä] ist nach Vm^ 
rt^n**^ m erklären; es bedeutet also: eine Offenbarung oder 
Entscheidung erfragen bei seinem Holze, ein Orakel 
von ihm verlangen, vgl. Jnd. 1, 1. 8, 15 u. a. Verächtlich 
werden die Götzen yy Holz und Vp^a Stab genannt, um ihre Leb- 
losigkeit und Ohnmacht recht ans Licht zu setzen. '^i^:f] mein 
Volk, d. L das Volk, das sich Jahve aus der Zahl der Völker und 
Nation^ erkohren und gewählt hat, gerade dieses befragt sein Holz, 
d. i. das erst von ihm zu Götzen umgestaltete Holz. Man merkt 
auf den ersten Blick den bittem Sarkasmus, der in den Worten ent- 
halten ist, namentlich tritt derselbe durch die Suffixe der 1. und 3. 
Person recht grell in die Augen. Das Zerfleischende und Ironische 
der Rede Jahves durch den Propheten hat schon Calvin richtig 
empfunden, wenn er sagt: Hie propheta Israelitas appellat Dei po- 
pnlum, non honoris causa, sed potius, ut augeat crimen: quia eo 
magis destabilis fuit populi perfidia, quod cum electus esset, potuit 
ita eoelestum suum patrem deserere. Auch in vielen andern Stellen 
wird das Sinnlose und Verblendete der Abgötterei Israels durch den 
Hinweis auf das Material, aus dem die angebeteten Lieblinge beste- 
hen, dargebildet, vgl. Jer. 2, 27. 10, 3. Hab. 2, 19. Jes. 40, 20. 44, 
14 ff. Anstatt dass das Reich der zehn Stämme zu seinem Gotte und 
Vater seinen Recurs hätte nehmen und von seiner Liebe und Barmher- 
zigkdt die Lenkung seiner Geschicke erwarten sollen, befragt es todte 
Holzstflcke, dass sie ihm belehrende Orakel ertheilen. Es ist durch- 
aus nicht nothwendig bei ii^rs mit Stuck, Ewald und Keil an 
die 3, 4 erwähnten Theraphim zu denken, der Ausdruck kann sehr 
wohl in seiner Allgemeinheit: Götzen aller Art belassen werden. 
Ras Chi erklärt richtig: yyrt yz nirriö bocn nsrya = Bei sei- 
nem Holze; gemeint ist das geschnitzte Bild, das aus 
Holzgemacht ist. Ebenso Aben Ezra: bccn NiM = Gemeint 
ist das geschnitzte Bild. Nicht übel ist die Bemerkung, die 
Aben Ezra den Worten vorausgehen lässt: nb Äba Dn "»D mKn*} 
niSra biKtjb ''Xi^ ao« = das Zeichen, dass sie in der That 
ohne Herz (ohne Verstand) sind, ist, dass mein Volk sich 
wendet zu befragen sein Holz. Aehnlich dieser Bemerkung 
erklärt auch Kimchi: «mio ^-nn ibp?2 nb r.^n-'-Ä *Tiyn i7:D Drr 
ni ■jbiri'^Sie gleichen dem Blinden, dem sein Stab den 

Weg, den ergehen will, lehren soll. ibpTg^] weist auf die im 

11* 
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Oriente allgemein verbreitete Rhabdomantie hin, zu deren Manipula- 
tion gehörte, dass man zwei Stäbe unter Aussprechen von gewissen 
Zauberformeln nach einer bestimmten Vorschrift fallen liess ; aus der 
Art und Weise ihres Hinfallens, war es vorwärts oder rückwärts, 
rechts oder links, ertheilte man Orakel. Nach Her od. IV, 67 
war die Rhabdomantie bei den Scythen zu Hause, vgl. auch Taci- 
tus, Germ. 10. Cyrill nennt diese Art von Wahrsagerei eine 
Erfindung der Chaldäer. £r giebt über sie folgende Beschreibung: 
ovo ^taravTsg QußSovg, eha riva Twy äno^Q'^TCoy avToTg xatendSov- 
T€^, xuraxXiyead'at naQtaxeva^oy ratg rcjr datftoyiioy ire^yeiaig' 
xal ninxovaag InixtfQOvv , onoi (pi^oivio ndhvy noxBQOv ev&v ^ 
avonivy dg öt^iov tj elg evwvof,iov. Eine andere Art von Rhabdo- 
mantie erwähnt Abarbenel nach Maimonides und Mose Mik- 
koz; vgl. Marck und Rosenm. z, St. ib ^^^2] s^i" Stab giebt 
ihm Kunde oder Belehrung. Dagegen Raschi erklärt: 1?K 
T"y Des b^sn -«'•s: ib D"'"i?3iNU5 7731© Nirs T^im = es hört 
seinen Worten aufmerksam zu, die ihm die Baalpro- 
pheten im Namen der Götzen sagen. Kimchi: '*M'«13 o^r 
V'tNN ©Tn*D p '^'p'^'n = Gemeint sind die Lügenprophe- 
ten und ebenso hat es mein Vater erklärt. Weiter unten 
bemerkt Kimchi noch: yyn «"tro t"3?M ibp^ai n^3^ n""»=^ Einige 

erklären, dass mit '\i'$ und ibp72 das Götzenbild aus Holz 

• • <^ 

gemeint sei. Das Verbum n^j, arab. lXshJ bedeutet: her- 
vorragen, von allen Seiten sichtbar sein, im 6e- 

gensatze zu: ^Vc tief liegen; daher cXsrü erhabener 
Ort, Hochland «« jtxi^ u\\SZ^\ namentlich wird so das 

Binnenland von Arabien genannt im Gegensatze zu S,cV^* das an 

den Küsten gelegene Niederland. Sure 90, 10 heisst so 
auch ein einzelner auf eine Höhe führender Berg steig. Von der 
Grundbedeutung des Hochseins leitet sich ferner das hebr. n'^itd 
Emir, Fürst, eig. der Hohe, Hervorragende ab. Die IV. Form 

vXsrüf, denom. von cAsrü heisst: auf die Höhe gehen; der 

Gegensatz ist jVcf in das Tiefland gehen. Aus der Bedeutung 

des Hohen, Hervorragenden resultirt weiter die des Offensichtli- 
chen, Erkennbaren, Klaren; dah. n;i^ eig. das, was erha- 
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ben UDd offensichtlich igt, einem gleichsam in die Au- 
gen springt, nnd n^STS aus Offensichtlickkeit, Augenfäl- 
ligkeit, lat. ex appareniia. Das Hiph. n'^.srr ist demnach eig. 
palam et manifestum reddere daher anzeigen, benachrichtigen, 
Kunde geben^ vgl. Jes. 41, 22 f. Das folgende ""^ motivirt die 
Unvemfinftigkeit und Sinnlosigkeit des götzendienerischen Treibens 
des Zehnstämmereichs. D'^:?:t n?^] ein Geist der Buhlerei, 
d. i. eine auf Sinnengenuss, Schwelgerei und schmählichen Dienst 
der todten Götzen gerichtete, das gesammte Sinnen und Denken ein- 
nehmende und beherrschende Begierde hat irre geführt, d. i. 
vom rechten Weg^ zu Gott abgelenkt. Cyrill: corda ipsorum sunt 
impurorum spirituum quasi domicilium et spelunca. &'^3i3tS ist im 
eigentlichen Sinne von dem Geiste der Buhlerei und Schwelgerei in 
sinnlichen Gentlssen zu verstehen, vgl. Y. 10. Für die Richtigkeit 
dieser Fassung sprechen namentlich die beiden folgenden Verse. 
Wollte man den Ausdruck, wie viele Erklärer thun, metaphorisch 
fassen, so könnte man sich folgender matten Tautologie des prophe- 
tischen Gedankens nicht entschlagen: der Geist der Untreue 
gegen Jahve hat irre geführt, Jahve untreu zu sein 
(Simson). Für Mynrr mit einigen Handschriften D5Tin zu lesen, 
oder mit den jüd. Commentatoren Aben Ezra und Kimchi: ini« 
zu snbintelligiren ,' ist ganz unnöthig; das Hiph. steht vielmehr in- 
transitiv: in die Irre führen, auf Abwege bringen; vgl. 
auch Jer. 42, 20 im K'ri und Prov. 10, 7. dsr^ribN nnn» ^:T«nl 
und sie buhlen von unten weg von ihrem Gotte, d. i. sie 
reissen sich, indem sie sich der Pflicht des Gehorsams und der Unter- 
thänigkeit entziehen, von Gott los und laufen den Götzen nach. Zu 
Grunde liegt das Bild von der Ehe. Die Ehefrau steht iS'^M nnn un- 
ter dem Manne, d. i. sie ist ihm unterworfen und hat seinem Wil- 
len sich zu fügen, verfällt sie in Buhlerei und Ehebruch, so ist sie 
rtb» rnn73 nät», vgl. Ez. 6, 6: o-^^is^a nbao nnn» QDnN •^nNXnn 
=*ich führe euch von unten weg von den Lasten Aegyp- 
tens, d. i. ich befreie euch von dem Tragen derselben.*) Dem 
Sinne nach entspricht nnn» ganz dem "^inK» 1 , 2 , obwohl die 
sinnlidie Vorstellung zwischen beiden Ausdrücken eine andere ist. 



'*') In demselben Sinne kommt auch vnoxacciü&ai im N. T. t Cor. 14, 84. 
Sph. 5, 22. Tit. 2. 5 vor. 
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V. 13. 'i:n ö'^'nrirT •^^N-j-'by] Berggipfel und Hügel waren auch 
bei den Israeliten beliebte Opferstätten, theils konnte man da den 
Verlauf des Opfers, namentlich das Aufsteigen des Rauches besser 
beobachten, theils wähnte man sich da den überirdischen Mächten, 
denen das Opfer galt, näher zu sein. Nach Jer. 3, 26, 2, 20 n. a. 
waren diese Opferhügel kahl. Wenn hier aber dennoch von Eiche, 
Weisspappel und Therebinthe die Rede ist, so hat man dabei nicht 
an Waldung, sondern nur an einzelne sporadisch umhörstehende 
Bäume zu denken, die zugleich mit cultische Bestimmung hatten. 
Dass man mit Hitzig, Keil n. a. bei Eiche u. s. w. nicht an 
Thäler oder Haine denken darf, verbietet schon der einfache Wort- 
laut des Verses. Oft wurden in der Nähe der Städte sogar künst- 
liche Höhen aufgeführt und zu Opferstätteu hergerichtet. Deutlich 
geht das aus 2 Reg. 17, 9-11 hervor: Und sie bauten sich 
Höhen bei allen ihren Städten; vgl. auch Jes. 57, 5. 6. 
Obwohl das Gesetz mit aller Strenge jede Art von Opfer an Orten 
ausser in der Stiftshütte und im Tempel verbietet und mit harten 
und schweren Strafen belegt (Ex. 22, 19. Lev. 19, 4. Deut. 6, 14. 
16, 2 t), so gab doch der unwiderstehliche Hang des Volks zu sinnli- 
cher Gottesverehrung, besonders nach der Reichsspaltung zur Erbauung 
von einer Menge Opfer- und Räucheraltären den Anlass. Inson- 
derheit war im Stamme Ephraim die Abgötterei und der Götzendienst 
zu Hause. Dazu kam, dass eine Reihe von Königen das heidnische 
Unwesen begünstigte und förderte. Viele Fürsten opferten auf den 
Höhen und gaben so dem Volke ein schlechtes Beisfffel. Die Mo- 
tive, die sie dabei leiteten, waren politischer Natur: sie wollten da- 
durch mit aller Macht einer Wiedervereinigung der getrennten Reiche 
steuern, die durch das Wallfahren Israels zum einzig rechtmässigen 
Nationalheiligthume in Jerusalem ihnen nicht ganz unwahrschein- 
lich schien. Dass das Zehnstämmereich an Phönicien gränzte, dadurch 
war ebenfalls den Bewohnern vielfache Gelegenheit zur Abgötterei 
geboten. Jahve aber wollte nur im Tempel zur Jerusalem angebe- 
tet und verehrt sein. Hieron.: In lege autem praeceptum est, ut 
non sacrificetur domino nisi in loco, quem elegerit dominus Dens, et 
juxta altare Incus et arbores non plantentur, ne scilicet passiva et 
voluptuosa religio austeritatem unius et verae religionis evertat, vgl. 
Deut. 12, 3. 13. 16, 21. Zu dem Dagesch in '\n2V bemerkt tref- 
fend Aben Ezra: nbircn m^i by ^i^iH = das Dagesch dient 
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cum Ausdrucke der Häufigkeit des Thuns. Die Worte 
'•Ui pnn unter Eiche u. s. w. beziehen sich sowohl auf •lüx-i 
D">-inn, als auf mraa. Das Piel *^iap bedeutet Rauchwerk anzünden, 
^iVfijt die Eiche, wahrscheinlich von ihrer Stärke und Festigkeit 
b^annt Kimchi erläutert: Nim "^aiya «"^p"^ pT üiba aiii-^n iiVä 
in T'-imia ^D-Db yn^'^'o T'crs^i y-SN^bi t"rb3 nb ^-iipü -»^sn nu3:^ •jb"'« 
l^nnn l^y mna^b «=« pb« ist die Eiche, und ebenso wird sie 
imArab. genannt. Und es ist der Baum gemeint, der die 
Fracht, die bei uns glans heisst, trägt und dessen Zweige 
sieh weit ausbreiten; deshalb wählen sie sich dieselbe, 
um unter ihr zu götzendienern. Bei ti:nb (LXX. Xevxij^ 
Vulg. populus (alba)) hat man aller Wahrscheinlichkeit nach an 
die Weisspappel zu denken. Celsius, Hierobot. I. 292 sqq. 
hält diese Bedeutung für die einzig richtige. Gen. 30, 37, wo eben- 
falls rr^nb vorkommt, übersetzen es die LXX. mit ^ arv^a^ der 

Storaxbaum. Für diese Bedeutung spricht auch das arab. /-a/j 

und das aethiop. A'flf. Kimchi*s Bemerkung zum Worte ist sehr 
allgemein und oberflächlich: pb in^t:;a yy n:sb = n:nb ist ein 
Baum, dessen Binde weiss ist. Ebenso Raschi: yy nrab 
nsnb •»ns'^bp^ = nrab ist ein Baum, des'sen Hülle weiss 
ist. nb« mit pb» auf eine und dieselbe Wurzel zurückgehend, ist 
die Therebinthe. So schon alle alten Versioaen. Die There- 
binthe ist ein Baum, der reichen Schatten spendet und deshalb im 
Oriente sehr geschätzt ist. Auch im A. T. wird der Schatten der 
Therebinthe gerühmt (Jud. 6, 11. 19. 1 Reg. 13, 14). Dass unter 
der Therebinthe geräuchert wurde, wissen wir aus Ez. 6, 13, vgl. 
Jes. 57, 7. Kimchi bemerkt; -»TsbiN T'Vba "i'^'nipu: nb« «=» nb« 
heisst bei uns die Ulme. Auch von den Römern sind Eiche 
und Therebinthe als Bäume, die vorzüglichen Schatten spenden, besun- 
gen worden, vgl. Ovid. Met. 10, 555. Horat. Od. 2, 3. 9, 59. Un- 
ter der Eiche opferte man den Göttern Ovid. Met. 7, 743 f., Verg. 
Geor. 3, 332. Ueber alle drei Bäume vgl. übrigens Winer, RAW. 
u. d. Ww. "»3 führt einen starren Nominalsafo? ein. alta steht hier 

wie das arab. v^,^Jb, in der physischen Bedeutung von dem, was 

den Sinnen angenehm und wohlthuend ist, ihnen Erquickung und Ge- 

öass bereitet, rr^^] ihr Schatten, von bbi{, V^ bedecken, 
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dann abhalten, sc. die Glnth und Hitze der Sonne. Das Suffix 
geht nur auf tiV». Will man es auf alle drei Bäume beziehen, so 
kann es nur distributiv gefasst werden, vgl. V. 8. Der Prophet 
geisselt den Hang zur Ueppigkeit und Verweichlichung der Israeli- 
ten. Um sich d^i Götzendienst so angenehm als möglich zu ma- 
chen , feiern sie denselben an Stätten , die ihnen durch ihren Schat- 
ten keine Belästigung und Beschwerde verursachen. ^:n i? by] Auf 
Grund des Alsoseins, d. i. darum, oder deshalb buhlen 
ihre Töchter und ihre Schwiegertöchter ehebrechen. 
Falsch: sie sollen buhlen, was schon nach V. 14 nicht möglich ist. 
rrS'^^Tn ist auch hier von fleischlicher Buhlerei zu verstehen. Durch 

TV;« 

den schändlichen Cult der Naturgöttin Aschera war sogar die öffent- 
liche Unzucht sanctionirt. Es gab immer eine Anzahl junger Mäd- 
chen und Frauen, die durch unkensche Tänze und Prostitution die 
Feier der Göttin erhöhten. Vgl. Movers, Phönicier Bd. l. S. 583. 
595 ff. 603. M^5 bedeutet sowohl Braut, als Schwiegertoch- 
ter. Die letztere Bedeutung ist secundär, und aus der ersten her- 
vorgegangen; die Braut ist für die Aeltern des Bräutigams zu- 
gleich die Schwiegertochter. Zu beachten ist übrigens noch der schöne 
Chiasmus der Schlus^worte. Kimchi bemerkt sehr treffend zum zwei- 
ten Hemistiehe: D'^w^rr Dnnn b« *T^5^b yin \^»^v ir^arr "»tdSNü "^sb 
mbDbi niDrab Dipi: pb lü"' ^D'^sb i"y dtd -na^^b- i3?n yy bD rnm 
t]»5bn m3tb = Deshalb, weil die Bewohner des Hauses 
hinauswallfahren ausserhalb der Stadt auf die hob^n 
Berge und unter jeden grünen Baum, um daselbst den 
Götzen zu opfern, deshalb ist denTöchtern und Schwie- 
gertöchtern Gelegenheit zum Buhlen und Ehebrechen 
geboten. Anders Raschi: w^s^'n -üD^öD t^'b v*^ni^n73 Ddnid b:? 
DDb mbnarr ds-^msm ds ü'^snnn?^ dhni üDizy D-'*nnnn?3 w^iiTn 
m5Ti3i •jws« ünrwD n"Dm: ü^^^t^ m:M == Deshalb, weil ihr euch 
mit den Götzen versippt nach Sitte der Heiden und die 
Heiden sich mit euch versippen und ihr mit ihnen euch 
verschwägert, folgen auch eure Töchter, die euch von 
den Töchtern der Heiden geboren werden, der Sitte ihrer 
Mütter und buhlen. Aben Ezra: by nMi '»ib:in ••iöä'i ü^x^H 
•^tti^Nrt D-^Dbirrtt) ^la^^i nnsf^«) byarr "^snrDb i^its«"^ m:iv ms^ü:»^ 
n^'^pTn p by DTias mbDMi m:aSi M:*nNU:n Q-^'n^n^a yin ^"»capnb 
= der Sinn ist: auf kahlen Berggipfeln und ebenso auf 
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Hügeln veranlassen sie Opfer; sie sagen zu den Baals- 
pristern, dass sie opfern sollen; und deswegen, weil die 
Männer hinausziehen ans den Städten um zu räuchern, 
bleiben die Töchter und Schwiegertöchter in den Häu- 
sern zurück, deshalb buhlen sie. 

V. 14. 'i5i ni]5DN fi^b] Nicht werde ich's ahnden u. s.w. 

• • • 

Das Weib von Hause aus mehr Neigung zur Sinnlichkeit als der 
Mann in sich tragend, Ist mehr zur sinnlichen Gottesverehrung ge- 
neigt; dazu kam hier noch die ungeheure Macht des Beispiels. Die 
Töchter thaten ja nur das, was sie ihre Eltern thun sahen, die 
Schwiegertöchter nur das, was ihre Gatten und Schwiegereltern ver- 
übten.. Man sieht, dass zur Zeit des Hosea die Ehe gar keine Gül- 
tigkeit mehr hatte. Richtig Kimchi: pyb m:Tn pb mtt?nb ^^ 
n*3n "»byaD miTaib "^d-^Es ist ihnen das Buhlen nicht als 
Schuld anzurechnen, da sie es von den Hausherren 
lernen. Ebenso Aben Ezra: ns'^stn m^nn DN m^onb v^ öys::^ 
nniitn d:^ D-^mttJi D"»bDiN dn *T^öpnb D'^-inn -»c^^b omba^a Drr "D 
msKJi *t5::d •nan pi un-^by mpB-» Nbiü o^ü v^"* J^^m DbiD c^snti 
by in m:£3p m^nn -»bi» •Dn"'tt5y?3D nwyb niDtb nni» ü^'iT2bi2 ort -d 
iTpDfit Kb p «=* Der Sinn ist: es ist nicht zu verwundern, 
wenn die Töchter buhlen; denn wenn sie selbst hinaufge* 
henanf die Oipfelder Berge, umzu räuchern, essen und' 
trinken sie daselbst mit Buhldirnen und buhlen insge- 
sammt. Und siehe! es ist nicht der Sinn, dass er es (gar 
nicht) an ihnen ahnden werde, sondern er spricht in An- 
betracht der Väter; denn sie lernen sie zu buhlen und 
zu thun nach ihren Werken. Aber es ist auch möglich, 
weil die Töchter noch klein sind, deshalb werde ich*s 
nicht ahnden. Raschids allegorische Ausdeutung beruht auf 
einer falschen Gebraucfisanwendung des Verb. *ips: 'iüt mpsN »b 
■7nnB'' m:nt oa? Dn-^bm "»d nab ns-^rtniuD a^'i72n D'»73n ipmnb ity 
ir,v:» n« T^pmn D"»73n y» yyi2 np'^zi^ uj-'Nn t^« n^NDi = ich 
werde meine Aufsicht über eure Töchter nicht soweit 
ausdehnen, sie fürder zu prüfen durch bittere Wasser, 
wenn sie Buhlerei treiben. Warum? weil ihre Männer 
sich sondern mit Buhlerinnen; und wenn der Mann 
nicht rein ist von der Schuld, so wirken auch nicht die 
Wasser bei seiner Frau. Unter den christlichen Auslegern 
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ist abzuweisen Stucks und Dathe's Fassung, welche die Worte 
im Sinne einer Frage nehmen: Sollte ich nicht heimsuchen 
u. s. w. Ebenso haben Hieron., Drusius und Rosenm. die 
Stelle missverstanden. Nach ihnen sind nämlich die Worte Ausdruck 
des Abscheus und Unwillens Jahves über die unkeuschen Töchter 
Israels. Jahve lässt dieselben frei von Strafe ausgehen, weil ihr 
Wandel zu unsittlich und schändlich ist. Theodoret irrt, wenn 
er ^ps sensu bono: für jem. sorgen nimmt. Seine Worte sind: 
ov /.(iQiVy (ffjoiy, ovdffLiüxg naQ^ euov rev^eaS'e 7iQ0^'f]&eiag ^ rßr 
■d^yaT^Qwy vf.iwu xal xwv vvf.irfcdu.' x. t. X. Endlich müssen wir 
uns auch gegen Ewald's Deutung entschieden erklären: „Möchte 
nur", lässt er die Strophe mit einem doppelten Wunsche schliessen, 
„die unverständige Jugend nicht verfährt werden! wahrlich, nicht 
sowohl diese verdient die göttliche Strafe, als vielmehr die Eltern, 
die Väter selbst, welche solche Opfer und Feier veranstalten von 
eigener Lust getrieben; und möchte zweitens, wenn das nördliche 
Reich, wie es scheint, von solchen Dingen nicht lassen, will, das 
südliche nicht ebenfalls in die schwere Schuld fallen, möchten seine 
Unterthanen nicht in die benachbarten israelitischen Grenzörter zie- 
hen, wo solche Götzen verehrt wurden, und möchte man wenigstens 
dann nicht mehr äusserlich sich zu Jahve bekennen (wie doch beide 

• 

Reiche und besonders das südliche noch immer wollten), wenn man 
ihm innerlich schon ganz untreu geworden:*' Von einem blossen 
Wunsche, wie ihn Ewald in unserm Verse ausgesprochen findet, 
ist keine Spur wahrzunehmen, vielmehr wird die sittliche Vei-gunken- 
heit und Unzucht der Töchter des Zehnstämmereiches in sehr be- 
stimmter Weise in ihrer Verwerflichkeit vor Augen gestellt, nur ihre 
Schuld soll zurücktreten vor der der Männer und Priester, da sie die 
eigentlichen Verführer sind. Bei der Ausübung der göttlichen Heim- 
suchung werden Verführte und Verführer wohl von einander- unter- 
schieden; Gott wird die Weiber als den minder gebildeten Theil 
nicht noch besonders strafen. cSi "^3] Die Rede schlägt plötzlich 
von der zweiten Person in die dritte über. Das Pronomen Dn geht 
auf die der fleischlichen Bulilerei ergebenen Ehemänner und Väter; 
unrichtig bezieht es Simson auf die Priester. Das Schlusswort 
Sin D^i spricht nicht gegen unsere Beziehung, da es einen allge- 
meinen Erfahrungssatz ausdrückt, also gewissermassen ein Prover- 
bium ist. Nicht übel äussert sich Calvin über den raschen Per- 
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son^ Wechsel: Debaerat enim potias prosequi uno contextu in secnnda 
persona sermonem, sed quasi per modum indignationis sermonis alio 
convertit, acsi eos jam alloquio non dignetur. nn^itln Dy] sie ver- 
einzeln oder sondern sich mit Buhierinnen beim Opfer, 
d. 1. sie opfern mit ihnen znsammen. Das Pi. "^IB steht hier intran- 
sitiv: sich sondern, bei Seite gehen. Anders Kimchi: un 

incy laDUD"»! mnrb d^ rDbb m'dpn üri mmm uy a-'-im» Dn^^nar 
&v =" Sie sondern sich selbst von ihren Weibern ab und 
buhlen mit Buhldirnen und Geweiheten, und wenn sie 
gehen ihre Opfer zu opfern, so verabreden sie sich mit 
den Buhlerinnen und Geweiheten, dass sie auch dahin zu 
opfern gehen, um mit ihnen allda liegen zu können. Eine 
andere Erklärung der Worte führt Kimchi weiter unten an: lö'^i 
-inny n:Tb irr^by^Ta D"»iö:rt ivnc-'p Daiü^cb^^Eslässt sich aber 
auch so erklären: sie sondern die Weiber von ihren Ehe* 
herrn, um mit ihnen zu buhlen. Auf einer ganz eigenthümli- 
eben Fassung von n-iD beruht die Erklärung Joseph Kim chi's: Dn 
Ti^ Ta""«! omr3 m:Tn qiü^ö n*)72nn3 v» ""^ '^'it'n vz^ mrrn 0*^0100 
-pna ü^Tzti üy 13D«d"» cm p T»bn^a nrö^iö t-id 'nxayjz mriin uy moa^"» 
TT'bv NbtD-=Sie sind mit zügelloser Geilheit der Buhlerei 
ergeben gleich dem Wildesel; denn es giebt unter dem 
Vieh keines, das so geil in der thierischen Lust wäre als 
er. Andere sagen aber auch: Sie treiben es mit der 
Buhlerei, wie es der Wildesel treibt, der nicht gebiert, 
ebenso liegen auch sie mit den Weibern zusammen in 
der Weise, dass sie nicht gebären. Unter den neuem Aus- 
legern ist auch Schmidfs Deutung: sie theilen mit den Dir- 
nen, weil ebenfalls auf einer falschen Gebrauchsweise des Verbums 
Ti^ beruhend, abzuweisen, nrxn;?!::] vom Singular rrd^;??!, das 
wieder das fem. zu iDinp ist, eig. die Abgesonderte, Gewei- 
he te, dann öffentliche Buhlerin oder Lustdirne, vgl. Gen. 38, 
1 4. Ausser jungen Mädchen opferten auch noch Knaben zu Ehren 
der Göttin Aschera ihre Unschuld. War die Feier der Göttin zu 
Ende, so zogen sie bettelnd im Lande umher. Im griechischen 
Apbroditedienst waren solche Mädchen unter dem Namen UquI yv-^ 
patxeg^ naq&ivoi uQui bekannt, vgl. Strabo XII. p. 532. Mann* 
liehe Buhlen, oivdQeg leQoi oäet Uq6öov7^oi erwähnt Herodot I, 199. 
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Unrichtig die LXX.: /ti«T» rwv mBlea/A^ycDv, wonach dann Theo- 
dor et weiter erklärt: reTeXeaftiyovg di xaXei rovg rä Ttjg daeßslag 
oQyta (xmvrif.ilvovQ' xad-dneQ yä^ fifittg roig tcöj' d'dwv fxvaxrjQimif 
tf^iwfjiivovjg niaxovg oyo/LidCojtup, ovtco rersXeaf^ayovg dro^afyy EX- 
Xtjueg Toig uKQißiathQUv dediöayfiivovg ttjp a(f€TlQav aoißtiav. Bes- 
ser Symmachus: haiQiffag, und Theod. xBxtoqtafxivovg, Aqn. 
hat: htiXXayfiivovg , Hieron. effoeminatos , welches er in der Er- 
klärung in Parallele mit den Galli der Göttin der Phrygier bringt. 
Cyrill versteht darunter die Priesterinnen des Baal-Peor. *) — Mit 
solchen Tempeldirnen also opfern die Männer aus Israel und trei- 
ben mit ihnen Unzucht. Auf ein solches sittenloses und gräuelvolles 
Treiben aber kann und muss Jahve mit grösstem Unwillen herab- 
schauen. Das Schlusswort spricht, wie gesagt, eine allgemeine Sen- 
tenz der Erfahrung aus: ein einsichtsloses und unverstän- 
diges Volk richtet sich zu Grunde, stürzt sich ins Ver- 
derben. Falsch Eichhorn: und das gedankenlose Volk 
wird (durch sie sc. die Priester) hingerissen; desgleichen Zun z: 
ein unverständiges Volk ist von Sinnen. Besser Ewald: 
(ein solches Volk) kommt zum Falle, •j-'^j-fc^b] Verbalumschrei- 
bung des Nominalbegriffs: uverständig, einsichtslos ist, Qua- 

lificativ (^JUo) zu D^ (als c^ao^^c), vgl. 1, 2. 2, 22. Das Vb. 
toAiv^ £3?^j nur noch Prov. 10, 8. 10 vorkommend, bedeutet nach dem 

arab. Joa] (K ^^ adhaerere) auf die Erde sich lang hin- 
oder niederwerfen, daher Ni.: sich hin- oder niederwerfen, 
d. i. sich den Untergang bereiten, ins Verderben stürzen. Die LXX., 
die unrichtig das rtpit DfiJ des folgenden Verses noch zu unserm 
mit herübemehmen , übersetzen: avvinXixaxo find noQyrjg. Ebenso 
auch der Syrer. Raschi bemerkt zu den Schlussworten: •»in« 
V^ob üiz^b Tnsymsn mpbb nüabnn ^D■'Db V^nb nb v^""»- d^"^« 
»W2 mN-^bi ^^n!^ nniü = nachdem ihr euer Herz nicht rich- 
tet., um einzusehen, darum richtet ihr euch zu Grunde, 
indem ihr geschlagen werdet durch Strafgerichte. Das 
Wort £D3b bedeutet rrma Ermüdung von der Reise und 
Mattwerden von der Last (se lasser). Anders erklärt Aben 
Ezra das Verbum: 5^t^ «biö i23nm07iD bfi«3^7ro:>'» ii^ba öab"« nb73i 

*j In den indischen Deyadasi's, d.i. servae dei, ist dieses Tempeldimenin- 
stitut noch bis auf den heutigen Tag erhalten. 
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m«Ä Sio — das Wort tsrib bedeutet im Arabischen einen, 
der in Irrtbnm gerftth und nicht weiss, was er thun 
soll. Kimchi erklärt für seinen Theil üiV*^ richtig durch btt^D"» 
er wird fallen, fügt aber sogleich noch hinzu: ina^^n löanUD*^ »"'^i 

b*T K*« «" Und einige erklären, er wird beirrt seÜn in 
seiner Einsicht, wie ein Mensch, welcher nicht weiss, 
was er thun soll und dadurch in Irrthum geräth. Die- 
selbe Bedeutung hat das Wort auch in der Sprache der 
Araber und ebenso hat es mein Vater erklärt. 

V. 1 5. Da es nun einmal mit Israel so weit gekommen ist, dass 
keine Warnung und Ermahnung bei ihm mehr fruchtet, so möge sich 
nur wenigstens Juda rein von dergleichen schamlosen Götzendienst hal- 
ten und sich nicht mit in den Strudel des Verderbens hinabziehen lassen. 

fFann du buhlest Israel, so verschulde sich Juda nicht! 
Kommet nicht nach Gilgal^ zieht nicht herauf nach Beth-Aven, 
und schwöret nicht: so wahr Jahve lebt, 

Targ. Wann ihr götzendienert vom Hause Israel, so mögen 
sich doch die vom Hause Juda nicht verschulden ! Kommt nicht nach 
Gilgal und ziehet nicht nach Bethel herauf und schwöret nicht falsch : 
So wahr Jahve lebt. 

Durch den mit D(< eingeleiteten conditionalen Nominalsatz wird 
das Frevelthun des nördlichen Reiches als rein unverbesserlich dar- 
gestelli Die Nation ist soweit gesunken, dass sie nur noch durch 
entsetzliche Strafmittcl zum Erwachen aus ihrem Sündenschlafe ge- 
bracht werden kann; gelinde Züchtigungen helfen nichts mehr, son- 
dern gehen an ihr spurlos vorüber. Am Besten und Gerathensten 
ist es daher, sie vor der Hand gehenzulassen. Dtt5N;*.""bN] so ver- 
schulde sich nicht Juda, d. i. es möge sich nicht an der 
Schuld der Götzenhöhen und fleischlichen Unzucht Israels betheili- 
gen. Richtig Raschi: DSm miJT' "»ra iTsb"' Kb =« Nicht sol- 
len die Söhne Judas ihren Weg lernen. Aehnlich auch A b e n 
Ezra: b5> mn rr^ab n^nbwn Nianiö "insü) D^^a^"» D^ i^an bN-iiö'^ 
rr^ario mirr^ d^n'^ nxh • Vn'hiö'' yn« misp ■'rtöa D^ibi^^ '^:tt) mör p 
omDi» »':i:ni »T'^s^b pini Dnpisb ^b-^i npbna «iniö ©np?2n rr^ri 
IT« n"*:! ibyn bÄi bsban iNian bNT rrnrr» DtüN'» b« =-» Israel 
sündigtemit Jerobeam, welcher fürchtete, dass die Herr- 
schaft an das Haus Davids zurückkommen könne und 
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• 
darum machte er zwei Kälber an den beiden Gren- 
zen des Landes Israel: warum sollte sich Jnda ver- 
schulden, dass es verlasse das Haus des Heiiigthums, 
das in seinem Antheile ist, und wallfahre nach einem 
fernen Orte zu den Götzen? der Prophet straft sie; nicht 
soll sich Juda verschulden und nicht sollen sie kom- 
men nachGilgal, und nicht heraufziehen gen Beth-Aven. 
Falsch übersetzt Drusius: So hättest du dich nicht ver- 
schulden sollen, wogegen nicht nur das verbietende bfi$, sondern 
auch das folgende 'i5i ^«hn spricht. Aus den Worten des Prophe- 
ten geht übrigens hervor, dass Juda bereits schon nach den Götzen- 
städten des nördlichen Reiches ging und an den constitutionswidri- 
gen Opfern daselbst Theil nahm. Das Laster steckt an. Nihil est 
proclivius, sagt Calvin, quam relinquere verara pietatem. iNbn~bNl 
Angeredet sind nicht nach Abarbenel die Israeliten, sondern die 
Judäer, was schon der Parallelisraus mit dem voranstehenden Gliede 
fordert, V.;bi.ri] Man kennt in Palästina drei Orte dieses Namens. 
Das eine Gilgal lag zwischen Jericho und der Jordanaue, Jos. 4, 19. 
20. 5, l ff. 9, 6. 10, 6. 7. Es war nach Joseph. Antiqq. V, 1. 
§ 4 fünfzig Stadien vom Jordan und zehn Stadien von Jericho ent- 
fernt. Das Onomast, des Eusebius spricht sich über dieses Gilgal 
folgeudermassen aus: Locus ad orientalem plagam antiquae Jerichus 
cie Jordanem, ubi Josua . secundo populum circumcidit et pascha ce- 
lebravit et deficiente manna triticeis panibus usus est Israel. Nach 
1 Sam. 10, 8. II, 14. 15. 13, 4 — 9. 15, 21. 33 war der Ort eine 
gesetzliche Opferstätte; Samuel und Saul haben daselbst geopfert. 
Auch wurde in Gilgal Gericht gehalten, 1 Sam. 7, 16 ff. Von die- 
sem Gilgal ist nach Robinson, Paläst. II, 515. 532 keine Spur 
mehr vorhanden. Ein anderes Gilgal war im Gebiete Ephraim, ohn- 
weit Sichern; es war die Hauptstadt eines Kanaaniterkönigs , den 
Josua (Jos. 12, 23) in einer Schlacht besiegte. Ein drittes Gilgal 
endlich ist von Thenius (sächs. exeget. Stud. II, S. 130 ff.) west- 
lich von Bethel nachgewiesen worden, das sich bis heute noch in 
dem Dorfe Dschildschilia (Robinson, a. a. 0. III. S. 299 ff.) er- 
halten hat. Zur Zeit des Elisa gab es daselbst eine Prophetenschule 
(2 Reg. 2, l ff. 4, 38). Vgl. nach Deut. II, 30. Jos. 8, 35. Dass 
das erste Gilgal an unsrer Stelle nicht gemeint sei, dagegen spricht 
schon die Lage des Ortes. Man müsste denn annehmen, dass die 
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Grenzlinie beider Reiche hier einen tiefen Einschnitt gemacht hätte. 
Das an zweiter Stelle erwähnte Gilgal ist deshalb auszuschliessen, 
weil es zn weit von Bethel abliegt. So bleibt nur übrig an das 
dritte Gilgal zu denken. Zwar ist dasselbe nicht so historisch be- 
rühmt, als das Gilgal in der Jordanaue, dennoch aber scheint es 
zur Zeit des Propheten eine bedeutende Rolle gespielt zu haben, 
wenigstens mnss es mit zu den hervorragendsten Sitzen des illegalen 
Gultns gehört haben. Vgl. noch 9, 15. 12, 4. Amos 4, 4. 5, 5. 
Die jüdischen Commentatoren identificiren alle das hier erwähnte 
Gilgal mit dem Gilgal zwischen dem Jordan und Jericho. Raschi 
bemerkt: D't)n«3n n^n^r Dc;a Va^^n rj^nrr» "^rn iKia'» Nb*:) nnbm 
rV 0"'na'«y = Nur dass die Söhne Juda's nicht nach Gil- 
gal kommen, woselbst die zehn Stämme die Götzen ver- 
ehren. Ebenso Kimchi: nbnna TD^tan n"».-: bib^a'i) "^Db 'n ba^ 
öS«i fyb mTsri OTD m fy ^narb iiDbrtTOD fD^Db y-i^b ncsiDrra 
vn:pa© cnp7:n rr^n r-^rnbi bib^rr Nib ib n?3 miü- = Warum 
gerade naeh Gilgal? Weil in Gilgal anfangs, als sie in 
das Land einzogen, die Stiftshütte stand; deswegen 
bauten sie, als sie den Götzen zu dienen gingen, da- 
selbst Höhen für die Götzen; der Stamm Juda hingegen, 
was hat er nöthig nach Gilgal zugehen, und zu verlas- 
sen das Haus des Heiligthums, das in seinen Städten 
ist? Was das Etymon von b3b:i betrifft, so geht es im allgemeinen 
auf etwas Rundes, Insichzurücklaufendes zurück. Joseph. 
(Antiqq. 5, 9) übersetzt es mit Abwälzung, weil nämlich Jahve 
daselbst die Schmach Aegyptens von dem Volke abgewälzt habe. 
Nach TheniuB (Comm. z. d. BB. d. Könige S. 265) dagegen ist es 
ein heiliger mit Steinen ringsumstellter Ort. Ewald 
(Geschiehte des Volkes Israel Bd. 2. S. 243.) endlich meint, dass 
der Ort von jenem Steindenkmale, dessen Errichtung Jos. 4, 20 
erzählt wird, seinen Namen habe, in^^rr^si] Haus der Nich- 
tigkeit, Unheilhaus, Sündenhaus. Der eigentliche Name des 
Ortes war b»"n'2i, Gotteshaus. Dieser Name ist dem Prophe- 
ten aber zu heilig für die Entweihung und Versündigung seiner Zeit, 
darum ändert er ihn durch ein Wortspiel um. Ueberhanpt kommen 
der^eichen Wortspiele bei unsern Dichtern öfters vor, um den Hö- 
rer oder Leser durch sie zu frappiren und stutzig zu machen. Das 
vorliegende Wortspiel kehrt z. B. auch 10, 5. 8 wieder. Auch 
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Arnos 5, 5 findet sich das Wortspiel, aber in noch auffälligerer 
Weise, indem nämlich n'^ä daselbst noch fortgelassen ist und nur 
das blosse ijä steht. Bethel ist ein durch bedeutungsvolle Vorgänge 
historisch berühmter Ort. Durch Erinnerungen, die bis in die Zeit 
der Patriarchen hinaufreichen, ist derselbe sogar heilig geworden. 
Hier sah z. B. Jacob im Traume die Himmelsleiter, Gen. 28, 11 — 19, 
infolge dessen er den ursprünglichen Namen, der t^b war, in b5jt"n^si 
umwandelte. Derselbe Erzvater errichtete femer hier einen Altar 
für den Dienst Jahves. Noch einmal erschien ihm Gott allda, Gen. 
35, 9 — 15. Später stand zu Bethel eine Zeitlang die Stiftshütte, 
Jud. 20, 18. Zu Samuels Zeiten wurden hier Jahve noch Opfer 
dargebracht, l Sam. 10, 3. Nach der Theilung des Reiches aber, 
wodurch Bethel israelitische Grenzstadt geworden war, machte es 
Jerobeam zum Hauptsitze des verbotenen Kälbercultus , 1 Reg. 12, 
23 flf., in welcher Eigenschaft es auch unter den folgenden Königen 
bis zur gänzlichen Auflösung des Reiches blieb. Von den Prophe- 
ten weissagte hier der Hirte Amos von Thekoa, Amos 4, 4. Nach 
dem Exile wird Bethel noch Esra 2, 28. Nehem. 7, 33. 11, 23 er- 
wähnt. Von Bacchides wurde es befestigt, 1 Macc. 9. 50, später 
aber von Vespasian erobert, Joseph, de hello Jud. 4, 9. 9. Im 
Mittelalter wird es von Wilhelm von. Tyrus genannt (8, 1). In der 
Nähe von Bethel stand nach Gen. 35, 8 auch ein historischer Baum, 
unter welchen Rebekka's Amme Debora begraben wurde. Die geo- 
graphische Lage Bethels wird von den Alten nicht in übereinstim- 
mender Weise angegeben. Nach Eusehius ist es 12 Meilen, nach 
Robinson (a. a. 0. U. S. 341 f.) nur 3^/4 St. von Jerusalem ent- 
fernt. Vermuthlich lag es auf der Grenzscheide von Ephraim und 
Benjamin, nördlich von Jerusalem und zwar zur Rechten hin, Jos. 
18, 13. Das jetzige Baitin auf einer südostwärts abfallenden Hü- 
gelspitze zwischen zwei flachen Vadi's , die sich weiterhin mit dem 
Vadi el'Suvenit vereinigen, zeigt nur noch einige Ruinen von dem 
alten Bethel auf. 

Von den jüdischen Erklärern bemerkt Rasch i zu dem hier er- 
wähnten Beth-Aven: D'^b^yn n« ny^'T^ ouj n-^j^s^ntD b»n"'3 «'•n == Ge- 
meint ist Bethel, woselbst Jerobeam die Kälber aufge- 
stellt hatte. Ebenso Aben Ezra: Dtöiö b^yn ^mnya b^rr^a Kirj 
D^än^ S'Ä = Beth-Aven, d. i. Bethel und er nennt es so 
wegen des Kalbes, welches Jerobeam daselbst aufge- 
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stellt hatte. Kimclii: '|iy^:ibT D''ba5^n p nnö< D123 rftittS bs^rr^n Nnn 
bsp-n Dip7:b «"np ic-^a» npy*^ ^d p« n-^a •»m« »^i^ "»«rab vz^ m:3b 
■12D bajn orri-i'^ d'^d p:^ nrwi b«n did snb^n in n«^« nötn^ar: '':D7a 
rr^rr vkt »itD bayn "»d «in« rr'a nmx iw'npT i?3td Q'^K'^nsr: «= Gemeint 
ist Bethel, woselbst eins von den Kälbern war; und um 
es in seiner Unwürdigkeit und Schande hinzustellen, 
nennt er esBeth-Aven. Denn Jakob unser Vater nannte 
den Ort Bethel wegen der göttlichen Erscheinung, die 
er daselbst gesehen, indem Gott sich da ihm offenbarte, 
Gen. 28, 18;uachdem aber Jerobeam dahin das Kalb gesetzt 
hatte, legten sie ihm^diesen Namen bei und nannten es 
Beth-Aven: denn das Kalb ist Nichtigkeit und Unheil. 
Weiter unten bemerkt Kimchi noch: "[17:0 öip73 JT^rt "jiN rr'n D^ 
h^yr, Dö r^-^n^ bxn-'n br «bx r.T -1731« «bü tlr^ ""^bi bKr^^nb = 
Auch Beth-Aven war ein Ort, angrenzend'an Bethel und 
Ai, ohne dass er aber sagen will, dieses sei das Bethel, 
woselbst das Kalb war. Zu :ib?r)"bii{ bemerkt Kimchi: I7:«ü r,i2i 
mna mpTsn rr^i^ b^rr^no ^cb ib5^n=ünd dass er das Verb, nbr, 
hinaufziehen, g-ebraucht hat, ist deshalb, weil Bethel auf 
einem hohen Ortelag, 1 Sam. 1,14. ^3^a^n"bN| und schwöret 
nicht. Hosea will nicht überhaupt das Schwören bei Jahve rügen; 
wie hätte er das auch thun können, da Jahve ausdrücklich den 
Schwur bei seinem Namen gebietet! vgl. Deut. 6, 13. 10, 20. 
Jer. 4, 2 ; er tadelt nur das heuchlerische Schwören, d. 1. dasjenige 
Schwören, das nur äusserlich den Worten nach Jahve, der Sache 
nach aber den Götzen galt. Der aufrichtige Schwur wurzelt in der 
Gottesfurcht, ist sozusagen ein Ausfluss der göttlichen Verehrung. 
Wer bei Gott schwört, der bekennt sich zu ihm, ruft ihn zum Zeu- 
gen der Wahrheit an. Die Judäer aber, die bereits die Pflege des 
rechtmässigen Altars zu verlassen und zu den profanen Gülten des 
nördlichen Eeiches ihre Zuflucht zu nehmen anfingen, schworen den- 
noch bei Jahve, bekannten dadurch äusserlich ihre Gemeinschaft mit 
Gott, während sie innerlich im schändlichsten Treubruche zu ihm 
standen. Das war ein entsetzlicher Heuchlerdienst, der in den Augen 
Jahves noch schlimmer ist als offenbarer Götzendienst. Richtig Cy- 
rill: Incipiebant enim et duae tribus claudicare in utramque par- 
tem. Hitzig, unsere Stelle mit Amos 5, 5: Und nach Bersaba 
ziehet nicht hinüber, in Verbindung bringend, spricht die Ver- 
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mutbang aus, dass bei der Verebrung der Götzen an diesen Orten 
die Scbwurformel nin*»— 'n im Gebrauch gewesen sei. Dagegen ist 
aber einzuwenden, dass besondere Schwurformeln der Götzendiener 
zu Bersaba in keiner Stelle des A. Ts. namhaft gemacht werden. 
Die Etymologie von Bersaba kann der Vermuthung Hitzigs eben- 
falls keine Stütze gewähren, da es eigentlich nicht Schwurbrun- 
nen, sondern Siebe ubrunnen bedeutet.*) Uebrigens ist -n Miö 
mti"' gar nicht: beim Leben Jahves schwören, (was noth- 
wendig mn*^ t,^ rniü heissen müsste,) sondern: schwöret nicht: 
lebend ist Jahve, es lebt Jahve. Das Vb. yrno muss von 
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dem eigentlichen Schwüre (*m/s3): tnn"^ "»n, der einen selbstständi- 
gen Satz bildet, getrennt werden! Hieron. bemerkt zum Schluss- 
worte des Verses : Nolo per os vestrum nominis mei fieri memoriam, 
quod idolorum recordatione poUutum est. Raschi erklärt: *n S2< "«D 
D© V"^''=>f'2 '''^ "^piön D^«02 mo3 va':)"» ^pu}b "pj< i-d:«'^ '-" 
D-'Vyan C'wD vrDMj: n?3«3 D-y^iüS •«•'n'^SDT O"»?:«) -= Wann sie 
sagten: es lebt Jahve, so schwuren sie falsch; wenn sie 
falsch schwuren, erwähnten sie den Namen Gottes und 
wenn sie richtig schwuren, schwuren sie bei dem Na- 
men der Baalim. Kimchi: a^rau::*! rfT rma^ -»imy Dn« "•=) 
Vtm SiO^Dn T".i inT ''^•' D'Cn -- Denn ihr übt fremden Dienst 
und schwöret doch beim Namen Jahves und das ist die 
Weise, durch die ihr ihn erzürnt und schmäht. 

y. 16. Begründung der im vorigen Verse ausgesprochenen 
Warnung Judas durch Hinweisung darauf, dass das nördliche Reich 
in Folge seiner tiefen Verblendung und hartnäckigen Empörung un- 
vermeidlich zu Grunde gehen wird. 



'*') Der Name ^^O "^5^3 gehört nämlich dem alten canaanitischen Dialecte 
an, der vom hebräischen sich darin unterscheidet, dass er beim stat. constr. mit 
einem Zahlworte die Nachsetzung des letzteren gestattete, während das Substantiv 
mit verkürztem Vocalismus voranging. Die spätere Zeit, die den wirklichen 
Hergang der Sache nicht mehr kannte, konnte daher wohl den Ort in Schwur- 
brunnen umdeuten. £s giebt im A. T. noch einen Ortsnamen, der ein sol- 
cher Canaanitismus ist, yS^fi* ^2^P eigentlich Vierstadt, der alte Namp 
für "iT^iin (Verbindung). Auch dieser verstiess so sehr gegen die hebräisehe 
Ausdrucksweise, dass man zu der andern Deutung: Stadt des Arba, eines 
enakitisohen Riesen (Jos. 14, 15), sich veranlasst fand. 
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Denn gleich einer störrigen Kuh ist Israel störrig geworden; 
nunmehr wird sie Jahve weiden tvie ein Schaflamm auf weiter Flur, 

Targ. Denn wie ein Rind, das sich voll frisst und mit den 
Hinterfflssen ausschlägt, ebenso widerspenstig ist Israel bei der Fülle 
des Guten; nun wird sie Jahve weiden wie ein Lamm im weiten 
Thale. 

■•3] weist auf den Vordersatz von V. 15 zurück. Obwohl der 
Gedanke des Verses durch den Nexus klar und deutlich ist, so ha- 
ben die Bildansdrttcke desselben doch zu verschiedenen Auffassun- 
gen Anlass gegeben. n*n*nfa !r:*iE)] ist eine störrige, ungezähmte 
Kuh, d. i. eine Kuh, die sich an das Joch noch nicht gewöhnt hat, 
oder sich an keines gewöhnen will. Mit einer solchen Kuh nun 
vergleicht der Prophet Israel. Es empört sich gegen Gott und 
mag nichts vom Joche des Gehorsams gegen sein Gesetz, welches 
ihm den rechten Weg zu gehen vorschreibt, wissen. Dafür aber 
wird es von Gott bestraft werden. Dies wird durch das Bild aus- 
gedrückt: Jahve wird sie weiden wie ein Lamm auf weiter Trift, 
d. h. er wird ihnen gewähren, wonach sie so sehnsüchtig trach- 
ten; frei und ungehindert sollen sie umherschweifen dürfen in der 
Freiheit der Wüste — aber in der Wüste der Zerstreuung und Ver- 
bannung unter fremden Völkern. Das Zere in JT^'i.b ist Vortonvocal, 
vgl. n';jC3b hütend, Cantic. 1, 6. nn^ntreulos Jer. 3, 8 u. Ew. 188^. 
Aben Ezra bemerkt: rtn ^b*^ nVid matttJ ^^in va 'niO'^tö «^rl "rmo 
na xDi^nb Dn» bsT» «bxD nn-^no n^nsb b«*nu5'' Tfon rrrm =* i-^-^^ 
ist derjenige, welcher abweicht von dem Wege, der ihm 
geboten ist, so dass er nicht auf demselben einhergeht. 
Und er vergleicht hi er Israelmit einer störrigen Kuh, mit 
welcher der Mensch nicht pflügen kann. Ganz ähnlich auch 
Kimchi: DIN bDv Nbi bi5>rT nnn?2 nTsatr nmir72n nbpy72U} ü-on 172D 
mat73mnmnnbi:>Qn-b:> nbapio on"»nb» nnn73b«-i;ö; -rnD p rra^^öt^nb 
niaSTsti bi:f ü'n^b:^i2 ipiDn byfH nnn» D73sy imri aist -iü:« = Wie 
die Kuh, die auf krumme Wege geht und sich unter dem 
Joche krümmt, so dass ein Mensch nicht mit ihr pflü- 
gen kann: ebenso störrig sind die Israeliten unter ih- 
rem Gotte, da sie doch auf sich genommen haben das 
Joch des Gesetzes und der Gebote, die er ihnen gebo- 
ten hat und krümmen sich unter dem Joche und thun von 
sich ab das Joch der Gebote, nny] ist nicht mit Hitzig 
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im Sinne einer Frage zu nehmen, es drückt vielmehr eine Folgerung 
aus : da Israel einmal so störrig ist und sich durchaus nicht auf den 
rechten Weg bringen lassen will, nun so u. s. w. d steht beidemal vir- 

tuell im Accus, als Qualitätswort (^Ajo), und zwar das erste zu 

dem zu subintelligirenden Inf. von *i*iD, das zweite zu dem zu subin- 
telligirenden Inf. von D5n^ Möglich freilich ist es auch, das zweite 
S als Zustandswort oder Häl aufzufassen, abhängig von dem Suffixe 
der dritten Person pl. gen. masc. ina^'^T' als Häl-Subject(J\.s:Tjf ySj 

und dem Verbum als solchem als Regens ( \\.snJf V^Vc)* Jah- 

ve wird sie weiden gleich einem Schaflamme, d. i. in 
der Beschaffenheit eines Schaflammes auf weiter Flur.*) 
iöDS ist das jährige Lamm, besonders das ächaflamm. Wie 
ein Lamm ohne Hirten auf weiter Flur zwar frei und ungehindert 
seinem Triebe folgen kann, aber überall auch dem Verderben preis- 
gegeben ist, ebenso wird Israel in der Freiheit der Verbannung ganz 
nach Wunsch und Lust den Götzen, um deren Gunst es jetzt buhlt, 
sich hingeben und dieselben verehren können; losgebunden von den 
Verpflichtungen gegen das göttliche Gesetz wird es kein Prophet und 
Priester mehr tadeln und strafen. Gerade aber diese Freiheit wird 
es zu Grunde richten und fürchterliches Elend über dasselbe herauf- 
bringen. Nicht übel ist die Erläuterung Calvins. Er sagt: Do- 
minus dissipabit Israelem, ut sit quasi agnus in loco spatioso. Sei- 
mus hoc proprium ovibus esse, ut se contineant sub pastoris custo- 
dia: et Ovis, si in solitudiuem abacta fuerit, bulatu suo declarat se 
esse timidum, et quasi pastorem suum et gregem quaeritat. Deni- 
que Ovis est animal solitarium: et ista est fere pai*s victus ovibus 
et agnis, ut simul pascant, et quidem sub unius hominis oculo, cui 
se putant esse curae. Sunt, inquit propheta, quasi juvencae 
indomitae, quiä lasciviunt, ut nullus campus sufficiat eorum pro- 
terviae, quemadmodum si juvenca vellet occupare totum agrum. Ta- 
lis igitur, inquit, et tam importuna est inobedientia hujus populi, ut 
non amplius possint aliter durare, quam si cuique detur locus spa- 
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*) Arabisch würde der Häl dann so aufzulösen sein : /OkAAJ V3 ^ilbVc ^ 
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ti^SQS. Dabo Igitur locum spatiosum, sed longe in alium finem: 
nempe ut quicque eorum sit quasi agnus, qui circumspiciat, et non 
videat nllam gregem cui se associet. Nunc apparet elegantissima 
aUasio. Unrichtig, weil zu gesucht, ist die Ausdeutung Grotius' 
und Dathe's. Beide sehen nämlich im Bilde von der der störri- 
gen Kuh einen Hinweis auf die Stierbilder Aegyptens. Von den 
jüdischen Commentatoren ist fast durchschnittlich der richtige Sinn 
der zweiten Vershälfte verfehlt worden. Raschi z. B. erklärt: 
at3D *m«D «bi nmi33 rjyi^n tt^idd n7:it?2iit72 n-y-i?: ö5^-i^ nny 
'}'^3*nD-«2i "pTir^Töa nm« i-omNO -- Nun wird er sie weiden auf 
knapp zugemessener Trift, gleich einem Schaflamme, 
das weidet in der Irre und nicht wie ein gemästeter 
Stier den man reichlich fttttert mit Gerste und Wicken. 
Aben Ezra: an"»"'?: -bib^« '?3a ;r3D:D Dm« nnn n^n D-c:r: nnr D?ai 
D'*'TT)0 = Der Sinn von nn3> ist: Jahve hätte euch gewei- 
det gleich einem Schaflamme auf weiter Flur, wenn ihr 
nicht widerspenstig gewesen wäret, nun aber u.s. w. Kim- 
chi : *nDD y^n smT:^ ts-^ö^D!:: i733 5>Lün "''•^ D3nN rt^Tn jr:'>si n^DO "»bib 
D'^a^i D'iöaD hy hh'D Dt: isnoT »0:13:^3 D'':^Tit3 an-i: = Wäre Israel 
nicht störrig gewesen, so hätte sie Jahve geweidet im 
üeberflußse gleich Schaflämmern auf weiter Flur. Der 
Prophet will sagen: wie auf einer weiten Aue, wo sie hät- 
ten weiden können nach ihrem Wohlgefallen. Undiz^^iDist 
nomen collectivum für vieleLämmer. Den richtigen Sinn geben 
Aben E^ra und Kimchi erst an zweiter Stelle, und zwar führt 
der erstere denselben als eine zweite Möglichkeit seiner eigenen Auf- 
fassung, der letztere dagegen als die Auffassung anderer an. Aben 
Ezra sagt nämlich: n^^ia »im :an-i?3 DipTsn mab Tiry D5*ürt in 
Oder der Sijin von 'n:nrrr2? ist: Nun wird sie Jahve weiden 
gleich dem Schaflamme, das allein auf weiter Flur ist 
und in der Irre schweift. 4^imchi: Dn-i?3S nT!"» 't^ nnr ts""! 
TVfi^ irNi tapiTü i3"'Än ^b^«^ ^'»b« ^bim pyis: Nnrj;ö= Und einige 
sagen: Nun wird sie Jahve iii ihrem Lande weiden lassen 
gleich einem Schaflamme auf weiter Flur, das blökend 
hin- und hergeht und nicht ruhet und nicht weidet. 

V. 1 7. Da das Zehnstämmereich nun einmal an seine todten Götzen- 
bilder schmählich gefesselt ist und weder durch Drohungen noch durch 
Warnungen von ihnen loskommen kann, so soll sich der Prophet 
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auch nicht weiter mehr abmühen und es zur Umkehr zu bewegen 
suchen. 

Mit den Götzen versippt ist Ephraim, lass es! 

Targ. Mit den Götzen versippt ist das Haus Israel, lass ihnen 
den Dienst. 

'i^T "i^^h] ^^® Götzen sind als eine Gemeinschaft oder Genos- 
senschaft gedacht, zu denen sich das Volk gesellt und mit ihnen so- 
zusagen in eheliche Verbindung tritt. Vgl. Mal. 2, 4, wo dasselbe 
Wort von der ehelichen Verbindung gebraucht ist. üebrigens ist 
der Ausdruck ganz so wie pfe "n^an sackumgürtet. Ew. 288'*. 
Gut Ras Chi: löTisb ib -itödk "'NT T'yb nT^sr: D'^^d« = Ephraim 
hat sich an die Götzen festgebunden und kann sich un- 
möglich von ihnen wieder losmachen. Ebenso Aben Ezra: 
Dn^an an a-^Viosb an a-^-imn^^ arüm = Der Sinn ist: sie 
haben sich an die Götzenbilder gefesselt, sie sind ihre 
Genossenschaft. Desgleichen Kim chi: D^^isty D3^ «irr pim == 
es ist mit den Götzen (gewissermassen) zusammengeklebt. 
Mit D'^sasy sind alle Götzen, die Israel verehrte, zu verstehen. So 
auch Kim chi: Dna nanns ^d bs n^noxm bs^am a''bi3?n D'»33ry 
nn^in "^mb jt^u:'» «bi napn ib ^Ntt) ir = Die Götzen, näm- 
lich: die Kälber, der Baal und die Aschera sind so sehr 
mit ihnen versippt, dass es keiner Wiederherstellung 
fähig ist und es den Worten derWarnung kein Ohr ver- 
leiht. Dass die Götzen gerade 0*^3^7 Schmerzen, Mühselig- 
keiten genannt worden sind, hat jedenfalls in den schmerzensrei- 
chen Folgen der denselben gewidmeten Verehrung seinen Grund. Die- 
selbe Meinung finden wir schon bei Aben Ezra: mT573 b^rji 
*s^y:i.'S p*n Drr^yOM nbTin v« ■'D vaary =- Und das alles 
ist abgeleitet von y^y^y Schmerz; denn an ihren Göt- 
zen ist gar nichts Heilvolles, sondern nur Schmerzen. 
Die Bezeichnung Israels mit Ephraim ist nicht aus der höheren Dic- 
tion des Propheten zu erklären, sondern aus der Superiorität und 
dem Uebergewichte , das dieser Stamm unter den übrigen Stämmen 
hatte. Dazu kommt noch, dass in Ephraim der Götzendienst am 
meisten florirte. ib^rrrj] Imper. von H"*???? ö^S* 1*8S es ihm, 
d. i. mühe dich nicht weiter ab für dasselbe, denn es ist unrettbar 
verloren, bei ihm hilft keine Abmahnung und Warnung mehr. Jahve 
befiehlt dem Propheten, da einmal das nördliche Reich von seinem 
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abscheulichen Bilderdienste nicht mehr zurückzubringen sei, von sei- 
nem Amte abzustehen; es soll ganz seinem Hange folgen und den 
Götzenhöhen sich widmen und weihen dürfen, niemand soll es mehr 
davon durch Tadel und Warnung zurückhalten. Die Worte sind 
im Munde Jahves ein furchtbar bitterer Sarkasnaus für Israels Stör- 
rigkeit und Selbstverblendung. Richtig die jüdischen Interpreten. 
Raschi: b-JV «b "^d nn"»Dinb «am »bn «"^asn hn« nb n:n =— 
lass ab, o Prophet, und weissage nichts, um es zu stra- 
fen, denn es hilft nichts. Aben Ezra: im» mo'^TD ny ib n:n 
orr^ry mpc» "^bi« ^=« lass ab, bis er (Gott) es züchtigen 
wird, vielleicht öffnen sich dann seine Augen. Kimchi: 
maa?rt Tn byinti b^yv «b -»d in-'DinbTs ibnn:n N-^a:?! i5:d itzh 
irD ib ^731« in» n-Dina nb yi2^^ «b^ iisr' hy tisrp^o Dn»D 
^Tin p •»'d^« «Dbia^b ^n-^Dinb/: fm« n"»:« "^b yjaiiD nn« i"»»» 
n^TD in« in''2i)2i =« Jahve spricht zum Propheten: lass 
ab es zu züchtigen, denn es hilft nichts. Und das ist 
eine Entlehnung aus dem menschlichen Leben. Gleich- 
wie ein Mensch, der zornig ist über seinen Genossen, 
weil er ihm nicht Gehör verleihet, wenn er ihn zurecht- 
weist und zu ihm sagt: dadumir nicht gehorsam bist, so 
lasse ich ab dich fürder zurechtzuweisen; nichts desto- 
weniger aber fährt er fort nachkurzerZeit ihn zu warnen 
und zurechtzuweisen. Die vollständige Construction des Verb, 
mit 1 cum futuro lesen wir 2 Sam. 16, 11. An unsrer Stelle steht es 
absolut wie 2 Reg. 23, 18. Man hat durchaus nicht nöthig mit 
Simson ein *^än*)i (lass es verbindet sein sc. mit den Götzen) zu 
Bubintelligiren. Zur Construction des Verb. vgl. noch Jud. 16, 26. 
Esth. 3, 8. Das eÖTj&ip iavxio axdvdaka der LXX. führt auf die 
LA. ib n"'3ti. Unrichtig Stuck: dimittatur sc. a deo. 

V. 18 nnd 19. Empörend sind die Sitten des Reiches; doch 
Gottes Strafgericht wird nicht ausbleiben: durch ein gewaltiges Er-' 
eignisB wird Volk und Land vernichtet werden. 

18. Ausgeartet ist ihr Saufen; buhlend buhlen sie, liebend 
lieben Schande ihre Beschützer. 19. Hinrafft es ein Sturm mit 
seinen Flügeln, so dass sie sich schämen vor ihren Opfern. 

Targ. 18. Ihre Herrscher machen viel Saufgelage vom Raube, 
deshalb gerathen sie auf Abwege und wenden sich der Buhlerei zu, 
sie lieben es, dass sie treffe die Schande ihrer Grossen. 19. Die 
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Werke ihrer Fürsten werden nicht bestehen, gleichwie es nicht mög- 
lich ist Sturm in Kleideszipfel zu binden: Nun ich werde über sie 
Unheil bringen, dass sie sich schämen vor den Altären ihrer Götzen. 
ü»^ü ^o] ausgeartet, d. i. aus der Art geschlagen ist ihr 
Saufen. Trotz der Einfachheit der Worte ist doch der Sinn der- 
selben von fast allen alten Versionen und sehr vielen Erklärem miss- 
verstanden worden. Die LXX. haben: fjQiTiaev /^avavaiovq^ Hier.: 
Separatum est convivium. Der Chald. 'i5t Tirr^siübiD über- 
setzend hat ^0 im Sinne von "nfe genommen. Die jüdischen Erklä- 
rungen sind fast insgesammt unbefriedigend. Raschi erläutert: 

Ihre Trinkgelage sind vor mir fremd geworden; 10 steht 
für "nt, als wollte er damit sagen: er hat seinen Stand- 
punkt verlassen und ist ein anderer geworden. Aben 
Ezra: C31173 latt) Nbi ^ii\nn pnona öN3p 10;0 n^l Xin'^hy r?N3 
nan D"^1731N an;» mrn73 •mas^a a-^nriN nstn wd^-o pi ns^m ==« 
Es ist über sie Unglück gekommen, indem ihr Saufen 
aufgehört hat in Ermangelung des Mostes, aber den- 
noch bekehren sie sich nicht von ihrem bösen Wege, 
sondern ihre Könige buhlen hinter andern her um der 
Geschenke willen, indem sie sagen: Gebt n. s. w. Kim- 
chi: Dr.*^Dn D^no u3N3^ ^3> D-i-i^niö?:! DTnu) on ^D b3 =« Sie 
trinken und berauschen sich so sehr, dass derGestank 
des Saufens in ihrem Munde ist. Falsch ist es auch, wenn 
man DNDO *nO nach Vorgang Abarbenels als Vordersatz nimmt: 
Ist ihr Saufen vor über, oder: Sowie ihr Zechgelage nach- 
lässt, so buhlen sie. So Schmid, Kuinöl, Maurer, de 
Wette. Gegen diese Fassung spricht nicht nur die Verstärkung 
von i:tn durch den vorausgeschickten Inf. abs., sondern auch die 
stillschweigende Ergänzung des conditionalen DN vor 1D Andere 
wiederum wie Luther, Drusius nnd Liveleus übersetzen: Ihr 
Trank ist umgeschlagen. Hitzig und Simson übersetzen: 
Es weicht ihr Wein, d. i. es vergeht ihr Bausch, sc. der Biih- 
lerei. Aehnlich auch Umbreit: Vorüber ist ihr Saufgelag, 
d. i. vorbei ist es mit ihrem herrlichen, üppigen Leben. Einfacher 
und natürlicher, dazu dem Contexte entsprechender aber ist es, die 
Worte mit Ewald u. a.: ausgeartet ist ihr Saufen wiederzu- 
geben, d. i. ihr Saufen und Zechen hat keine Schranken und Gren- 
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zen mehr, alle sind ihm ohne Mass und Ziel ergeben. n^D eig. 
recedere hat dann die Bedeutung : ausarten, aus der Art schla- 
gen. So steht es Jer. 2, 21 von wilden Weinranken, «nb ist 
nicht Rausch, welche Bedeutung das Wort gar nicht hat, sondern 
starkes Getränk, guter Wein, so wie ihn die Zecher lieben. Das 
Vb. Nac, wahrscheinlich ein Onomatopoeticon , bedeutet ziehen, 
einziehen, schlürfen, vgl. Jos. 1, 22. Nah. l, 10. Richtig 
Raschi: mntn üy rr^ti;!: or*» rrnc'i dn20 -= ihr Saufen, d. i; 
ihr Weintrinken, das sie mit den Buhlerinnen zusam- 
menhielten. Ebenso Kimchi: nDüti in y^ti Nim dn30 = 
Mit DM^iD ist der Wein oder das berauschende Getränk 
gemeint. Die Worte, übrigens ein treffliches Wortspiel bildend, 
weisen offenbar auf V. 1 1 zurück. Wie dort Buhlerei und Wein 
beisammen stehen, so auch hier, «istri nsTti] der vorausstehende In- 
fin. absol. den Verbalbegriff verstärkend, drückt das Uebermass der 
Unzucht und Buhlerei Israels aus: nichts als Buhlerei treiben 
sie, lat. scortari faciendo scortari fecerunt. Das Hi. steht in dem- 
selben Sinne wie V. 10, vgl. noch Lev. 19, 29. 2 Chron. 21, 11. 
13. Hitzig, der die Worte als Relativsatz nimmt: es weicht der 
Rausch ihrer, die da huren, verkennt den Zusammenhang. 
Darüber schon oben. Das folgende inrr *ianK ist sehr verschieden 
anfgefasst worden. Die meisten älteren Erklärer, an die sich auch 
viele neuere, wie Maurer, Hitzig, Ewald, Fürst (Conc.) an- * 
geschlossen haben, betrachten die Consonantengruppe als ein soge- 
nanntes K'taltal (P6älal) von nri» und lesen natinJiN. Es giebt aber 
im ganzen A. T. nur drei Stellen, in denen Formen, die der eben 
erwähnten ähnlich sind, sich finden, nämlich ri'^D^p; i// 45, 3, *in^rip 
38, 1 1 und •'5nnn73i& 88, 17, von denen die letztere aber eine ün- 
form und deshalb schon von Ges. (Lehrg. S. 68. 69) in das ein- 
fachere und natürlichere ''3?rn>3¥ umgeschrieben worden ist. *) Von 
den jüdischen Erklärem nimmt Kimchi**) nzSi als Imperativ von 



*) Nach Ewald (§ 12Ö») heben dergleichen Verdoppelungs - oder Steige- 
rungsstämme den Begriflf in recht malerischer und emphatischer Weise hervor, 
indem der zweite oder hintere Theil, in obigem Falle 13J1, die Verbalperson 
des vollständigen Verbs', oben ll^nfit, wiederhole. Ewald übersetzt unsere 
Stelle: es liebten, liebten Schmach ihre Schilde. 

anb pbp rrn ÜD«D73n DD'^bS?« = Der Prophet sagt, dass die Für- 
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:irr für das gewöhnlichere ^nrr und bezieht sich dabei auf Deut, l, 
13. 32, 3. Durch diese Auffassung aber wird nicht nur die Con- 
struction sehr verschränkt, sondern die Stelle erhält auch einen ganz 
zusammenhangswidrigen Sinn. Es wäre nämlich dann zu übersetzen : 
Es lieben: gebet Schande! ihre Schilde. Ganz ähnlich auch 
Grotius. Drusius und Hengstenberg übersetzt: es liebten 
ihre Fürsten (zusagen): bringt die Schande herbei, womit 
sie die Götzenbilder meinten. Drusius: es lieben das: bringt 
her (Getränke) — Schande! — ihre Fürsten. Man hat aber nur 
wenig ürtheilskraft nöthig, um das Schwerfällige, unnatürliche und 
Geschraubte dieser üebertragungen zu erkennen. Hengstenberg hat 
die Stelle in seiner Erklärung der Psalmen (B. 3. S. 502. Anm.) 
Übersetzt, worauf wir der Kürze wegen hier nur verwiesen haben 
wollen. Ras Chi leitet lan von iiüy, parare, efficere ab, was aber 
im ganzen Hebraismus nicht vorkommt. *) Die LXX. ^ydntjaey 
ärt/uiay ix (pQvuyf.iaTog aviwv übersetzend, haben i^in ganz wegge- 
lassen, entweder weil sie sich dasselbe nicht zu deuten wussten, oder 
weil sie es im Texte gar nicht vorfanden. Ebenso Hieron.: dilexe- 
runt afferre ignominiam protectores ejus. Auch Symmachus hat 
inti nicht übersetzt. Nach unsrer Meinung ist die überlieferte Text- 
gestalt nicht richtig, es muss wahrscheinlich ^!3?7N 5tiN gelesen wer- 
den.. Diese kleine Aenderung bringt nicht nur die Worte in engen 
Anschluss mit dem voranstehenden ^rtrt n:T!i, sondern giebt auch 
einen glatt und eben dahinfliessenden Gedanken: liebend lieben 
Schmach u. s. w. V-T?] Schmach; gemeint ist entweder die 
Sünde, welche Schmach in ihrem Gefolge hat (Hitzig), oder das 
schmachvolle Thun selbst (Ewaldj. ti'^y^^ ] haben Hieron., der 
Ohald. durch: ihre Fürsten übersetzt. Ebenso erklären es auch 
mit Verweisung auf t// 47, 10 die jüdischen Interpreten Raschi: 
D'^Db'^T rr^^nTO = ihre Fürsten und ihre Könige, AbenEzra: 
CSDbDrr t]rr = gemeint sind die Könige, und Kimchi: n*»^-© Dn 
0'»r:i73 173D arb Dn-iu:n ■'d =— es sind ihre Fürsten; denn die 
Fürsten sind für ein Volk gleich Schilden. Das Suffix 



8ten zu sagen lieben: Gebet! d. i. sie sagen: Gebt uns Beste- 
ühung und wir wollen an euch das Recht vorbeigehen lassen 
und das ist für sie eine Schmach. 

*) Raschi sagt: ri373Trt ll^b inSl = lin bedeutet paratio. 
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rt— steht, weil Länder und Städte gen. femin. sind. Böttcher 
iNeue Aehrenlese z. A. T. 2. Abth. Nr. 945.), der die Metapher 
Schilde im Sinne von Fürsten befremdend findet, liest t^''^^ 



ihre Beschirmer, Beschützer. Das Vb. 'jss, arab. ^y^ be-v/^«£e#^> 

deutet eigentlicü: decken, daher y^i2 arab. ^JL^ oder u)ssruc der ^*^'^i^ 

Schild, welcher den Körper des Kriegers vor den feindlichen Pfei- 
len deckt.*) Auch ")S Garten geht auf den sinnlichen Grundbe- 
griff des Deckens zurück, aber nicht in dem Sinne, dass das Deckende 
die Umzäunung oder Ummauerung ist, sondern vielmehr in dem 
Sinne, dass das Laub der Bäume selbst das Deckende ausmacht; 
•ja ist somit ein mit einer Laub- oder Baumdecke überzogener Platz 
im y zu rr^ito dem freien, o f f e neu Felde. Auch eine Reihe arabi- 
scher Wörter leiten sich vom Begriffe des Deckens leicht und sicher 

ab, wie z. B. qvaJL^ 1. der Begrabene, 2. der foetus hn 
Mutterleibe (s. Muallaka des Amr ben Kultüm Y. 14 in Arnolds 
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Ausgabe S. 123); femer (jVa^ Inneres, Herz, Gemüth. Mit 

öl» X (ix XX 

*j^ verw. ist auch >S^ und /-aS^, welche ebenfalls bedecken, 



• X 



Y6X hüllen heissen. Von ^-aS^ kommt her 'i>^\/S^ 1- als term. 






techn. der Grammatik: Pronomen, 2. als term. techn. der Rheto- 

•jj X cy 
rik Metonymie; ebenso &j^a.> Deckname. Auch das Hebr. tjas 



5 X X 



arab. 'T^j^ Flügel geht vom Begriffe des Deckens aus. - — Schliess- 
lich nur noch die Bemerkung, dass Bö ekel die LA. D'^Siw^ mit 

*j ■ • 

Hinweisung auf das arab. #j^ ein Dämon in Vorschlag gebracht 

hat. Ausserdem ist er auch rilM/i zu lesen nicht abgeneigt: und 
Schande, von dem Paöl tiss beschimpfen, schmähen, enteh- 
ren. Beide LA. aber sind als gänzlich verfehlt zu betrachten; es 
hat auch bis jetzt noch niemand einer derselben das Wort geredet. 
V. 19 schildert nun die Strafe der entarteten Nation. Mit 
Windeseile wird das Verderben über sie hereinbrechen und sie wird 
beschämt dastehen vor ihren heillosen Götzenopfern. 



'*') Der ]^.72 war kleiner als die tl|!^ , die den ganzen Körper bedeckte. 
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Das erste Hemistich nsriDa • • • • nnat ist sehr verschieden erklärt 
worden. Die üebersetzung der LXX.: avGXQorpfi nvevfjLarog av ei 
tv raig nreQvl^ip avitav führt auf die LA. nrw n:i*i 'nHi^.*j Sym- 
m ach US dagegen hat: iöriae tov äye/uoy iv mtQv^iv är^/Liov, was 
aber nicht nur einen sehr schwerfälligen und unverständlichen Sinn 
giebt, sondern auch das frniN gar nicht zum Ausdi-ucke bringt. Von 
den jüdischen Interpreten erklärt Aben Ezra das Hemistich: D^N^ 
n7a"!N73 N3£?2^ Nb^ n-iDSDn mnn nT^at^o = Wie ein Mensch, der 
den Wind in die Falten seines Kleides fasst, ohne dass 
er dann etwas darin findet. An Aben Ezra schliesst sich auch 
Kimchi mit seiner Erklärung an: vcrDn m-^n 'n'iit"''»23 anKn idd 
nnpi D-'biis^rT min^n p"«Tnn c-^-ien p oVr^) NSt?:*^ Nb t«d:d t^h-'ü^i 
ITnOm pT3 «b« ri73i5<?2 Ni?3 «bi nb:?in n:7372 ib nd-«!:) = Wie 
der Mensch, der den Wind in dieFalten seines Kleides 
zusammenrafft, und wenn er sie auseinander gehen lässt, 
er nichts findet, ebenso hängt Ephraim am Dienste der 
Kälber und hofft, dass ihm daraus ein Gewinn erspries- 
sen werde, aber es erreicht nur Schaden und Mangel. 
Dass wir allen diesen Ausdeutungen nicht beipflichten dürfen, liegt 
am Tage. Das Einfachste und Sicherste ist, bei der Punctation der 
Masorethen zu verbleiben und zu übersetzen, wie es oben geschehen 
ist. Es ist nicht einmal nothwendig Ttni^ in aniN zu verwandeln, 
da es auf D''"nE« V. 1 8 zurückweist. Die doppelte Construction von 
n^n als masc. in n'nis und als femin. in dem Suffix Si - bietet eben- 

- T V 

falls keine erhebliche Schwierigkeit.**) ^ny] paronomastisch an ^o 
V. 18 anklingend, ist perf. prophet. Der Prophet denkt sich das 
Unwetter über Israel bereits im Vollzuge. Mit Sturmeseile ist es her- 
eingebrochen und hat Ephraim wie einen Heuschreckenschwarm zu- 
sammengerafft und fortgeführt. Gemeint ist derselbe Sturmwind, der 
13, 15 o"»np n^-^ heisst, von der Wüste her sich erhebt, und nicht 



*) Nach Theodoret und Cyrill aber ist die Üebersetzung der LXX. 
eigentlich diese gewesen: avatqotpti nvtvfAaxog avrov av(}itl x. r. A. , was 
auch von Hieron. und dem Syrer bestätigt ¥rird. 

**) Die Masculinsetzung von H^H lässt sich aber auch als nur scheinbar 
betrachten und auf das Verb, zurückführen, welches, da es an der Spitze des 
Satzes steht, in der einfachsten Form der 3. Fers. sing. masc. ohne Rücksicht 
auf Genus und Numerus des folgenden Subjects auftreten kann. 
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eher aufhört, als bis er Born und Quelle ausgetrocknet, alle Vor- 
rathskammem und Schätze weggefegt hat. Dem Sturmwinde werden 
Flügel zugeschrieben, mit denen er alles unter sich wegrafft und 
fortführt, gleich einem Vogel, der, wenn er im Sande brüten oder 
sich baden will, denselben mit mächtigem Flügelschlage unter seinen 
Füssen wegkehrt. Am einfachsten denkt man sich unter dem Sturm- 
winde den Feind, der plötzlich kommen und die Bewohner des nörd- 
lichen Reiches mitten aus ihrer Völlerei und Unzucht hinweg in die 
Gefangenschaft führen wird. Ebenso schon Raschi: mnn pma 

nbisa üiba'«T Dr:"»by c^'^iNr: nNin*^ p «= Es fasst sie der Sturm 
mit seinen Flügeln wie jenen Vogel, den der Wind nicht 
ruhen lässt, bis dass er ihn weit fortgeführt hat; eben- 
so werden dieFeinde über sie kommen und sie ins Exil 
führen. Dnha-TTs] die Präposition ist nicht mit Hitzig, Bött- 
eher (a. a. 0. 946) u. a. causativ zn nehmen: sie werden sich 
schämen ob oder wegen ihrer Opfer, sondern local: sie 
werden sich schämen vor ihren Opfern, d. i. vor ihnen 
stehend, und mit ihnen beschäftigt, oder: von der Betrachtung der- 
selben ausgehend. Aehnlich auch Ewald, nur mehr prägnant : „sie 
werden endlich von solchen schmählichen zugleich und unnützen 
Opfern erröthend zurückweichen." Gemeint sind natürlich die con- 
stitutionswidrigen Götzenopfer, mit deren Vollziehung Israel gerade 
beim Einbrüche des göttlichen Strafgerichtes eifrig beschäftigt gedacht 
ist. Die Pluralbildung mnST kommt nur hier vor, die regelrechte 
Form ist D'^nnT. Wegen dieser Unregelmässigkeit hält Hitzig das 
Wort für eine Abkürzung aus DmnnT?3?3, so dass ^p vor formati- 
vem » fortgeblieben sei. Doch die Stellen (Sach. 14, 10. t// 68, 14. 
Deut. 23, 11), mit denen Hitzig das Wegbleiben der Präposition 
stützt, • beruhen alle auf falscher Exeges6. Auch die LXX. , die ix 
rdtv &voia(jT7jQia)v haben, scheinen das Wort im Sinne einer Abbre- 
viatur verstanden zu haben. Raschi, das "jD ebenfalls local neh- 
mend, erklärt: Dn-^b» l-sid 'j'^nio ünn^in '^n^vz iiDiz^ TNT = 
und dann werden sie sich schämen vor den Opfern ihrer 
Gräuel, die sich ihnen nicht zuwenden (d.i. die ihre Opfer 
nicht annehmen), vgl,^(>. 1,8. Aben Ezra nimmt zu i^n*» nicht D'i'nDN 
als Subject, sondern D'^3"*:i7:r» V. 1 8 ; die Opfer selbst aber denkt er sich 
in Bethaven vollzogen. Kimchi's Erklärung endlich verdient schon 
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deshalb Beachtung, weil sie die grammatischen Schwierigkeiten des 
Hemistichs zu heben sucht: in3T;ö DmrnT?^ nttja anb n^n*« ^D'^cb 
• yn DN •'D ma Dn?3 önb «n »b ^s D"«nnTn sim« i^y Dinb -^d fb^yb 
rfDrrin n?2«i ^dt iiiöb -ini: *i?aNT • D''D:Da 'nn^i^M mnr: iöd «nsi rrsm 
cy by nn^ib mnrin Tm p"t72 icTi a-r^n iiiöb *ittNi napa iiffib 
my nnp: föbm oy 'nat ir^ba K-ip3 o^n '•a nnpa iiujbn nat ii©b 
ITTsbi bba ^m TP-' iiiob o-'an ']'<;i5bni vn- Tiüba pi nbnp ••» 
•bpioa omnat nb?:-© bp-cjn nnat m-^n-'M omnat o^d ^m D'^ai 
a">"iDN mr b"n rrmx ^*ii& mir: m^ ^"lis ö'n"'s b"T "nm omb?:«) 
mn n">m »amnaT?: n\z:ia"« tNi nbian nsD'^Vinb rr^aran nm« n^at 
nap:i ^at =» Deshalb wird sie die Schande ihrer Opfer, 
welche sie den Kälbern dargebracht haben, treffen; 
denn vergebens haben sie geopfert, da ihnen daraus 
nichts Gutes, sondern nur Böses ersprossen ist. Und er 
hat n^ir in der Masculinform gesagt und ST»DDaa in der 
Femininform, und amnat?^ iTDa"»! im Plural: denn so ist es 
die Weise der Schrift zu reden über ein Volk bald im 
Masculinum und bald im Femininum; denn ay^ ist in der 
Sprache Masculinum, insofern es eben ein a5> (Volk) ist, 
und es ist Femininum, insofern es eine my (Gemeinde) oder 
tib!^p (Versammlung, Genossenschaft) ist, undebensoist esSin- 
gular und Plural: es ist Singular, insofern es eine Ge- 
sammtheit (Collectivum) ist, und es ist Plural, insofern es 
Individuen sind, amnat: der Singular ist rrnar, nach der 
Form von nb?^©, und amnat geht nach der Form von ambTStt). 
Und mein Vater hat mi l*iit erklärt: der Wind rafft sie, 
d. i. die Gemeinde Ephraim, in seine Flügel, um sie in 
die Gefangenschaft zu führen, und dann werden sie vor 
ihren Opfern sich schämen. Und mn ist sowohl Mascu- 
linum als Femininum. Nach ihm liegt demnach nicht 
in ay, sondern in mn die Verschiedenheit des Genus. 



B. Cap. V— VII. 



Mit Cap. 5 beginnt eine neue Drohrede des Propheten, welche 
vorzugsweise gegen die Priester und den König mit seinen Käthen 
und Dienern gerichtet ist; denn diese haben das Volk in das Ver- 
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derben gestfirzt. Der Prophet kündigt ihnen ob ihrer Pflichtverges* 
senheit, ihrer Arglist und Heimtücke die göttliche Strafe an (5, i). 
Jahve wird wegen der schamlosen Abgötterei und der Gräuel ihres 
Götzendienstes über alle, sowohl über die Oberji und Vorgesetzten 
des Volkes, als auch über das Volk selbst den Untergang herbei- 
führen (V. 2. 3). Ein böser Geist, eine unwiderstehliche Gewalt 
führt alle von Jahve ab und lässt sie nicht wieder zu ihm zurück- 
kehren (V. 4). Nur ein erschütterndes Strafgericht kann sie zur 
Erkenntniss und Besinnung bringen (V. 5j, Vergeblich werden sie 
dann zu den geliebten Cultusstätten eilen und durch Opfer die dro- 
hende Gefahr von sich abzuwenden versuchen ; Jahve aber lässt sich 
nidit finden; er hat sich ihnen entzogen, hat sein Antlitz von ihnen 
abgewendet (V. 5 - 7). Ein harter Krieg wird über das Zehnstäm- 
mereich hereinbrechen, die Wetterwolken des feindlichen Heeres wer- 
den das Land zu einer stupenden Wüstenei und Oede machen. Die 
göttliche Strafdrohung aber ist sicher und gewiss, so dass ein jeder 
ihr Glauben schenken kann (V. 8. 9). Aber auch das Reich Juda 
wird für seinen Abfall von Jahve gezüchtigt werden. Die Fürsten 
Jnda's handeln gesetzlos und gewaltthäthig ; wie Wasser wird des- 
halb der göttliche Zorn über sie ausgeschüttet werden (V. 10). 
Während Ephraim für sein treuloses Verlassen des unverbrüchlichen 
Gesetzes Gottes und für das Nachwandeln der eigenen, menschli- 
chen Satzungen und Gebote verwüstet daliegt, ist auch in Juda die 
Zerrüttung und das Verderben im Gange (V. 12). Zwar nehmen 
beide in dieser Gefahr ihren Recurs zu fremden Nationen und gehen 
sie an, dass sie doch kommen und die innerlich erkrankten Staats- 
körper wieder heilen möchten, aber umsonst': gegen die Strafgewalt 
des Ewigen vermag keine irdische Macht zu schützen (V. IM. 4t). 
Jahve entzieht seine hilfreiche Gnadengegenwart dem Volke so lange, 
bis es ihn in aufrichtiger Reue sucht. Nach langer Noth und Drang- 
sal wird es ihm doch entgegeneilen und nach ihm verlangen (V. 1 5). 
Kommt, werden sie sich dann einander gegenseitig zurufen, kommt, 
lasst uns zu Jahve zurückkehren, dass er unsere Wunden verbinde, 
unsere Schläge heile und uns durch seine Gnade vom Tode erwecke und 
und zu einem Leben des Heils aufs neue zurückgebe. Nachtrachten 
wollen wir der lebendigen Erkenntniss Gottes, auf dass er uns seine 
Gnadensonne aufgehen lasse, wie das Morgengrauen nach dunkler 
Nacht über das Land hin aufgeht (V. 1 — 3). So lange aber Ephraim 
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und Juda in ihrer Sünde beharren, so laiige bleibt ihnen die Aus- 
sicht auf die göttliche Hilfe und Rettung verschlossen (V. 4). Jahve 
trägt keine Schuld daran, dass ihre Willensentschliessungen zur Um- 
kehr und Frömmigkeit so unbeständig sind ; denn er hat durch seine 
Diener, die Propheten, in sehr ernsten und ermahnenden Worten 
zu ihnen geredet (V. 5). Er hat ihnen seinen Willen kund gethan, 
der Liebe und Erkenntniss fordert, aber nicht Schlachtopfer und 
Brandopfer (V. 6). Sie aber haben den göttlichen Geboten nicht 
Folge geleistet, sondern haben sich in treuloser Weise über diesel- 
ben hinweggesetzt und wissentlich den göttlichen Bund gebrochen 
(V. 7). An vielen Orten des Landes ist das Frevelthnn gewisser- 
massen zum Handwerk geworden: so ist Gilead ein Sammelplatz 
von üebelthätern (V. 8). Durch abscheuliche Blutthaten von Prie- 
sterhand ist der heilige Weg nach der Freistatt Sichern ruchbar ge- 
worden (V. 9). Kurz: schauerliche Gräuel hat Jahve in Israel wahr- 
nehmen müssen. Durch ausgearteten Götzendienst haben sich die 
Bewohner verunreinigt und ihre Ehre verunstaltet (V. 10), Auch 
Juda hat sich eine Saat der Strafe gesäet; es wird für sein ruch- 
loses Thun die wohlverdiente Züchtigung ernten, wenn Jahve die 
Wiederherstellung seines Volkes in Angriff nehmen wird (V. 11). 
Wenn Jahve die Wunden Israels zu heilen sich anschickt, dann tritt 
erst seine sittliche Verderbtheit ins volle Tageslicht Die Hauptsän- 
den, die das ganze 'Öffentliche Leben beherrschen, sind Betrug, 
Diebstahl und Strassenraub (7, 1). Das Gewissen der Bewohner ist 
ganz verhärtet, ihr Herz ist verstockt und versteinert. In ihrer 
Thorheit und Unvernunft halten sie ihre bösen Werke und Anschläge 
als vor Gottes Augen verborgen; Jahve kenne ihre Bosheit nicht, 
das ist ihre Meinung (V. 2). König und Fürsten, die die Leiter 
des Volkes sein, mithin auf Recht und Gerechtigkeit im Lande hal- 
ten sollten, haben an den Versündigungen ihrer Unterthanen ihre 
Freude und ihr Wohlgefallen (V. 3j. Am Hofe hat die moralische 
Versunkenheit ihren Hauptsitz aufgeschlagen. In ihrer bösen Lust 
und ehebrecherischen Begierde glühen sie wie ein geheizter Back- 
ofen (V. 4). Am Tage des Königs schwelgen die königlichen Die- 
ner mit ihrem Herrscher im wilden Saufgelage; sie machen ihn trun- 
ken, so dass er allerhand Thorheiten und Scherz redet und voll- 
führt (V. 5). In unbändiger Leidenschaft schaaren sich die frechen 
Zechgenossen um den König und stellen sich ihm sehr ergeben aber 
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in ihren Herzen ist Verschwörung, Aufruhr und Mord. Keiner ist 
der in seiner Noth zum Ewigen um Hilfe riefe (V. 6. 7). Mit der 
innem Corruption und Anarchie steht auch nach Aussen eine ver- 
werfliche und Gott missfällige Politik im Znsammenhange. Israel 
vermischt sich mit den heidnischen Nationen. Dadui^ch ist es wie 
ein Kuchen geworden, der nicht gehörig umgewendet und durchge- 
backen ist (V. 8). Durch die unheilvolle Vermischung aber geht 
es bewusstlos zu Grunde: seine beste Kraft wird verzehrt und sein 
Lebensmark schwindet dahin (V. 9). Obwohl frecher Stolz und hoch- 
müthiges Gebahren Israel ins Angesicht zeugen, bekehrt es sich doch 
nicht zu Jahve, der es retten könnte (V. 10), sondern sucht gleich 
einer unverständigen Taube Schutz und Hilfe bei ausländischen Völ- 
kern, die seine Feinde sind (V. 11). Doch sie mögen sich hinwen- 
den, wohin sie nur immer wollen, Jahve wird wie ein Vogelsteller 
sein Netz über sie ausbreiten und sie gleich Vögeln des Himmels 
in dasselbe herab ziehen (V. 12). Wehe ihnen dann, den Gefange- 
nen, dass sie von Jahve abtrtlnnig geworden sind und seinen Bund 
treulos verlassen haben (V. 13). In banger Verzweiflung schreien 
sie zwar zu Jahve, aber ihr Schreien kommt nicht vom Herzen, 
sondern ist leeres Lippenwerk. Weil es mit ihrem Wohlleben und 
ihrer Ueppigkeit vorbei ist, deshalb erheben sie Klaggeschrei (V. 1 4). 
Trotzdem dass Jahve sie schon so lange und in so hohem Masse 
seine Huld und Freundlichkeit hat schmecken lassen, trotzdem, dass 
er alles gethan hat, was zu ihrem Flor und Wohlstande gehört, so 
haben sie doch stets Böses gegen ihn im Schilde geführt (V. 15). 
Ihre etwaigen Versuche besser zu werden und Busse zu thun, waren 
von jeher nur Schein und Verstellung; darum sollen ihre Fürsten, 
die Urheber alles Verderbens und Unheils, Hohn und Spott vom 
Lande Aegypten, auf das sie voll Hoffnung hinschauen, ernten, — 
durchs Schwert sollen sie alle umkommen (V. 16). 



Cap. V, 

Mit dem fünften Capitel nimmt die Rede des Propheten einen 
neuen Anfang. Nur das nNT-n^^TSUS lenkt den Blick wieder rück- 
wärts, indem es auf die sittliche Corruption, die in Israel überall im 
Schwange ist und insonderheit von denen befördert wird, die zu 

13 
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Leitern des Volkes eingesetzt sind und auf Recht und Sittlichkeit 
sehen sollten, hinweist. Indignation und Entrüstung lässt den gott- 
begeisterten Redner nicht zur Ruhe kommen, noch einmal treibt es 
ihn, auf die Grundgebrechen des Reiches näher einzugehen und sie 
n harter Rüge und scharfer Züclitigung vor aller Augen aufzudecken. 
Ganz ungerechtfertigt ist es, wenn Kuinöl (p. 26) V. 1 — 5, oder 
Stuck V. l — 9 des vorliegenden Capitels noch mit dem vorhergehen- 
den in Verbindung zu bringen sucht. Ebenso willkührlich ist es 
auch, wenn Ewald und nach ihm Keil das Cap. in die drei Stro- 
phen V. l — 5 , V. 6—10 und V. 11 — 1 5 zerfallen. Kerne die- 
ser Strophen zeigt einen wirklichen Absatz in der Rede auf. Weit 
eher lässt sich eine Eintheilung des Capitels in zwei Hälften^ von 
denen die eine V. 1 — 7 und die andere V. 8 — 15 umfasst, recht- 
fertigen, doch wir wollen auch diese nicht urgiren. 

V. I . Der Prophet wendet sich vor allem an die Priester und 
an das königliche Haus, denn diese sind schuld am Untergange des 
Reiches; sie sind in ihrer Arglist und Heimtücke für das Volk 
wie ein Fallstrick auf Mizpa und ein ausgespanntes Netz auf Tabor. 

Höret dies, ihr Priester und achte darauf, Haus Israels, und 
Haus des Königs^ vernehmefs! denn euch gilt das Gericht; denn 
eine Falle seid ihr geworden zu Mizpa und ein Netz ausgespannt 
auf Tabor, 

Targ. Höret dies, ihr Priester, und vernehmet es, Hans 
Israel, und Haus des Königs, merket auf! euch liegt es ja ob, das 
Recht kund zu thun; dennoch aber seid ihr ein Anstoss geworden 
für eure Lehrer und gleich einem Netze, das ausgespannt ist auf 
hohem Berge. 

'i5T ^»yiy^] Die drei Imperative gehen zunächst auf die drei 
Stände des nördlichen Reiches,*) auf die Priester, welche die Leh- 
rer des Volks waren, auf das Volk selbst und auf das königliche 
Haus. Das von den Priestern und den Vorgesetzten des Reiches 



*] Kimchi bezieht die Anrede des Propheten auf das südliche Reich. 

Er sagt: om Dn-'Dinb a''''iN'i TTi© üm«i min*^ n-^Dinb n*ö nny 
bN'nia'^ n*»3 r;*T>rt- an^' «npi •üe'iu?^ mcrb"» bNiTü- ni< n-'iDirsb cnb 

bK"i©^ r^3 "ipy Dtl ''D ;= Jetzt schickt er sich anJuda zurecht- 
fuweisen Bnd diejenigen, deren Pflicht es war, sie zu zUchti- 
Ifen, nämlich die Priester des Heiligthums, das im Theile Ja- 
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beobachtete constitntionswidrige Betragen hat das Volk angesteckt 
und es in die allgemeine Verschuldung mit hineingezogen. Niemand 
im ganzen Reiche darf wähnen frei von Schuld zu sein. Solche 
feierliche durch Imperative eingeleitete Aufforderungsformeln zum Hö- 
ren kommen in den Schriften der Propheten oft vor, vgl. Joel 1, 2, 
an welche Stelle unser Vers sogar anklingt; femer Micha 1, 2, wo 
alle Völker, und Jes. 1, 2, wo Himmel und Erde zum Anhören auf- 
gefordert werden, üebrigens liegt in den drei Imperativen auch eine 
Steigerung, indem yc© hören nur ganz im allgemeinen, n^^urpri 
(von n^p, / TSp, (y/J steif, hart, fest sein,) mehr unser; die 
Ohren spitzen, endlich t»tn~ (denom. von itn Ohr) Ohren 
machen, Gehör geben, vernehmen bedeutet. Mit V^nb''. n-a 
ist das ganze Zehnstämmereich gemeint, aber unter dem Bilde einer 
Familie gedacht. Unrichtig ist es, wenn einige Interpreten, wie Aben 
Ezra, bei dem Ausdrucke nur an die Häupter des Volkes, die Ael- 
testen denken. Das 'ib'yati rr^Si geht im engern Sinne nur auf den 
König mit seiner Familie, im weiteren aber auch auf den ganzen aus 
Käthen, Adjutanten u. s. w. gebildeten Hof. Das folgende "^S. einen 

sogenannten Gefässsatz (^i^j^i jb Ü^i^^) einleitend, motivirt die an 

das gesammte Israel ergangene Aufforderung zum Hören. Allen 
drei Parteien, den Priestern, dem Volke und dem königlichen Hause 
kommt es zu zu hören, was Jahve durch seinen Propheten und D»- 
nw zu ihnen redet. Die Worte usaDTan CDb sind doppelt von den 
Interpreten alter und neuer Zeit gefasst worden: die einen, an den 
Ghaldäer sich anschliessend, übersetzen: euch liegt es ob, 
kommt es zu das Recht kund zu thun, die andern, den LXX. 
(ßioTi TiQog vf.iäg tauv to xQi/na) folgend: euch gilt (triflft) Ge- 
richt, welche Fassung jedenfalls vorzuziehen ist, zumal da izfAz 
von Jahve gesagt, stets Gericbt, d. i. die durch göttlichen Rich- 
terspruch sich vollziehende Ausgleichung der bestehenden Miss- 
verhältnisse ist. Unter den jüdischen Auslegern erklärt Kimchi 



da's war, und auch das kdnigi'icheHaus, dem es gleichfalls zu- 
kam, Israel zu züchtigen und das Recht auszuüben, und er 
nennt den Stamm Jnda „Haus Israel", weil dieser die Wurzel 
(der eigentliche Stamm) des Hauses Israels war. 

*) Aben Ezra bemerkt: 'j^'^'llrT-Dn DH: Gemeint ist das Syne- 
drium, (weil dieses die Stätte der Rechtspflege in Israel war). 

13* 
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die Worte im ersteren Sinne: arr^"*!! arNi üdtd'?^ nniarb JT^n DDb 
nsm ü'D'ü ü^^-Q^hi ü^^yiz a^ny anNo a"«Ki-) ar? "»a a^b bi^aTai nc 
niöisn narr 17:d anb anNi nvrrb "^ini rr^rrio h73 '^srr:! onb an« 
a-i^iriö a^'s^irr Ba"»^y72a a-^nab: an p maiym nrnn ana a-^^anb« 

aaa «* Euch (ihr Priester und Grossen des Reichs) kommt es 
zu Recht zu üben, aber ihr seid eine Falle und ein An- 
stoss für das Volk geworden, denn sie sehen euch böse 
Werke thun und lernen diese von euch, so seid ihr ihnen 
das Gegentheil dessen, was ihr ihnen sein solltet: denn 
ihr seid ihnen gleich der Falle und dem Netze, mit 
denen man die Thiere und das Gevögel fängt: also 
werden sie durch eure bösen Werke gefangen, indem 
sie dieselben thun wie ihr selbst. Im letzteren Sinne dage- 
gen interpretirt Raschi: *i[b7:n n'^3 WD'^by "j'^^na'^n t3Dtt373 = Das 
Recht der Züchtigung ruht auf euch, o Haus des Kö- 
nigs! Vor ihm ebenso schon Theodor.: ndviag v/^äg int ttjv 
ififjv a^w xQiGtv, Eichhornes und Hitzig's Uebertragung: euch 
gilt diese Rüge! ihr sollt diese Rüge hören! ist als zu 
schwach und dem Wortlaute nicht genug Rechnung tragend, entschie- 
den abzuweisen, aab geht auf die Priester mit Einschluss des ganzen 
königlichen Hauses. Für die Richtigkeit dieser Beziehung spricht 
auch der folgende Begründungssatz. Priester, König sammt den 
Grossen des Reiches sind pflichtvergessene Leute, sie sündigen nicht 
nur nicht selbst, sondern verführen auch das Volk zur Sünde; darum 
wird sich Gottes Zoni und Grimm über sie ergiessen. Welcher König 
zur Zeit dieser Strafrede des Propheten gerade auf dem Throne sass, 
lässt sich nicht mit Sicherheit behaupten, wahrscheinlich war es 
Sacharja. Fasst man V. 13 ins Auge, wo vom Gehen nach As- 
sur die Rede ist, so kann man auch an Menahem, den Nachfolger 
Sallums denken, vgl. 2 Reg. 15, 19 f. nian»»»» na— 'S] der 
Prophet nennt die Priester und Fürsten Israels eine Falle auf 
Mizpa, ein ausgespanntes Netz auf Tabor. Diese auffällige Ver- 
gleichuug soll die Arglist und Heimtücke, mit der Priester und Für- 
sten das Volk leiten, recht sichtlich vor Augen führen. Anstatt dass 
sie dem Volke mit einem guten Beispiele vorangehen und sie auf 
den rechten Weg hinweisen sollten, führen sie dasselbe vielmehr in 
die Irre, dem Verderben und Untergänge entgegen. Nicht übel be- 
merkt Hieron. zur Stelle: speculatores vos posui in populo et in 
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excelso dignitatis culmine constitui, ut populum regeritis errantem; 
vos autem facti estis laqnens et non tarn speculatores , quam vena- 

a i 

tores iippellandi. ne, arab. ^u ist die Falle oder Schlinge, 
vgl. die Nachträge. Der Stamm tins, arab. ^i bedeutet eig. bla- 
sen, schnaufen (v. Schlafe), zischen (v. der Otter), dann in 
die breite gehen, diffusus fuit (v. Dufte), schwellen (von 
durch Laufen ermüdeten Füssen), aufspringen, aufschnellen (v. 
d. Falle, die vorher zusammengedrückt war). Anders Böttcher, 
Prob, alttest Schrifterkl. S. 12. Anm. h. Die LXX. sehr allgemein 
nayig, mr*! eig. Inf. von lönj, capere, ist das Netz. nuS'i ;i5'nB 
'b b? ist; er hat sein Netz über jem. ausgespannt. nsüS»] 
Obwohl im A. T. mehrere Ortschaften unter dem Namen Mizpa 
vorkommen, so lässt doch der Parallelismus mit Tabor nicht ver- 
kennen, dass hier das sehr hochgelegene Mizpa im Gebirge Gilead 
am linken Jordanufer gemeint sei, Jud. 10, 17. 11, 29. Nach 
Seetzen (Burckhardfs Reisen in Syrien S. 1061) trifft dieses 
Mizpa mit dem heutigen Szalt zusammen, einem Flecken an der Seite 
eines kleinen runden Berges, der sich aus einem schmalen Felsen- 
thale erhebt und auf dessen Gipfel eine Burg steht. Schon der Name 
Mdist: (von sis^ weit aus schauen) deutet auf einen hochgelege- 
nen Ort. Nach unsrer Stelle scheint daselbst viel Jagd und Vogelfang 
getrieben worden zu sein. Abzuweisen ist die Auslegung derer, welche 
das Wort wegen des Mangels des Artikels nicht als nom. propr., 
sondern als appellativum im Sinne von specula, Lau er loch 
nehmen, was entschieden gegen das parallele TaBor, das doch zwei- 
felsohne ein nom. propr. ist , verstösst. Unrichtig auch die LXX. 
rfi axoma und Hieron. speculationi. *ni3r)] Der Tabor ist ein 
schön, geformter , fast ganz frei stehender , nur im NW an Höhen- 
züge anstossender Kalksteinkegel, der imposant und majestätisch 
über die Ebene Jesreel am linken Jordanufer hinausragt, vgl. yj 89, 
13. Jer. 46, 18. Er liegt 1750 Fuss über dem Meeresspiegel. Nach 
der Angabe des Josephus (de hello Jud. 4, 1. 8) beträgt seine 
Höhe 30 Stadien, d. h. man braucht ungefähr eine Stunde Zeit, um 
ihn zu ersteigen. Nur an der Seite, wo er isolirt steht, ist er er- 
steigbar, auf den übrigen Seiten nicht. Die Femsicht, die der Gi- 
pfel des Berges gewährt, soll wunderbar und bezaubernd sein. Da 
die Abhänge des Tabor sehr stark bewaldet waren, so gab es im- 
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mer viel Wild und Geflügel daselbst, weshalb Jäger and Vogelfän- 
ger sich gern hier aufhielten.*) Dass zu Mizpa und auf Tabor 
Götzendienst getrieben worden sei, geht weder aus unsrer noch aus 
andern Stellen des A. Ts. hervor. Ebenso ist auch Hitzigs Ver- 
muthung, nach welchem Mizpa deshalb hier erwähnt werde, weil da- 
selbst zur Zeit des Propheten ein neuer König gewählt worden, ohne 
allen Grund. Was die jüdischen Interpreten Raschi und Aben 
Ezra endlich über Mizpa und Tabor bemerken, nämlich dass beide 
Orte Hinterhalte der Könige Israels für die nach Jerusalem wallfahren- 
den Festzügler gewesen seien, kann ebenfalls geschichtlich nicht nach- 
gewiesen werden. Raschi sagt: m^'^iDlD "»n^^in ibbn Q'^nn "»r^ br 
tt5np?3n n-'Db baib bN^iü"" iby^ Nbuj ^vz^b = Auf diesen bei- 
den Bergen hatten (die israelitischen Könige) Castelle errich- 
tet, um zu wachen, dass Israel nicht an den drei Festen 
nach dem Hause des Heiligthums hinaufziehe. Aben 
Ezra: o^rr n^n bN O'^ariinn mbrb itT^rn «b^ •== Sie lassen 
die Festwallfahrer nicht nach dem Hause Gottes hin- 
aufziehen. Das Richtige hat allein Kim chi getroffen. Er sagt: 
a-^^iiD D-T^^itm b«"!^-^ y-iNn D^mD5 a-»in on® ^inm ncit^ -iDn 
Dn'^nmit73 wr^hy = Der Prophet erwähnt Mizpa und Ta- 
bor, .weil diese hohe Berge im Lande Israel sind und die 
Jäger auf ihnen ihre Netze auszubreiten pflegten. Nur 
weiter unten bemerkt er: n^y n?3 ob^ii"^ mbr?: DDb ::i ^D^nm 
*i73Niü ntiTT rTDi£73n by phnt "nnn hy nnt« mN-no*ic "^rio n-'tjnn ayn^i"» 
'la*! "»D y^ir: =» und in einer (rabb.) Erklärung der Worte: 
Genug ist es eucTi, nach Jerusalem hinaufzuziehen (l Reg. 
12,28), heisst es: Was that Jerobeam? Er Hess zwei Ca- 
stelle aufrichten, eins auf Tabor und eins auf Mizpa, 
und das ist es, was der Prophet mit den Worten 'ijjt -»d 



*) Der Tabor diente auch oft kriegerischen Unternehmungen, weshalb wir 
ihn schon in alter grauer Zeit befestigt finden, vgl. Jud. 4, 66 ff. Jos. 19, 22. 
1 Chron. 6, 32. Polybius 5, 70. 6. Im jüdischen Kriege wurde er von Jo- 
sephus befestigt (Vita 37. de bellet Jud. 2, 20. 6). Noch zu Anfange des 
13. Jahrh. war ein Castell daselbst. Die Legende hat den Tabor zum Berge 
der Verklärung Christi gemacht, in Folge dessen er eine Wallfahrtsstätte der 
Pilger und mit zahlreichen Kirchen, Kapellen und Klöstern bedeckt wurde. 
Seit Mitte des 13. Jahrh. liegt der Berg verödet da, nur die ungeheuren Mauer- 
trUmmer und Spitzbogen lassen noch seine ehemalige Pracht und Grösse ahnen. 
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meint. Schliesslich nur noch die Bemerkung, dass Dn"^"^:! im Sinne 
des griechischen Aorisfs steht. 

V. 2. Mag Israel aher auch noch so tief freveln und die con- 
stitutionswidrigen Götzenopfer noch so stark betreiben, Jahve wird 
es doch züchtigen. 

Und Schlachten machen tief Abtrünnige, aher ich hin Züch- 
tigung ihnen alfen, 

Targ. Und sie schlachten viel Opfer den Götzen, ich aber 
bringe herbei Züchtigung für sie alle. 

Das erste Hemistich ist fast von allen alten Versionen falsch 
übersetzt worden; es darf uns daher nicht Wunder nehmen, wenn 
wir bei der Erklärung desselben auf die verschiedenartigsten Aus- 
deutungen der Interpreten stossen. Schwierigkeit macht schon das 
erste Wort. nürriJi] Da die Wurzelsilbe nd den allgemeinen Be- 
griff des Gebeugtseins, Sichsenkens hat (vgl. nn;p, wovon 
Hitp. rnrntpri als Ausdruck der tiefsten Adoration: sich hinwer- 
fen), so kann c:ra so viel als: niedermachen, hinstrecken 
heiss^, was nach Uebereinstimmung der meisten Lexicographen und In- 
terpreten dann in : s ch 1 ac h t en , trucidare, mactare, übergegangen ist. 
Demnach hätte man hier an das Schlachten von Opferthieren an den 
götzendienerischen Cultusstätten zu denken, was auch in den Zu- 
sanmienhang, wie wir weiter unten sehen werden, sehr gut passt. 
Die Form ist Inf. Fi. Ebenso schon die üebersetzung des Chal- 
däers: "jäO» l^?t?b IHSII et victimas idolis mactant plurimas; des- 
gleichen die meisten Ausleger, wie Rückert: und Schlachtung, 
Frevel, haben sie gehäuft (abgesehen; davon, dass ^p'^w^n D'üto 

• • • 

ganz verfehlt ist); ferner Hesseiberg: durcK Schlachten (der 
Opfer) sind sie in Verirrungen tief gesunken; endlich Lu- 
ther: Mit Schlachten vertiefen sie sich in ihrem Ver- 
langen. Ganz unnöthig ist es, mit Ewald in run^ eine abwei- 
chende Schreibart für r!nntt> zu sehen: tief frevelten Abtrün- 
nige. Ebenso bedarf es auch Hitzigs Vergleicbung von üntD mit 
dem arab. JaJtAA/ (aeth. f|?hT abirren) nicht: und Fälschung 
trieben die Wähler arg (Jer. 9, 8. l B.Qg. 10, 16. 17). Zu 
gewagt ist ferner die Bemerkung von Delitzsch zu t// 101, 3, 
wonach ün© eine Metathese von nü^ sein soll, ähnlich der 9, 10, 
WO mb? für nbi^ stehe. Er übersetzt: Vergehungen hinzu- 
breiten verstehen sie aus dem Grunde. Die LXX. über- 
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setzen ganz abweichend: o (sc. dixivor) ol äyQevovTeg i'^p O-tj^ar 
yiaxlnri'^tv'^ nach ihnen fast ebenso der Syr. und Ar ab. Hieron. 
dagegen giebt die Worte etwas besser durch : et victimas declinastis 
in profundum wieder. Das folgende 0"^piü ist noch schwieriger als 
S-jünp, weshalb es ebenfalls die mannichfaltigsten Erklärungen er- 
fahren hat. Die einen, wie Delitzsch (a. a. 0.), Keil, nehmen 
es abstract im Sinne von Abweichungen. Gegen diese Annahme 
aber spricht schon die Form des Wortes, die offenbar ein Particip 
von intransitiver Bedeutung wie 'tä Fremdling, *id Leuchter, 
Lampe u. k. erkennen lässt. In Rücksichtnahme darauf haben es 
andere daher concret genommen und mit Abtrünnigis, Abwei- 
chende wiedergegeben, welcher Fassung auch wir uns anschliessen. 
Ewald (Gr. § 146®) schreibt X2p^ für üto — eine Orthographie, die 
allerdings nach einer Randglosse des Cod. 277 beiKennicott auch 
einige Handschriften aufzeigen. Hitzig führt D'^pip auf das ara- 
bische Oo^Ä» erheben, IV. laut aussagen, zurück nach Analogie 
von ü^T2, das auf (Aa>c zurückgeht. Die D'^piü wären demnach wörtlich : 
Schreier, Lärm Machende, im Gegensatz zu den Stillen im Lande 
1// 35, 20. Früher verglich der ebengenannte Gelehrte das arab. \d./J:j 
miscuit sanguines, IV. effudit sanguinem, und verstand unter D"pto 
diejenigen , welche sich während der Anarchie losgerissen haben und 
nun rauben und morden; er übersetzte: sie machen es mit dem 
Schlachten arg. Allein sowohl die eine wie die andere Annahme 
bleibt immer gewagt und kann durch keine Stelle des A. T. ge- 
stützt werden. Rosenmüller (und nach ihm auch Goldwitzer) 
nimmt D'^pb als Abstractum, das mit ntjjnp ein Asyndeton bilde. 
Er übersetzt: Caedem s. caedes atque declinationes a rectitudinis 
tramite vel veri dei cultu, profundarunt , i. e. maxime cumularunt, 
totos sese istis immerserunt. Doch diese Erklärung ist sehr hart 
und schwerfällig. Ebenso ungefügig ist Maurers Erklärung. Nach 
ihm ist nämlich D''piü das Object zum Infin. Jiünp, dieses wieder- 
um Object zu ^p''73?ri und D"'piö: declinationes, meton. dictum de 

• • • 

re, qua delinquitur, i. e. de victimis mactatis in honorem deorum 
falsorum. Aehnlich auch Eichhorn: Durch Opfern wollen 
sie mir Sünden aus den Augen rücken; desgleichen Kuin öl. 
Wir deriviren ö'^pto von üi'ö (= nüfe) abbeugen, abweichen, 
untreu sein, und machen es zum Subjecte von ^p''73^ Irr: Schlach- 
ten machen Abtrünnige, d. i. von Jahve Abgefallene tief. Vgl. 
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Num. 5, 12. 19. 20. 29, wo das Verb, von der ehelichen Untreue 
des Weibes steht, — ein Verhältniss, das ja Hosea mit besonderer 
Vorliebe von Israel gebraucht. Die Indetermination von D'^DC dient 
zur Amplificirung der Idee: Abtrünnige, und was für Abtrün- 
nige! d. i. was für grosse und entsetzliche. Das Hi. np'^73yn ist 
eig. trans. und bedeutet tief machen, welche Bedeutung aber leicht 
in die intransitive: tief versunken sein, übergehen kann. So 
hier. Der Sinn des Hemistichs ist demnach kurz dieser: Abtrün- 
nige sind tief versunken in das Opferschlachten, d. i. 
sie betreiben dasselbe sehr stark, sind sehr tief in dasselbe hinein- 
gerathen und haben sich dadurch vom rechten Wege, vom Wege 
des Gesetzes weit entfernt. Ungenau ist es, wenn Simson, den 
VerbalbegriflF mit seinem Objecte verschmelzen lassend, tibersetzt: 
Und tief verderbt sind die Abtrünnigen. Ebenso entspricht 
auch die Uebersetzung Stucks: victimis suis perfidiam profundio- 
rem reddiderunt, dem ^p'^izy'n nicht. Jetzt nur noch diejenigen Aus- 
deutungen, welche wegen ihrer zu grossen Abweichung oben nicht mit 
eingeschalten werden konnten. An erster Stelle führen wir die von Um - 
breit auf. Nach ihm ist der gegenwärtige Text nicht in Ordnung, 
weshalb er sich denn auch nach Vorgang der LXX. , die nach ihm 
vermuthlich D'^tit:^ ^nü^: expanderunt expandentes profunde po- 
suerunt gelesen haben, einen andern constituirt , indem er ^rnniü für 
nniö Grube liest. Auf Grund diesej Emendation übersetzt er dann 
wörtlich: die Grube neigend, d. i. senkend, haben sie tief 
gemacht, nämlich die Grube, wodurch sich nach seiner Meinung 
ein schöner Gegensatz zu den auf Mizpa und Tabor hoch angeleg- 
ten Netzen und Fallen ergiebt. Die Schlingen legen sie hoch und 
die Fallen und Fanggruben machen sie tief. Dass es aber dieser 
höchst willkührlichen und gewaltsamen Emendation des Textes nicht 
bedarf, geht aus der von uns oben gegebenen Darlegung genugsam 
hervor. Minder gewaltsam ist Böckeis Aenderung des Textes, da 
sie nur auf einer Versetzung des Consonanntengerippes beruht. Er 
liest: ü''öiS!rT nbüJT : Sie breiteten es aus — die Frevler, sie 

m 

trieben es zu weit, von nüiö in der Bedeutung ausspannen. 
Die jüdischen Interpreten bieten ebenfalls mehr oder minder Verkehr- 
tes. Raschi: ip-^TS^Ji Dnr;:20 ^^73 -= das Hervorziehen ihr 
Abweichung machen sie tief. AbenEzra, den Vers als Fort- 
setzung des voranstehenden fassend, erläutert nütiUJi durch : aimobi 
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Ti^3 « (Ihr lasset die Wallfahrer nicht in das Heiligthum ziehen,) 
anf dass sie nach üblicher (vorschriftmässiger) Weise opfern; 
femer D'üiö durch: b^airr '»nmy ön=«e8 sind die Baalsdiener; 
endlich ip"«7:yrT durch: ö^^mm imN-r» Nb ""V"»» D'^irtm ib« nsn, 
== sie haben tief gemacht die Schlinge, nämlich jene, 
die bereits erwähnt worden sind (das Haus Israels), dass 
die Vorübergehenden sie nicht sehen sollen. Am besten 
besteht noch Kim chi's Erklärung die Probe: -,''U5rT "»d mp^a Mtanüi 
Q-^üt:^ -T'y "«isns? Dn;25 D^ia^rri -i73N nnriÄb bpuji «im nrnnc 
riiö"*N nnn inüiD N-rrtü JiCN 1733 immrTsn Tnan"' bsn "^DinTa 
r- IT mnsyb marbi Din-ob rrio np''73rrr = fiün-o ist Infin., denn 
das ^ ist mit Patach versehen und es geht nach der 
Form MariN. Der Prophet sagt D"*::!!:?!, womit die Götzen- 
diener gemeint sind, welche abweichen von den Wegen 
Gottes und von seinem Dienste, gleich einer Frau, die 
untreu ist unter ihrem Manne, und tief in Abfall ver- 
sunken sind, indem sie schlachten und den Götzen 
opfern. Die Worte 'i:ii ■^:nt bilden einen starren Nominalsatz: 
Ich bin (und bleibe) eine Züchtigung für sie alle, d. i. ich 
kann sie zu jeder Zeit, in jedem Augenblicke für ihre Treulosigkeit 
und ihren Ungehorsam bestrafen, übph geht sowohl auf die Obern 
des Volkes, als auch auf das Volk selbst. Es ist keiner, der das 
göttliche Strafgericht von sich s^wälzen könnte. Richtig Rasch i: r|Xi 
ibiDb -10173 v^^ V'^"'^''''^ D'^c"^''« "^rö^^sJa, ichwerdesie züch- 
tigen mit Züchtigungen, ich werde ihnen allen Züchti- 
gung bereiten. Aben Ezra: nyin riwST br ob^D sno"'« "^dni 
p by np'^Tarn ^^n ''27a?3 obr: Nb "^id i^^ru: = Und ich werde 
sie alle züchtigen ob dieses Frevels, den sie verübtha- 
ben, denn nicht verborgen ist es vor mir, weshalb sie 
dieselbe (die Schlinge) so tief gelegt haben. Kimchi: ^73« 
C'Ntiin an -jD-Db an-Di*' «bi din cm« -lO"»"« Nb^a T^?:Än Nb «■'am 
^:t<i »"»b i:^73;ö"' Nbi am« *io"'"»73 •':« dt» üvi obDb "noiTS «3"^» '^20^ -»d 
nbcn CK ''rNi i^tth^e^ rrb^^cn "^rNi n73D •^'»wv lon -lOi» = Der 
Prophet sagt: Saget nicht, dass sie kein Mensch züch- 
tige und zurechtweise, und sie deshalb sündigen, daich 
es doch bin, der sie alle züchtigt und der ich sie tag- 
täglich züchtige, aber sie gehorsamen mir nicht. Bei 
nOTi3 ''2Nn fehlt ^ö"«» wiei// 109, 4: nbon ■'2N1, wo wir erklärt 
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haben: rrben 'ä*^« "»r«!. Um breit, mit dem Texte auch des 
zweiten Hemistichs sich nicht zufrieden stellend, weil der Sinn nicht 
fein genug sei, liest *npi73 mit Hinweis auf i// 2, 3. Hiob 12, IS 
und erklärt: „Während die Bösen Fallen legen, Netze ausspannen 
und Gruben einsenken, wird ihnen allen Gott selbst zur Fessel. Vgl. 
noch Jes. 8, 14 und t// 18, 27. 

V. 3 und 4. Begründung der göttlichen Strafdrohung. Jahve 
wird Israel bestrafen, weil ihm sein götzendienerisches Treiben wohl 
bekannt ist. Der Geist der Abgötterei und Unzucht hat sie irre ge- 
leitet, so dass es ihnen nicht möglich ist, zu Jahve zurückzukehren. 

3. Ich kenne Ephraim und Israel hat sich nicht verborgen 
vor mir; denn jetzo treibst du Buhlerei ^ Ephraim, es hat sich 
verunreinigt Israel, 4. Ihre Werke lassen sie nicht zurückkeh- 
ren zu ihrem Gatte, denn der Geist der Buhlerei ist in ihrer 
Mitte und Jahve kennen sie nicht. 

Targ. 3. Vor mir sind aufgedeckt die Werke des Hauses 
Ephraim, und die des Hauses Israels haben sich nicht verborgen; 
denn jetzo götzendienert das Haus Ephraim, es hat sich verunrei- 
nigt das Haus Israel. 4. Nicht lassen ihre Werke sie umkehren 
zum Dienste ihres Gottes; denn der Geist des Götzendienstes ist 
unter ihnen und Unterwerfung vor Jahve suchen sie nicht. 

■»nr^j "^rs«] Das Pronomen steht mit grossem Nachdrucke vor- 
an. Der Gebrauch des Perfectums ist der gewöhnliche, der des 
griech. Aorisfs: Was mich anlangt, sagt Jahve, so kenne ich 
Ephraim. C'nEN steht, wie sich aus dem Folgenden ergiebt, ganz 
synonym mit b«-i^^. Das Niph. ^np^ ist reflexiv zu fassen. Die 
Präpos. "]!: giebt den Ausgangspunct an: Israel hat sich von mir 
aus betrachtet (angesehen) nicht verborgen. Die Augen des 
Ewigen sind scharf und durchdringend, er kennet alles, es kann sich 
vor ihm nichts verbergen. Zu speciell bezieht Kimchi die Textes- 
worte auf Jerobeam : d'^-ieö^ t:n'\Di2 .^•'n;^ 02: -p Drn-»^ br r:T ^?2N 

^13T inbn oys-i'' n?:«"»! 72"tt)D 132b bx "nri"' «- Der Prophet 
sagt das über Jerobeam, den Sohn des Nebat, welcher 
vom Stamme Ephraim war, weil er die Kälber gemacht 
und Israel vom Dienste Gottes im Hause des Heilig th ums 
ferngehalten hatte; und zwar in Bezug auf die Stelle 
(1 Reg. 12, 26), wo es heisst: und es sprach Jerobeam in 
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seinem Herzen, nun wird das Königreich dem Hause 
Davids wieder zufallen, spricht Jahve: ich kenne sein 
Herz. Das folgende 'iai n"»5Tn nny geht nicht, wie Hifzig will, 
auf die Wahl eines neuen Königs in Israel, wodurch das schon be- 
stehende Schisma von neuem sanctionirt worden sei. Die Con- 
struction von rrny mit dem Perfectum giebt zu dieser sonderbaren 
Beziehung nicht die mindeste Berechtigung. Das Perfectum steht 
vielmehr wiederum im Sinne des griech. Aorists. N?5p3 weist, da es 
parallel mit »-^-^rin steht, gleichfalls auf Befleckung Israels durch 
Buhlerei und Götzendienst hin. Da für Kimchi Ephraim und Israel 
nicht synon. sind, so bezieht er auch dieses Hemistich auf Jerobeam : 

^n« bN^ittJ'^ rr^rtn nnt< Vi Niti*^ b^D nT»"" ik itsis^ b:?s rr'^Tn 
D'^b:?nn = Du Jerobeam hast gebuhlet mit den Kälbern 
und dadurch hat sich auch Israel mit den Götzen ver- 
unreinigt. Das Vb. n'^rtn ist sonach intransitiv. Oder 
es ist transitiv, und er will sagen: du hast Israel buh- 
len gemacht (zum Buhlen veranlasst) hinter den Baalim. — 
V. 4. 'i:iT nrn*) ikb] Nicht geben zu, d. i. nicht gestatten ihre 
Handlungen zu Jahve zurückzukehren. Dti^bb?» ist Sub- 
ject zu ^rn*). Ebenso schon der Targumist: Nicht lassen ihre 
Werke sie umkehren; Eichhorn: ihr Thun lässt es nicht zu; 
Rtickertj nicht zu geben's ihre Werke. Desgl. Stuck, Hessel- 
berg, Maurer, Ewald, Keil u. a. Von den jüdischen Com- 
mentatoren ebenso auch Aben Ezra: ib in-^r ^ib = sie lassen ihm 
nicht zun. s.w. Kimchi: bi« 3iiöb w^yin or!"»bb5^73 Dmi» in*':'' «b 
nmiönb '^1^ nrrb ^nü:: «biö ^y yiU3sb lann ^d bD -i73nbD Dn"»nbN 
üio^y ib^p"»«) "^y ==» Nicht lassen sie ihre bösen Werke zu- 
rückkehren zu ihrem Gotte, d. h. sie mehren so sehr 
Treubruch, dass ihnen kein Weg zur Umkehr mehr 
übrig bleibt, bis dass sie empfangen ihre Strafe. Man 
hat nicht nöthig bei dieser Fassung D^:ni zu lesen, da die Bezie- 
hung durch die Suffixa in arr^bbria und an^nb« deutlich zu Tage 
hegt. Andere dagegen wie ümbreit. Hitzig u. a. nehmen inj 
in seiner ganzen positiven Stärke für geben, daran setzen, wo- 
nach Qr{"bby72 dann Object wird, und der Sinn ist: Sie geben ihre 
Handlungen nicht daran — geben ihnen nicht ^e Richtung, umzu- 
kehren u. s. w. Ersterer sucht diese Fassung durch Hinweis auf 
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l Chron. 22, 19, letzterer durch Hinwei| auf Jud. 3, 28. 15, l. 
1 Sam. 24, 8 zu stützen. Ebenso scheint auch Raschi dtr^bbSTQ 

/ • • 

zum Objecte gemacht zu haben: Ji5^iSi DlDii lats^'* Nb = Sie ver- 
lassen nicht ihren bösen Weg. Desgleichen Aben Ezra: 
i^nu)"^«) D''u:3?rj ')Zy^ «b = Sie thun nicht Werke, so dass 
sie umkehren; femer Kimchi an zweiter Stelle: Vd ©i-i-d n« 

T^?3 D''ü^nn73 ün oaba = Oder der Sinn der Worte ist die- 
ser: Sie hängen so sehr an ihren bösen Werken, dass, 
wenn sie nur ein einziges Mal in ihrem Herzen an Um- 
kehr denken, sie sogleich dieses bereuen. Die LXX. und 
Hier, haben den schönen Sinn des Hemistichs dadurch verwischt, dass 
sie ohne allen Grund die Thaten in Gedanken umgesetzt haben: 
ovx tdiaxav xä diaßovha avTiov tov inioTQtyjai nQog tov d-tov 
avTUßp ; non dabunt cogitationes suas, ut revertantur ad deum suum. 
Das folgende "^3 motivirt das eben Gesagte. Ihre Werke machen ihre 
Umkehr zu Jahve unmöglich, weil der Geist der Bulilerei in ihrem Herzen 
wohnt, d. i. die dämonische Macht zu falschem Gottesdienste. Blindlings 
werden sie von ihrer bösen Begierde fortgetrieben, dem göttlichen 
Willen zuwider zu handeln. Nichts vermag ihre wilde und unge- 
zähmfS Lust in Schranken zu halten. Mit einem Worte: das Volk 
der zehn Stämme ist unheilbar geworden. Ueber d-5/}:t n^i vgl. 4, 
12. Kimchi bemerkt: Dm« nyn73n D-irar m*i = Der Geist 
der Buhlerei hat sie irre geführt, 'i^in nirr^^nNTl und 
Jahve kennen sie nicht. Israel konnte und sollte Jahve ken- 
aen, da er sich ihm offenbart und ihm sein Gesetz gegeben hatte. 
Der Götzendienst hat aber in ihren Herzen so sehr Platz gegriffen, 
dass das Gedächtniss für Jahve ganz verschwunden ist. Der Pro- 
phet beschuldigt die Nation dadurch der grössten Undankbarkeit. Gut 
Kimchi: drT*tt3y733 o'^pm üTt ^^Tzr\ «b« nn« ü^ti ib'^cö^ imusin «b 
t2ny-in == Sie suchen ihn (Jahve) nicht ein einziges Mal 
(und deshalb kennen sie ihn nicht), sondern sie haften (hängen) 
an ihren bösen Werken. 

V. 5. Stolze und ei tele Selbstüberhebung sind es, die laut und 
deutlich wider Israel zeugen und es nicht auf den Weg der Besserung 
zurück kommen lassen. Die Strafe dafür wird aber nicht ausbleiben ; 
es wird fallen durch seine Schuld; doch leider auch Juda mit ihnen. 

Und es zeugt der Hochmuth Israels wider sein Antlitz^ und 
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Israel und Ephraim wer^n straucheln in ihrer Schuld, es strau- 
chelt auch Juda mit ihnen. 

Targ. Und es kommt herunter das Ansehen Israels und sie 
sehen es, und die vom Hause Ephraims und Israels straucheln in 
ihren Sünden; es straucheln auch die vom Hause Juda mit ihnen. 

n:y ist von den alten Versionen und Interpreten doppelt gefasst 
worden. Die einen nämlich, wie Hieron., Kimchi, Dunasch 
(nach dem Zeugnisse Raschi's)^ Eichhorn, Dathe, Kuinöl, 
Stuck, Umbreit, Ewald, Hitzig, Keil u. a. haben es als 
Verb, "^"b, entsprechend dem arab. r^kc im Sinne von: zeugen, 
Ze.ugniss geben,*) genommen, die andern dagegen, wie die LXX:, ^ 
der Chaldäer, Syrer, Araber, Raschi, Aben Ezra, unter 
den neueren Rosenmüller, Schröder, Maurer, Rückertu. a. 
als Verb. i"?, entsprechend dem arab. \.JLc, humiiis, depressus fuit. 
Die erstere Fassung aber ist jedenfalls vorzuziehen, schon wegen 
der Präp. a in i'^^ßS. Hieron. übersetzt: et respondebit arrogan- 
tia Israel in facie ejus. Du na seh sagt: Dlrrb N33 mr •p'cb 

= Das Wort bedeutet zeugen. Indem ihnen zustossen 
wird ihreStrafe, so wird dieselbe gegen sie zeugen und 
gegen ihr Angesicht der Stolz und Hochmuth, mit dem 
sie sich brüsten und meinen Willen überschreiten. 
Kimchi: vVy rrrny b3p"»c^ rrsn T'y'^ irNS "»id ^72«^= Der Pro- 
phet sagt, dass Israels Stolz zeugen werde gegen sein 
Antlitz, wenn es seine Strafe auf sich nehmen werde. 
Die LXX. dagegen haben: Tuneinod-i^aeiai 17 v/ÜQtg tov ^Ta^a^X 
tfg TiQogwnoy uviov; der Chald. '\m yitit^ b^niö'; ^^p*) ^^^V, ==* 
es kommt herunter der Stolz Israels und sie sehen es. 
Raschi erklärt: nyrDim •'r? irzb =- Das Wort bedeutet: Be- 
drückung, Herabwürdigung. Aben Ezra: **::? nnn?^ «in 
—« das Verb, ist abgeleitet von •*:?, gedrückt sein. 'i:n liNS] 

• 

Sehr unwahrschemlich ist die Erklärung derer, die mit Hitzig die 



♦) DasVb. TlZ!^ {y 1?, (^C mit dem allgemeinen Grundbegriffe desEnt- 
gegentretens, GegenUberstehens) ist 1. entgegnen, versetzen, 
nicht blüs antworten, wie es die meisten Lexicographen geben,' da es so- 
wohl von der Erwiederung, responsio, als von dem Anheben der Rede steht; 
2. Zeugniss ablegen, zeugen, mit 3 der Person, gegen die man zeugt, 
volUtilndig n IT Sljy Ex. 20, 13, vgl. auch Jes. 3; 9. 59, 12. 
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Worte auf Jahve beziehen, der durch Sendung seiner Strafgerichte 
gegen das Volk Zeugniss ablege. Auch geht tin.; nicht auf den 
blühenden Zustand des Reiches , auf den Israel stolz ist und mit 
dem es sich brüstet. Gemeint ist vielmehr der Stolz und Hoch- 
muth im Herzen, das hochfahrende, übermüthige und selbstkluge 
Gebahren der menschlichen Natur. Der Stolze geht in eiteler Selbst- 
überhebung seine eigenen Wege, die er ftlr die rechten hält; für ihn 
giebt es kein Gesetz und keine Vorschrift, denen, er zu gehorchen 
hätte, er vertraut nur auf das, was er mit seinen Augen sehen und 
mit seinen Händen greifen kann.*) Israels Stolz nun wird ihm ins 
Angesicht zeugen, wenn es die Strafe für seine Frevelthaten vom 
Ewigen empfangen wird; es wird dann erkennen, was es bedeute, 
Jahve verworfen und vergessen zu haben. Mehr äusserlich hat 
Kimchi ^i«.; verstanden: iirÄ") *17:N'»25 Ji7:n »Dm^si D^ip-^i Dnbnä 
nnn Dm?D\ri DryrDns i«-»"» dmbi ül'^ D2rn»3 miya *i?3ibD '\'^n 
nb'^nnT: anb T'r'n^ ^inDli = Ihre Grösse und ihre Herr- 
lichkeit und ihre Macht. Und dass was ^ (sc. der Targu- 
mist) übersetzt: ^tn inr-iNi (spectantibus ipsis), will sagen: Wäh- 
rend sienochin ihrem Lande sind vor der Gefangenschaft, 
werden sie wahrnehmen ihre Demüthigung und Ernie- 
drigung anstatt der Hoheit, welche ihnen im Anfange 
war. ^btisi] Ephraim wird straucheln in seiner Sünde. 
bpd bedeutet nicht blos: Anstoss nehmen, hängen bleiben 
und nicht weiter vorwärts kommen, sondern auch geradezu: 
fallen, hinstürzen; daher: nbi^pT^ das, woran oder wodurch 
jemand fällt, dann das Hingestürzte, zum Fallen Gebrachte selbst, 
Trümmer, Jes. 3, 6. Zeph. 1, 3.'^'^) Ephraim und Israel stehen 
wiederum einander völlig synonym. Nicht so Kimchi: cidn iiziK 



*) Alle, die in solcher Selbstklugheit dahinleben, von Gott, dem einzigen 
Grunde alles Vertrauens sich immer mehr entfernen, werden in der Schrift 
Stolze und Hoffärti^e genannt, im Gegensatze zu den demUthigen und 
frommen Duldern, die in Niedrigkeit des Geistes einhergehen und nach 
dem Gesetze Gottes leben. 

**) Das arab. Vau) hat mit dem hebr. b'CS, mit dem es Gesen. in 

Anschlass bringt, nichts zu schaffen ; es entspricht vielmehr dem andern Stamme 
bO^ mit dem physischen Grundbegriffe der Fleisch- und FettfuUe, daher 
im Arab.: lass, faul, träge sein (eig. schwerfällig sein). Im guten Sinne 
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• D'^isN ü:n« ÄiM^zs lüm^ -naj^m Drn« rTS'nTan Das p d«*!" "naya 
Q-^b^rn v^^ ibXD-' üb3T i-nnfi« iiDbn^ö *i\t5N »nas^a "^736« bK*itD"> = 
Der Prophet sagt Ephraim, weil Jerobeam, der Sohn 
des Nebat sie irre geführt hat und weil er vom Stamme 
Ephraim war, und er sagt Israel, weil diese ihm nach- 
folgten und sie alle strauchelten in der Sünde der 
Kälber. 'i:n JT7«in"'"D5l es strauch-elt auch Juda mit ih- 
nen, d. h. es kann bei ähnlichem moralischen Verderben von der 
götthchen Strafe nicht frei bleiben. Durch £73 y wird nicht die Gleich- 
zeitigkeit des Falles der beiden Staaten ausgedrückt, sondern nur, 
dass der Fall des Zehnstämmereicheg den Fall des Zweistämmerei- 
ches, da es an der sittlichen Versunkenheit deö ersteren partieipirt, 
zur unausbleiblichen Folge haben wird, ü^ ist admirativ steigernd: 
doch leider auch Juda mit ihnen. Kimchi: Sr^Sitt) mitT' i^cN ^^ 
D-^nN D^!-fbN -nas^b Tian'' ü^H mia5> aT5> lö^pTsn n^a ipbna 
nns^a biTD'» niitt d:»") = Ja sogar Juda, in dessen Antheile 
doch dasHau^des Heiligthums war, hat verlassen den 
Dienst Jahves, des Hochpreisslichen, um zu dienen an- 
dern Göttern, aber dieses wird straucheln in seiner 
Sünde. 

V. 6 u. 7. Zu spät wird Israel durch Darbringung von Opfern 
Jahve zu versöhnen und das drohende Missgeschick von sich abzu- 
lenken suchen, er aber entzieht sich ihnen und verbirgt sein Antlitz 
vor ihnen. Das macht, dass sie an ihm treulos gehandelt haben 
und von ihm abgefallen sind; mit fremden Göttern haben sie gebuh- 
let und ein fremdes Geschlecht erzeugt, das mit dem ersten besten 
Neumonde untergehen wird. 

6. Mit ihrem Kleinvieh und ihren Bindern werden sie gehen 



*} y o ^ 

kommt das Verb, in der Form (0^)Ia**3 vor, von einer liebenswürdigen Frau, 

welche sich nicht von ihrem Sitze fortbewegt, weichlich und zärtlich ist. Eine 
gewisse schmachtende Schwerfälligkeit gehört nach dem Gesmchmack des Arabers 



5 ^^ 



; mit zur Würde und zum Anstände (jV.3^) einer Frau. Im Hebr. tritt die 

: sinnliche Vorstellung noch in bDSj Lende, pl. O'^bOS die innem fetten 
\ Lendenmuskeln in der Gegend der Nieren, lumbi, xfjoaij auf Die ge- 
wöhnliche Bedeutung von bOlp thöricht sein ist daraus zu erklären, dass 
das Fette auf den Geist (Verstand) tibertragen ist. Vgl. noch b'^OS Thor und 
nbOS) Thorheit. 
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Jahve zu suchen U7id nicht werden sie ihn finden; entzogen hat 
er sich ihnen, 7. An Jahve haben sie treulos gehandelt, denn 
fremde Kinder haben sie geboren; nun wird sie fressen ein Neu- 
mond mit ihren Erbtheilen. 

Targ. 6. Mit ihrem Kleinvieh und ihren Rindern werden sie 
gehen zu suchen die Lehre von Jahve und nicht werden sie ihn fin- 
den; gewichen ist meine Majestät von ihnen. 7. An dem Worte Jah- 
ves haben sie treulos gehandelt, denn sie haben Söhne von den Töch- 
tern der Heiden sich gezeugt, ich werde nun gegen sie Mond für Mond 
führen die Heiden und sie werden die Früchte ihres Landes plündern. 

DJNksi] mit ihrem Kleinvieh u. s. w. Raschi richtig: 
Drrrnrs'npa = mit ihren Opfergaben, ixis ein Singularetan- 
tum, ist überhaupt Kleinvieh, wie D^p^s und a-'^^w, Lämmer 
und junge Böcke. Ausserhalb des Bereiches von "jj^^ liegt schon 
n"':?^ der ältere, langzottige Bock, und b":« der Widder. Der 
stricte Gegensatz von ^Nk ist ipa, wozu namentlich D*^^® jüngere 
Stiere oder Farren und D^'^j'^'i?: Mastkälber gerechnet werden. 
si 'rjbri gehen mit, d. i. darbringen, 'i:.! "^E^b ist ein vir- 

tuell im Acc. stehender Zwecksatz (&JlC Ä.\c), arabisch : (o^aAlXj 

Jahves Antlitz suchen, aber leider zu spät. Der Allgnädige nimmt 
ihre Opfer, da sie nur etwas Aeusserliches sind, nicht mit der rech- 
ten Gesinnung und Herzensstimmung dargebracht werden, nicht an, 
er verbirgt sein Antlitz vor ihnen. Die Stelle ist für das damalige 
sittliche Bewusstsein von grosser Bedeutung. Sie spricht deutlich 
aus, dass aller Werkedienst, wenn er nicht ein freier Ausfluss des 
Innern Menschen ist, in den Augen des Ewigen ein Greuel ist. Die 
Opfer, die vor ihm allein Werth und Bedeutung haben, sind geisti- 
ger Natur: Busse, Gehorsam, gerade Gesinnung und dergl. Vgl. 
Joel 2, 13. Jes. 1, 11. 17. Jer. 7, 21—23. Micha 6, 6—8. i// 40, 
7 ff. 50, 8 ff. 51, 19. In unserm Buche kehrt derselbe Gedanke 
in ähnlicher Weise 6, 6. 14, 13 wieder. Irriger Weise beziehen 
Aben Ezra und Kimchi das Versglied auf das südliche Reich. 
Ersterer sagt: onbnsn t5-ip72n n"'3^ nnV mirr^ bN n'^ =« 
Der Prophet wendet sich an Juda allein, in dessen 

Besitz das Heiligthum war. Letzterer: laiiü"' mirT"' :23tt) 

14 



^^-3f f ^aÜoaJ. Mit Schafen und Rindern wird Israel kommen und 
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ünp?:n rr^na ^^:3n'^ Vn!^ nT»ayb -^ Die vom Stamme Juda wer- 
den umkehren, zu dienen Gotte dem Hochpreisslichen im 
Hause des Heiligthums. nN^^q*^ Nb*)] und nicht werden 
sie ihn finden, weil er, wie das Folgende besagt, sich ihnen 
entzogen hat. Jahve lässt sich nicht finden, weil die götzendiene- 
rische Nation ihn nicht auf die rechte Weise sucht. Mit falscher 
Beziehung der Worte bemerkt Kimchi: "^d itiit5p:3iD:D ">r:iN3r73 Nb 
rr^tarr nnt:»: ^:nD == Sie finden ihn nicht, wenn sie ihn 
suchen, weil das göttliche Strafgericht bereits über sie 
verhängt ist, vgl. 2 Reg. 23, 27. ybri nimmt Kimchi richtig in 
intrans. Bedeutung: iiziy bJD Nim •DrT'by?^ ^oiDSi73 ^id: = Jahve 
hat sich von ihnen zurückgezogen und ist von ihnen 
gewichen; und dasVerbum ist intransitiv, wie wir es fin- 
den Deut. 25, 9 und S^q. 4, 3. Ebenso Raschi: t:73'r5 = er hat 
»ich zurückgezogen, vgl. Jud. 14, 19. 2 Sam. 2, 25. Dage- 
gen Aben Ezra hat ybn in transitiver Bedeutung genommen. 
i72")p73 bfi< |-i3i^'Nn r:DbN •^72«*^ *icnd Dn?3 mi33 V"'" = Er hat 
seine Herrlichkeit von ihnen abgezogen, wie gesagt ist: 
ich will doch gehen und umkehren zu meinem Orte 5, 
15.*) V. 7 begründet nun näher, warum sich Jahve der Nation 
entzogen hat. Ebenso Aben Ezra: m:»n JntT'n ^D orr?: ybn n73bi 
««= Und warum hat er (seine Majestät) von ihnen wegge- 
nommen? weil sie an Jahve treulos gehandelt haben. 



*) y^^ &6l^* *^f <li® Wurzelsilbe bn, Vcw mit dem allgemeinen Begpriffe 

X • X 
des Losreissens, Entfernens, Wegnehmens zurück, daher (kiX^ 



^ • X 



im Arab. los werden, lauter sein, rein zu Theil werden, z. B. ikaX^ 
25l5 /^^f ®^ kam ausschliesslich zur Regierung, Beidäwt zu 
Sur. 89, 6. IJO^i- ist Rettung, Befreiung, Freiheit; ferner 

.? "'/r? 'J ^ C 

2^>ö^3- eig. das, was durch Läuterung (\JO^S.() gewonnen wird, daher: 

^ 5x • ^ 
R^sum€, Resultat, Quin te'ssenz, Gegentheil von jj ^VmX^ Beid. zu Sur. 



^ Zu ^ 



5toJ ^ y 



87, 18. ^^^X^ in der II. bedeutet: losmachen, erlösen, daher (i^Xs 
Erlöser (Bezeichnung Christi). 
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^33 treulos sein und handeln mit a der Person, auf welche die 
Handlung sich bezieht. Jer. 3, 20 und Mal. 2, 14 ist das Vb. ge- 
braucht von dem treulosen Verlassen des rechtmässigen Gatten seitens 
des Weibes. Dies passt trefflich zu dem von unserm Dichter so 
beliebten Bilde der Ehe zwischen Israel und Jahve. Wie ein treu- 
loses Eheweib hat die Gemeinde den einen und wahren Ehegemabl 
Jahve verlassen und mit andern Göttern gebuhlt. Danach ist auch 
das Folgende ?"ib; S'^ni d*"::!, fremde Kinder haben sie gebo- 
ren, zu beurtheilen. Da eben das Buhlen mit den Götzen in den 
Augen des Ewigen ein Ehebruch ist, so kann er auch die aus die- 
sem Verhältnisse entsprossenen Kinder nicht als die seinigen aner- 
kennen, zumal da sie sich in nichts von ihren Eltern unterscheiden, 
sondern gleich wie diese dem Dienste der Götzen sich hingeben. Die 
Kidder gehören nicht in die Gesammtzahl des Buudesvolkes, in die 
Familie des wahren Israels (Deut. 25, 5), sondern sind eine fremde 
Brut, auf der Gottes gnädiges Wohlgefallen nicht ruhen kann und 
darf. D"»*^: D'^rs ist somit ganz parallel a''3i:T "^wS, Buhlkindem l, 
2. 4, 6. Unrichtig ist es, wenn einige Interpreten die Worte eigent- 
lich nehmen und geradezu von Kindern verstehen, die im ehebreche- 
rischen Umgange mit heidnischen Frauen gezeugt worden seien. Diese 
prägnante Bedeutung hat -jt im A. T. nie. Die Stellen, die gewöhn- 
lich angezogen werden (Jer. 2, 25. 3, 13. Ez. 16, 32. Prov. 2, 16. 
7, 5. 5, 20. 22, 14), beruhen alle auf unrichtiger Exegese. Ab- 
weisen müssen wir mithin die Auslegung Theodore fs: naQuvo- 
jLifog aXXo^>t;Xoi;c Xußovng yvvaXxag f§ bxeivatv inaidonolrjoav^ ebenso 
die der jüdischen Commentatoren Raschi: Q-^naa i:nnn:u: = Sie 
haben fremde Kinder gezeugt, weil sie sich mit den 
Heiden verschwägerten; ferner Kimchi: imnnMTZJ i^tstt^d 
DnVtD n-T Ti'\'^iy anmr T'm D-'irin = Nach ihrem graden 
Sinne bedeuten die Worte: dass sie sich verschwäger- 
ten, mit den Heiden und dem fremden Dienst derselben 
sich ergaben. Weiter unten führt Kimchi jedoch auch die rich- 
tige Erklärung auf: npira iDbrnz5 nb"« D-'-T z^^i "^s \a*iDb ©"»i 
Q-i-j^in ^=- Die Worte iri '"^d werden aber 'auch in dem Sinne 
erklärt, da sie wandelten in den Satzungen der Hei- 
den, Jes. 9, 16. Richtig ^uch Calvin: significat enim vitiatum 
fuisse statum, ut in posteris nulla spes melior esset residua. Des- 
gleichen Ewald, Hitzig, Simson, Keil. Eichh orn (Einl. ins 

14* 
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A. T. Bd. II. S. 273) irrt darin, dass er die Worte auf das böse 
Beispiel bezieht, mit dem das nördliche Reich dem südlichen Reiche 
voranging und durch das dieses ebenfalls zum Götzendienste verlei- 
tet wurde. Nach Hieron. und Cyrill endlich weist der Aus- 
spruch des Propheten auf die abscheuliche Unsitte hin, dass die 
Israeliten ihre eigenen Kinder im Götzendienste unterwiesen und 
wenn es noth that, sie sogar den Götzen zum Opfer darbrachten. 
Hieron. bemerkt nämlich: qui in idolorum errore generati sunt, sive 
quos ducentes per ignem idolis consecrarunt. Cyrill: ipsis incu- 
nabilis idolorum cultui dedicatos, cum parentes charisteria et pro 
partu sacrificia daemonibus offerrent. Die letztere Fassung weist 
Calvin treffend mit den Worten ab: sensus ille est nimium frigi- 
dus. Die üebersetzung der LXX. : tytvrid^r^oav aizoTg deutet auf die 
LA. nnV"" hin. Ein solches abgefallenes und ehebrecherisches Ge- 
schlecht aber kann Jahve nicht bestehen lassen, nach seiner Heilig- 
keit und Gerechtigkeit muss er ihm vielmehr das Garaus machen. 
'ä'ih üb^Dik'^ nny] ein Neumond wird sie fressen sammt 
ihren Aeckern, d. i. sammt ihrer Habe. Da der Neumond eines 
der vorzüglichsten und oft wiederkehrenden Feste für die gesetz- 
mässige Opferfeier war (1 Sam. 20, 6. 29. Jes. 11, IH f.), und 
Jahve das festliche Begehen dieses Tages in der Thora angeordnet 
hatte (Num. 28, 11 ff.), Israel aber denselben durch Abgötterei und 
Götzendienst entheiligte, so ist die einfachste Erklärung der Worte 
jedenfalls diese: Israel darf von seiner götzendienerischen Opferfeier 
nicht Segen und Heil erwarten, sondern nur Verderben und Unter- 
gang, und zwar steht ihm dieses Schicksal bald bevor. So schon H i e - 
ron. : Quia igitur hoc fecerant, non multo post tempore, non anno- 
rum spatiis infinitis, et ut solitus eram prius longo post futura prae- 
dicere; sed nunc et in praesentiarum adveniet Assyrius atque Chal- 
daeus, et devorabunt eos cum partibus, sive cleris suis, id est cum 
possessionibus, quas in divisione terrae ad mensuram funiculi susce- 
perunt. Ebenso Calvin: Jam imminet ipsorum capitibus ultio, 
quam non effugient. Gemeint ist nicht grade der nächste Neumond, 
der eintreten wird, sondern irgend ein Neumond. Als Ausdruck 
einer nahe bevorstehenden Zeit, wo sie opfern werden, wie aus V. 8 
deutlich erhellt. Richtig Kim chi: in-iiNJi bDN-'tü onnn Nin"« m^pn 
ornN = Bald wird kommen der Neumond, an dem der 
Feind sie vertilgen wird, luim ^••yn nrpanJi^ TiTsn ;ann Nin 
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^7!n*in:iD sn == Und dieser Monat ist der Monat Thamuz, 
an dem die Stadt erstürmt und der Monat Ab, an dem 
sie zersört wurde. Allgemeiner Aben Ezra: ü'^zn'n rrrN DbiDN'» 
CT^N DT» 3i^p TölD 5?-, 'OiTi ürT'pbn ^T =-= Es wird diese Kin- 
der mit ihrer Habe ein böser Neumond verzehren, wie 
es heisst (Deut. 32, 35): Nahe ist der Tag ihres Unter- 
gangs. Ra sc hi denkt an den Monat Ab. Nach dem Targumisten 
steht ttDnn im Sinne von: nuJinn lönn (Jes. 66, 22) ein jeder Monat. 
Kim Chi sagt: 'iV2r\ ^73ibD tDir:3 ■ünn ^?3ib rritn^ ]nrv ryiiz^ 
«nnn ttJ^m ÜV2 UV S'^iNn übD«"^ = Nach der Ansicht Jona- 
thans will der Prophet sagen: Monat für Monat, d. h. 
immer wird der Feind sie fressen, Tag für Tag, Monat 
für Monat. Ewald erinnert an den alten Glauben, dass die Mond- 
wechsel entweder wohlthätig oder schädlich auf die Feldfrüchte und 
dädnrch auf die Menschen wirken (Verg. Geo. 1, 427). Nach Hitzigs 
Meinung weist der Vers auf den Monddienst hin, der durch den 
Verkehr Israels mit Assyrien im nördlichen Reiche Platz gegriffen 
hatte. Er sagt: „Kraft seiner Aehnlichkeit mit einer Sichel ver- 
zehrt der Neumond (d. i. das neue Licht) auch ihre Felder; und 
weil er wie ein kleiner krummer Säbel aussieht, ist er dxtvdy.tjg, 
Bild des Kriegsgottes. Aeltere Erklärer wie Schultens (zu Hiob 
S. 281), J. D. Michaelis (Orient. Bibl. Bd. 19, S. 171), Dathe, 
Kuinöl, Eichhorn lesen willkührlich OTn, res quaedam nova et 
inaudita, ein unerhörtes Schicksal.*) Ganz abweichend von 
dem recipirten Texte ist die Uebersetzung der LXX. : vvp xarcey«- 
yexai avxovg 17 f^vcißf], y>ai rovg xXriQovg avrwv, was dann Theo- 
dor, also erläutert: tQVöißrjv de xaXet f^ev xai amo x6 ex zfjg rov 
(leQog dvwjLiaXiag roig ev TOig xa^noig entav/Lißatvop nd&og- xaXei 
di TQonixwg xai rovg noXe/niovg, eQVoißtjp dixt]p unaviug diacpd'eL 
Qoyvag. Da die LXX. Joel 1 , 4 b^pri mit ^ e^vGißf] wiedergeben, so 
hatGrotius und nach ihm auch Dathe, Stuck, ümbreit die Vermu- 
thung ausgesprochen, dass u:in von ihnen hier in h'^ün verwandelt 
worden sei. Merkwürdiger Weise fehlt das zweite Hemistich beim 
Syrer ganz. Zu dln'^pbirrnK bemerkt richtig Kimchi: üItttti^ö b"i 
SDH'^TD^Di •= Der Prophet will sagen: ihre Felder und ihre 



♦) Die vollständige uebersetzung des Versgliedes bei E i c h h o r n lautet : S i e 
wird sammt ihren Göttern ein unerhörtes Schicksal treffen. 
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Weinberge, vgl. Arnos 7, 4. Ebenso schon Hieron. : cum pos- 
sessionibus suis, quas in divisione terrae ad mensuram funiculi susce- 
perunt. Ganz sonderbar versteht Simson nach Vorgang Eich- 
horn's unter ürT'pbn die Götzen. Doch diese metaphorische Be- 
deutung hat pbn im A. T. nie. 

V. 8. Im Geiste sieht der Prophet bereits die Wetterwolken 
des feindlichen Heeres über dem Lande sich entladen, schon ist das 
Schwert der Vernichtung hinter Benjamin: daher ruft er im Mitge- 
fühle der innigsten Theilnahme den Bewohnern des Landes zu, man 
solle auf allen Höhen und Wachposten das bevorstehende Verhäng- 
niss durch Signale ankündigen, damit ein jeder sich noch zu rech- 
ter Zeit retten könne. 

Stosset in die Posaune zu Gihea, in die Drommete zu Rama; 
schreiet laut zu Beth-Aven: hinter dir Benjamin. 

Targ. Propheten, erhebet eure Stimme gleich der Posaune! 
weissaget, dass heranziehen werden gegen sie würgende Völker! 
darob dass sie den Saul zu Gibea zum Könige einsetzten; schreiet, 
wie man schreit in eine Drommete! sprechet, dass über sie Könige 
mit ihrer Botmässigkeit kommen werden, darob dass sie nicht an- 
genommen haben die Worte Samuels von Rama; kündiget ihnen an 
das Kriegsgeschrei der Krieger, darob dass sie treulos an meinem 
Worte gehandelt und sich rücklinks gewendet haben hinweg von 
meinem Dienste und nicht gedienet haben vor mir im Heiligthume, 
das im Lande des Stammes Benjamin ist. 

Mit diesem Verse ist nicht mit Hieron., Abarbenel, Michae- 
lis, Dathe u. a. eine neue Rede des Propheten anzufangen, so 
dass V. 7 einen völlig abschliessenden Charakter hätte. Diese Auf- 
fassung verkennt ganz und gar den Zusammenhang. Der Hauptge- 
danke von V. 1 — 7 ist nämlich der: Israel soll für seinen Abfall 
und Götzendienst von Jahve gestraft werden, V. 8 — 15 schildern 
nun in anschaulicher Lebendigkeit das göttliche Strafgericht selbst 
in seinem Anzüge und Verlaufe. Der Prophet erschaut in seiner 
Begeisterung, wie die feindlichen Schaaren bereits heranziehen, das 
ganze nördliche Reich überschwemmen, alles Hab und Gut der Be- 
wohner plündern und diese selbst deportiren. In Rücksichtnahme 
auf die Annäherung dieser verhängnissvollen schweren Zeiten soll 
man auf allen Hochwarten und Wachposten Lärm blasen und Signale 
geben, um auch die Bewohner des südlichen Reiches auf die dro- 
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hende Gefahr aufmerksam zu machen, damit sie ihre noth wendigsten 
Habseligkeiten noch zusammen nehmen und sich retten können. Ist 
diese Ausdeutung richtig, so ist dadurch zugleich Hitzigs und 
Ewalds Fassung widerlegt, welche, wie wir oben gesehen, bei '^jnn 
V. 7 an die schädlichen Einflüsse der Neumondphase auf die gesammte 
Natur denken. 

'151 ^ypn] Stosset in die Posaune u. s. w. Raschi richtig: 
Wn^b^ 1N3-1Ö mo^-^n nnn V2 '^iz^rib TnriT^iD «» damit (die Bewoh- 
ner) gewarnt werden sich zu hüten vor demSchwerte der 
(feindlichen) Truppen, welche wider sie heranrücken. Ganz 
ähnlich auch Kimchi: tiDsnbi D^n "i'^r:T"b iDiüa D'^ypintD v^d 
INiSrjT Dm "i"«m Vn «=■ Stosset u. s. w., gleichwie man stösst 
in die Posaune, um das Volk zu warnen und das Vieh 
zur Stadt zu versammeln. Anders Aben Ezra : ^y^'oxn Dr^n 
n^'^n 1735 112»: ÜDC73 n:7:ND Ts^nn d-'-.en ■'D b^n lyn"»! pnt 
nb ^731^1 =?= Der Sinn ist: Verkündet es, auf dass alle 
erfahren, dass ich über Ephraim unabänderliches Ge- 
richt verheissen, und 'i?:«: steht im Sinne von nvw 
Verhängniss und dergleichen. Man stiess auf den War- 
ten in Posaune und Drommete, wenn man den Bewohnern etwas, 
was für sie von höchster Wichtigkeit war, melden wollte, idiü 
und n"<Ä^n waren die Signale von drohenden Landescalamitä- 
ten, Joel 2, I. Arnos 3, 6 vgl. Num. 10, 7. Den Unterschied 
von -lEi^ und n"i^isn giebt Hieron. folgendermassen an: illa est 
bucclna pastoralis et comu recurvo efficitur, unde et proprio hebraice 
Sophar, graece xeQaiipTj appellatur, haec autem de aere vel argento 
efficitur, qua in bellis et solennitatibus increpabant. *) Die Gestalt 
des 'nno, des zweiten Tempels, kennen wir noch aus dem Triumph- 
bogen des Titus (Reland, spolia templi Hier. S. 184 ff.), sowie 
aus jüdischen Münzen ; er ist am meisten unsrer Posaune ähnlich, da- 
her unsere Uebersetzung. Der Gegensatz zu "-Die ist "i-np das Hörn. 
nnititn die Drommete war bei weitem kleiner als der izw, sie 
diente vorzugsweise als Signalhorn zum Zusammenberufen des Vol- 



• • • 

*) Dem Etymon uach ist "^EntD (von "ICT, verw. mit *1E0 streichen, 
ziehen, auf das Licht übergetragen: glätten, poliren, auf den Schall: 
helltönen), entweder ein schön pollrtes, oder was noch wahrscheinlicher 
ist, ein hell tönendes, weithinschallendes Instiument. 
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kes zu gemeinsamer Berathung u. s. w. Ueber die Form und den 
Unterschied der beiden Instrumente vgl. noch Win er RAW. Bd. II. 
S. 124. Ganz irriger Weise hält Credner -idt:5 und rT*ni:^n für 
ein und dasselbe Instrument. Gibea und Rama waren benjami- 
nitische Grenzstädte, welche, wie schon aus ihrem Etymon her- 
vorgeht, sehr hoch lagen. Kimchi: v^^-^'^ 0!^ m7aip7:n ibNi 
= Beides sind Orte in das Gebiet von Benjamin ge- 
hörig. Genauer lag Gibea (Faßad^u, auch raßad^-oaovXrj oder 
Faß ad- ^aovXov genannt) 20 bis 30 Stadien, d. i. etwa V4 Weg- 
stunde nördlich von Jerusalem, l Sam. 10, 26. 11,4. Jud. 19, 
13. Jes. 10, 29 und Joseph. Antt. 5, 2. 8. de hello Jud. 5, 
2. 1. Es war die Vater- und Residenzstadt des Königs Sauls; 
Im jüdischen Kriege machte es Titus zu seinem Hauptquartiere. Zur 
Zeit des Hieronymus war der Ort bereits völlig Wüste. Nach Ro- 
binson triiFt die Lage des alten Gibea mit den Trämmerresten des 
heutigen Tell-el-Fül, eine Stunde nördlich von Jerusalem, zusammen. 
Auch Rama lag auf der Nordgrenze des Stammes Benjamin, Jud. 
19, 13. Nach Jes. 10, 29 lag es etwas nördlicher als Gibea. Nach 
dem Onomasticon des Eusebius war es etwa 6 römische Meilen 
nordwärts von Jerusalem nach Bethel zu entferpt. Diese Angabe 
differirt nur um ein weniges von der des Joseph. (Antt. 8, 12. 34), 
wonach die Entfernung der Stadt von Jerusalem 40 Stadien betrug. 
Ebenso Hieron.: in sexto miliario ab Aelia ad septentrionalem pla- 
gam contra Bethel. Robinson dagegen (Paläst. Bd. 2. S. 321. 
26. 58. 566) identificirt Rama mit dem etwa fünf engl. Meilen nörd- 
lich von Jerusalem, östlich von der Nablusstrasse auf einem kegel- 
förmigen Berge gelegenen er-Ram. Der Targumist hat Rama mit 
dem Rama, das der Wohnort und die Grabstädtte des Propheten 
Samuels war , l Sam. 1,9, verwechselt. Darüber vgl. T h e n i u s 
(Exeg. Stud. B. 2. S. 136 und BB. Sam. S. 30 ff. Gesen. Thes. 
m. p. 1275. V. Raum er, Paläst. S. 213 f. Die LXX. haben 
ny^ und nw*^ nicht als nom. propria, sondern als appellativa ge- 
fasst: ini rovg ßovvovg und Inl twv vt/z^Xw^. Mit Bethaven ist 
nicht das westlich von Michmas gelegene Bethaven gemeint 1 Sara. 
13, 15. Jes. 7, 2. 18, 12 iF., sondern Bethel, die Grenzstadt Israels, 
vgl. 4, 15. 10, 5. Richtig Kimchi: D'^lE^b tpv ''rnb rr^n p« rr^n 
tjov "^sni n^nST» T's Jrrrr^rr yc^'^'iz pbn y^iN ••n v-"^:^- ^1720=^ Beth- 
aven gehörte den Kindern Josephs und zwar Ephraim, 
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CS gräüzte an Benjamin; denn der Landestheil Benja- 
min lag zwischen Juda und den Söhnen Josephs. Vor 
der Reichstheilung gehörte Benjamin zu Juda, und lag auf der 
Grenzscheide gegen Ephraim, Jos. 18, 22, vgl. 12, 9. Esra 2, 
28. Nehera. 7, 32. Nach der Theilung aber kam es mit noch 
andern wichtigen Grenzplätzen an Israel, wo es in Folge seiner 
früheren religiösen Wichtigkeit ein Hauptsitz des götzendienerischen 
Kälbercultus wurde. Da Bethel in das Gebiet des nördlichen Rei- 
ches gehörte, so wird man des Parallelismus wegen auch Gibea 
und Rama als zu diesem noch gehörig betrachten müssen. Das 
aber ist wichtig für das richtige Verständniss des so schwieri- 
gen Schlusswortes: V^a"»*^ ^"^in^ hinter dir, Benjamin! Nach 
der sichtlichen Lebendigkeit des Ausdrucks kann der Sinn nur 
sein, dass die Feindesschaaren das nördliche Reich bereits über- 
fluthet haben, weiter nach dem Süden zu dringen und schon im Be- 
griffe sind, die Grenzlinie zu überschreiten. Der südliche Nachbar 
wird daher aufgefordert, noch zu rechter Zeit seine Angelegenheiten 
zu ordnen und sich zur Gegenwehr zu rüsten. Ebenso viele ältere 
und die meisten neueren Ausleger wie Maurer, Hitzig, ümbreit 
u. a. Von den jüdischen Interpreten ebenso auch Kimchi: n'^iNn Ti^Ti 
D"^-iEN V^N ^^'D ''.M -D yu^^2 T»^nN = Siehe, der Feind ist 
schon hinter dir, Benjamin! denn schon hat er das Land 
Ephraim genommen. Ganz anders aber Raschi: ümriN^ö by 

T'73'':3 riN "i^ifT'N hy V73"«:n «= Weil ihr aufgehalten und euch 
abgewendet habt vom Hinaufziehen an den hohen Festen 
nach dem Hause des Heiligthums, das im Antheile von 
Benjamin ist. Die Worte '\V2'^:^ T^nn« bedeuten soviel als: 
weil du Benjamin aufgehalten hast. Ewald fasst den Aus- 
druck örtlich : „Schon hört man die ünglücksnachricht über die gött- 
liche Strafe wie ein Lärmzeichen sich verbreiten, auch nach dem 
nördlichen Reiche hin, von Gibea und Rama, nördlich von Jerusa- 
lem, aber noch im Stamme Benjamin, bis nach Bethel, schon hin- 
ter diesem Stamme, diesem Hauptsitze des Unheils Ephraims.'' 
Gegen diese Fassung aber spricht, dass die Nothsignale vom Nor- 
den nach dem Süden gehend gedacht sind , nicht umgekehrt. Nach 
Hävernick (Einleit. Th. 2. Abth. 2. S. 283. 84) und Keil sind 
die Worte aus dem Siegesgesange der Debora (Jud. 5, 14) genom- 
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men, nur im entgegengesetzten Sinne. Dort drücken sie nämlich 
aus, dass sich Benjamin, hinter Ephraim herziehend, mit diesem zur 
Bekämpfung der feindlichen Geschwader verbunden hahe. Dass 
diese Deutung etwas zu weit hergeholt ist, bedarf wohl kaum der 
Erwähnung. Auch mit Simsons Auslegung können wir uns nicht 
befreunden. Er behauptet nämlich, dass zur Zeit des Propheten 
das südliche Reich mit Bethel und inclusive auch mit dem ganzen- 
nördlichen Reiche in feindseligem Verhältnisse lebte und schon im 
BegriiF stand, einen Einfall in das Gebiet von Israel zu wagen. Zu 
dieser Fassung treibt ihn der Umstand, dass das Lärmzeichen auf 
der Südgrenze Ephraims gegen Benjamin gegeben wird. Wenn wir 
nun auch nicht in Abrede stellen wollen, dass es zwischen den bei- 
den Reichen an Reibungen und Zwistigkeiten nicht fehlte und ge- 
meiner Egoismus jedes derselben, vorzugsweise aber das südliche, 
auf Vergrösserung des Gebietes sinnen Hess, so ist es doch dem 
Zusammenhange des ganzen Capitels zuwider, gerade in unsrer Stelle 
eine solche feindselige Beziehung finden zu wollen, deren sich Jahve 
dann bedient habe, um das Strafgericht über Israel zum Vollzuge zu 
bringen. V. 10, auf den. Sims on die Richtigkeit seiner Ansicht 
mit zu basiren scheint, liefert durchaus keinen Beweis, da den Für- 
sten Judas daselbst nicht factische Grenzverrückung zugeschrieben, 
sondern nur gesagt wird, sie gleichen Grenzverrückern , sind ihnen 
ähnlich, d. i. ihre Versündigungen und Missethaten wiegen sittlich 
eben so schwer, als die derjenigen, welche behufs Erweiterung ihres 
Gebietes die Grenzsteine versetzen. *} Sonach bleiljt uns nur übrig, an 
einen auswärtigen heidnischen Feind zu denken , der nicht nur die 
Eroberung Israels, sondern auch die Juda's im Auge hatte. In Israel 
ist er bereits eingefallen und hat mit seinen Schaaren das Land 
überschwemmt, jetzt nimmt er seine Richtung nach dem Süden, 
schon ist er der Grenzscheide nahe, in kurzem wird er sie tiber- 
schritten haben und im Nachbarlande sein verheerendes Spiel trei- 
ben. Deshalb befiehlt der Prophet, dass man von den bedeutend- 
sten Höhen des nördlichen Reiches Lärm blase und Nothsignale 
ertönen lasse, um die Bewohner Judas von der herannahenden Ge- 



*) Simson yerkennt an dieser Stelle ganz und gar die Bedeutung von 3, 
das nicht zum Ausdrucke der Wahrhaftmachung , sondern der qualitativen 
Aehnliohkeit des Thuns dient. 
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fahr zu benachrichtigen. Die LXX. übersetzen: i'^ioiri Benaf-utry 
haben also das Suffix gar nicht ausgedrückt. Meier (Theolog. 
Jahrbb. 1842. S. 357 und Stud. und Krit. 1842. H. 4. S. 1028. 
„Beiträge zur Wortkritik der zwölf kleinen Propheten") vermuthet 
daher, dass unser Text einen alten Fehler enthalte; er conjicirt 
P'^'inK statt T'nnN, durch welche Conjectur er eine treffliche An- 
spielung aufBethaven, d. i. ünheilhaus erzielt zu haben glaubt: 
Verkündet laut beim Unheilhaus den Untergang Benja- 
mins. Gegen diese Textänderung Meiers aber spricht, dass n'^'in« 
nie Untergang, sondern stets als Gegensatz zu n^CNiS das Hin- 
tere, das Ende einer räumlichen oder zeitlichen Entwickelungs- 
reihe bezeichnet, wozu noch kommt, dass der Parallelisraus des gan- 
zen Verses zerstört wird; vgl. Simson z. St. Hieron. übersetzt 
richtig: post tergum tuum, Benjamin! und erläutert: hostis imminet 
jam tergo tuo. Der Syrer hat Bethaven als Subject und i:^"»nn 
für die 3. Person Perf. genommen: es rufen Bethaven (d. i. die 
Bewohner von B.). Einer Ergänzung wie a'nn ^br} hinter dir geht 
das Schwert (Jer. 48, 2), oder 'n binn kreist d. Sehw., oder 
■n p-'^n leert aus d. Schw., bedarf das Schlusswort durchaus 
nicht, da das hinter Benjamin Herkommende und hinter seinem 
Rücken bereits Losgebrochene schon durch die Signale genugsam 
angedeutet ist. Die einzige Suppletion, die grammatisch statthaft ist, 
wäre ein allgemeines ::"'arr siehe hin! oder ^I2u5 nimm dich in Acht! 
^•"iHN steht virtuell im Accusativ, eben von diesem allgemeinem: 
Siehe hin! oder Nimm dich in Acht! abhängig.*) V'^Jr^ endlich ist 
nicht Nominativ, wie Hitzig behauptet, sondern Vocativ, als 
Anrede an Benjamin. 

V. 9 giebt die sachliche Ausdeutung von V. 8 an. 



*) In der Schulsprache der Araher wird ein Accusativ, der eine derartige War- 
nung ausdrückt, dass eine Person sich entweder ganz oder nur einen Theil von sich 

in Acht nehmen soll, ^.JvXcsn/Jl {^^K3^ genannt. Oft ist der Person auch 
noch die Sache heigeftlgt, vor der sich dieselbe hüten soll. Beide werden dann, 

mit A miteinander verbunden, in den Accusativ gesetzt, z. B. üloVx^f^ ^M' 

dich und die Feindschaft! d. h. hüte dich vor der Feindschaft! i^X^V/01 vor 
dich! nämlich: sieh! nimm dich in Acht! Vgl. Mufassal S. fp' Z. 2 ff. 
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Ephraim wird zur Wüste werden am Tage der Züchtigung; 
unter den Stämmen Israels hab* ich Wahres gemeldet, 

Targ. Das Haus Ephraim wird zur Wüste werden am Tage 
der Vergeltung der Sünden, doch in den Stämmen Israels hab' ich 
das Gesetz kund gethan. 

b n^ti drückt den Uebergang aus einem Zustande in den andern 
aus, Gen. 2, 7. 17, 4. Das ganze nördliche Reich mit seinen frucht- 
baren Landstrichen, seinen pflanzenreichen Bergabhängen und reich 
bewässerten Thälern wird durch die feindliche Ueberschwemmung 
in eine öde und schaurige Gegend umgewandelt und so für mensch- 
Bewohnung ganz untauglich werden, t^n?'^^^ Ist synonym mit 'nO^TD 
und D]p5 , vgl. Jes. 37, 3. Mit falscher Beziehung von bN^UJ"« "»ton'^i^n 
zum ersten Hemistich erklärt Kimchi: TTi'Än 13*173:2 D"«nn5irTT2:D 
ntiN^s D"'C3nT::n bD -= Als ich sie züchtigte in der Wüste, als 
alle Stämme zumal beisammen waren. Unrichtig auch Ra- 
se hi der n73iöb n**!! nicht auf das Land, sondern auf das Volk bezieht: 
öST'Dn r::y72 •)'»ni ü"^mn i'-r^'i i73iu3"' ul^i^:^ nsininb Nne*;»^ = Wenn 
ich kommen werde mit ihnen zu rechten, da werden sie 
bestürzt und stupend dastehen und keine Erwiederung 
wird in ihrem Munde sein. Warum? (n^ab) sagt das zweite 
Hemistich.*) Ephraim steht auch hier nicht als Hauptstamm den 



*) Ebenso R. Ab hu nach dem Zeugnisse des Kimchi: D^3 TJ13N '^n'n 

rnriD Dnb rr^sr» «b "["»nn n-^'^^Ti nDnrr^^ Di^n nr^n -i"s nom "»n^ 
n^nioy ib^ius nstid nn« •"'n73N T^n T^nnio "^n^^Tin Dn-^anusa "»-iriTz: riD 
•»:d73 ö-^-i73iN D"^[3ni23n n^'j33^ rm v^a-rm rmn*' ib:» «b ö'iujn^zjn 
V'n «^mn lO'^ D-'SD N1T25-2 "^Di »ömN nb^n »b ibu3 yd^^ -»zn aniö 
obi iNünio i^Di «onND lnNb73n3.Nb ^irttD «b« 0*^:0 niu373 -jnd t»n 
Nn sinbN «n n^7:NT dit^d:: n:3^73 ^«73 D''a:3U5rr n-i^ur 17373^ tn 
^73X310 rr73 D''"»pb VON s-'os Nb ST^rr^n "^riab ib-^sNi üiu?p NJn q-'pn 

PN3 •'SNlö !nD73N3 "^rynSl bN^^a-^ ■^ün^aa = R. Abhu, im Namen des 
R. Asa's, des Sohnes des R. Chanina sagt: am Tage, dass Jahve, der Hei- 
lige und Hochpreissliche mit ihnen rechten wird im Gerichte, werden sie nichts 
antworten können, denn siehe! unter ihren Stämmen habe ich kund gethan, 
dass mein Gericht ein Gericht der Wahrheit ist. Du findest, als die zehn 
Stämme ins Exil wanderten, Juda und Benjamin aber nicht mit abgefohrt 
wurde, dass die zehn Stämme sprachen, weil sie (die Judäer) zu den Kindern 
des Palatiums (Gottes) gehören, deshalb Hess er es nicht zu, dass sie ins 
Exil abgeführt wurden. Liegt aber darin etwa eine Parteinahme (Ansehen) 
der Person? Das sei fern, dass (bei Gott) eine Parteinahme der Person 
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andern Stämmen des nördlichen Reiches etwa gegenüber, sondern 
wie V. 3 und 5 ganz synonym mit Israel. '^ "^Liäm] nicht: ge- 
gen oder über die Stämme Israels, nach Analogie von n H^^ V. 5, 
(Hitzig, Keil), sondern; in, unter den St.*) Ebenso Ewald: 
Ich habe Wahres in Israel kund gethan, d. i. das, was sicher und 
gewiss ist, keinem Zweifel unterliegt. Gut Calvin: Hoc est stabile 
et ratum, quod nunc denuncio, elr certe erit. ii^'^NJ ist Qualifi- 
cativ zu dem zu subintelligirenden Infin. n^, oder Subst. iTiin eig. : 
in tribubus Israelis notam feci fidelem notitiam oder fidelem doctri- 
nam seu legem. Die LXX. haben edei'^a ntord; ebenso Hieron.: 
ostendi fidem. Das Perfectum bezeichnet, dass Jahve das Reich 
Israel nicht weiter mehr zur Umkehr und Busse ermahnen, sondern 
von jetzt an ohne weiteres mit seinem Strafgerichte einschreiten 
werde. Für den Propheten ist die göttliche Strafe bereits zur Ge- 
wissheit und vollendeten Thatsache geworden. Nicht übel Hieron.: 
Cum judicii dies advenerit, verba mea non esse inania rebus osten- 
dam, quod sermone praedixeram, opera comprobabo. Kimchi: 
ü"»nynn p '^'D 1121212 ab^NT CiS'nN nx n'^'m« -^b lynT NbiD •jT'Di 
p73Ni = Und weil sie nicht auf mich hören, werde 
ich verwüsten ihr Land und sie aus demselben depor- 
tiren, denn so habe ich ihnen in Wahrheit kund gethan. 

V. 10. Aber auch Juda hat gesündigt, indem es Theil genom- 
men hat an den Frevel thaten Israels, weshalb es denn auch an der 
Strafe Theil nehmen wird. 

Geworden sind die Fürsten Judas gleich Grenzverrückern ; 
über sie giesse ich aus wie Wasser meinen Grimm. 

Targ. Geworden sind Judas Fürsten gleich Grenzverrückern; 
über sie giesse ich aus wie Wasser meinen Grimm. 



stattgefunden habe, sondern weil sich noch nicht erfüllt hatte ihr Sea (ihr 
Maass), denn nachdem sie gesündigt hatten, wurden sie ezilirt. Damals wur- 
den die zehn Stämme starr vor Entsetzen, so dass keine Antwort in ihrem 
Munde war und sie sprachen: Er ist Gott! er ist der Mächtige! er der Ge- 
rechte! Sogar für die Söhne seines Hauses nimmt er keine Partei, zur 
Bestätigung dessen, was (hier) gesagt ist: unter den Stämmen Israel habe ich 
kund giethan, dass ich wahrhaftig bin. 

*) Sl J^J!3> kann für Sl niltl durchaus keine Analogie abgeben, da der 
Begriff des gegen oder wider bei ihm nicht in der Präposition, sondern 
im Verbum liesrt. 
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bnüÄ "^a^ö^s] hat von den Erklärern sehr verschiedene und 
sehr gezwungene Deutungen erfahren. Dass der Ausdruck nicht 
eigentlich zu nehmen und etwa mit Simson auf die feindlichen üeber- 
grifFe Juda's in das Gebiet Israels zu beziehen sei, ist bereits schon 
bemerkt worden. Gegen die eigentliche Fassung spricht namentlich 
das 3, was nicht eine Thatsächlichkeit oder Realität, sondern nur ein 
Gleich- oder Gleichgeartetsein, eiTie Aehnlichkeit in Bezug auf eine Ei- 
genschaft oder Beschaffenheit ausdrückt. Besser und gerathener ist 
es daher, die Worte als eine allgemeine, sprichwörtliche Redensart zu 
nehmen zur Bezeichnung der grössten Verwirrung und abscheulich- 
sten Verkehrung aller göttlichen und menschlichen Ordnung und 
Satzung. Der Sinn ist: Durch die masslose Willkührherrschaft der 
Fürsten Juda's sind alle gesetzlichen Verhältnisse und Einrichtungen 
des Reiches ausser Rand und Band, alle rechtlichen Bindemittel ge- 
löst und durchbrochen; es giebt keine Zusammengehörigkeit und 
keinen Anschluss mehr, sondern ein jeder treibt und thut, wie ihm 
beliebt; der Mann des Gesetzes steht ohne Schutz und Schirm da; 
mit einem Worte: der ganze Staatskörper ist krauk, und für das 
Absterben reif, es ist nichts Solides und Festes mehr in ihm zu fin- 
den. Wie sittlich entartet überhaupt Juda's Fürsten waren, welche 
himmelschreienden Ungerechtigkeiten und Gewalt thaten sie verübten, 
lesen wir Jes. I, 10. 15-17. 21. 23. 3, 12. 14. 15. 5, 7. 8. 
23 u. s, w. Difrch das Perfectum T»n wird die Gesetzlosigkeit der 
Fürsten Juda's als bereits geschehen bezeichnet. Keil versteht die 
Worte mehr im metaphorischen Sinne von der Grenzverrückung zwi- 
schen Jahve und Baal, zwischen dem einigen, wahren Gotte und den 
Götzen. Ebenso auch Theodoret: leges divinas impudenter tran- 
siliunt, und Theodorus; honorem Dei in idola transferunt. Wenn 
Abgötterei und Götzendienst auch die Hauptsünde war, die vom Pro- 
pheten Juda's Fürsten zur Last gelegt wird, so weist doch unsere 
Stelle nicht auf diese hin. TremelL, Stuck u. a. haben den pro- / 
phetischen Ausspruch auf 2 Chron. 26, 16 — 21 bezogen, wonach 
der fromme König üsia durch sein Räuchern im Tempel „non qui- 
dem lapides terminales, sed fines politicae et sacerdotalis potestatis 
a deo ipso positos removerat." Unsere Auffassurtg des Hemistichs 
aberfinden wir auch bei Rosen m., Maurer, Umbreit und Ewald. 
Die jüdischen Commentatoren erklären die Worte sehr verschieden, 
jenachdem sie in 'd eine Thatsache oder nur eine Vergleichung aus- 
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gedrückt finden. Raschi nimmt 3 richtig im Sinne einer Verglei- 
chnng: Vn'-ü'* "»D-ns TinNb i^n?:: ct-r ^D n-i-^nn b'i::^ p-m72n dhnd 
ür.'»'^nn = Gleich einem Menschen, der die Grenze seines 
Nachbars an sich zieht, ebenso eilen sie (Jnda und Benja- 
min) festzuhalten an den Wegen Israels, ihrer Genos- 
sen. Weiter unten bemerkt er noch : ^n rrnttD D"'VT^5 vn i3^73;ö?2m 
■»5'^07:d »bn bi^^ •*:»"'D73 mnDb ib JT^n -5 -r-^ra tiiüp = ünd nach 
dem geraden Sinne bedeuten die Worte: sie haben Fel- 
der an sich gerissen; aber das ist hart in meineuAugen, 
denn dann musste der Prophet blos "•^'^072 und nicht 
•»i'»D72D schreiben. AbenEzra: ''i'^OTaD Dmt::^^ "HUJitb y^ D"'i23i3> 
^r03 bisii «= Sie tlben Gewaltthätigkeit gegen dieje- 
nigen aus, welche in ihrer Macht sind (und für die sie 
sieh eo ipso verpflichtet haben, sie in Schutz zu nehmen), indem 
*Bie gleich denen sind, welche heimlich die Grenze ver- 
rücken. Im Sinne der Thatsache aber erklärt das sKimchi: ■•a''0725 
irD n::"!!! ri2^b '^5"'07:d C)m *iTty*i bins ^-^012 -itin V2:d ^7303 bnsa 
ii'ii'n^ •»^TiD "^D ^?:ni •DSib D"'7nnm d-j-'D im« "^d »orD ■'b tirn-isn t|D 
Dnbnrb ^i?30 nbna ünb nn-^ntö D'^Äibnn arr^y-i bina •»3-073 rrr 
önbn273 D^'npibn übnaa ü"»i"'0?3 iTn = 'i:»i ''5''07:d mit wie 
(Deut 27, 17): verflucht ist, wer seines Nächsten Grenze 
engert; und das 3 von '»5''0733 dient zur Wahrhaftma- 
chung der Sache, wie Gen. 25, 33: so schwöre mir so ge- 
wiss wie der Tag ist, und 1 Sam. 9, 13: denn ihn — so 
gewiss wie der Tag ist, ihn werdet ihr antreffen, und 
dergleichen mehrere (sc.3 der Verstärkung). Und der Prophet 
sagt: dass Juda's Fürsten Verrücker der Grenze ihrer 
schwachen Genossen waren; da ihr Besitz th um an das Be- 
sitzthum dieser grenzte, so wurden sie Verrücker ihrer 
Grenze und nahmen von ihrem Besitzthume. Saadia deutet 
den Ausdruck metaphorisch: i-cd mirr- -n^ VTt nii:73n bi35 ■'5-0735 
Dil rjorD n'^'nan nibx b:^ i-iayi mÄ73n bi::^ iron^ D—ic« "»n® = 
Gleich Verrückern der Grenze der Gebote sind Juda's 
Fürsten geworden; ähnlich den Fürsten Ephraims, die 
die Grenze der Gebote überschritten und den Flüchen 
des Bundes zuwidergehandelt haben, also haben sie ge- 
than. Joseph Kimchi (der Vater von David Kimchi) endlich 
erklärt: D'*3'D73 vTi Drr— »"»nn "'S bi^an "brn arr^rsb nyyi^ T^rr^D 
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D'ibi3:M cpaonn SJT'T^ TN a-n72iot5 a'i:»''07:n i73D D"»ii23n n:!m =« 

Wenn die Grenzinhaber vor ihnen schreien, dass ihre 
Genossen die Grenzeihrer Felder und Weinberge, oder 
ihrer Häuser verrückt haben, so achten sie nicht auf 
ihr Geschrei. Und siehe! die Fürsten sind ähnlich 
den Grenzverrückern, weil sie ihre Hände unterstützen 
bei der Handlung ihres Grenzverrückens. Da die Für- 
sten Juda's alle göttliche und menschliche Legislation verhöhnen 
und sich spottend über dieselbe hinwegsetzen, so wird der Ewige 
wie Wasser seinen Grimm über sie ausschütten, d. h. es wird sie 
dieselbe Strafe treffen wie die Fürsten Israels. Richtig Aben Ezra: 
ciSTrx p br= Darum werde ich sie bestrafen. Der Abfall 
des Volkes wird vom Propheten auf die Ftirsten als die Leiter und 
Führer des Volkes übertragen, b^ 'r^sd ausgiessen über deutet 
auf das reichliche zu Theilwerdenlassen des göttlichen Zornes hin, 
wie überhaupt die Verba des Giessens und Fliessens ein Geben 
mit Fülle und üebermass bezeichnen; vgl. /Jw, fundo, effundo, und 
Joel 3, 1. Jes. II, 9. 32, 15. 42, 25. 44, 3. Jer. 7, 20. 44, 6. 
Nah. l, 6. öach. 12, 10. 3 steht virtuell im Accus, als Qualifica- 
tiv zu dem zu subintelligirenden Infin. "rso : ich werde ausgiessen, 
ein Ausgiessen, welches gleich dem Ausgiessen des Wassers ist. by 
drückt den Empfang aus. n'na? (von lay) ist das üeberschreiten, 
Ueberströmen des göttlichen Zornes, Hiob 40, 11. Verbum und 
Objeet bilden ein Zeugma. Uebrigens vollzog sich die hier vom Pro- 
pheten über Juda geweissagte Strafdrohung durch die Assyrer, die 
unter Tiglatpileser und Sanheril5 hereinbrachen, und das Land ver- 
wüsteten. 

V. II. Ephraims gedrückte Stellung beruht auf eigenem Ver- 
schulden ; er hat Willkühr geübt, indem er von den göttlichen Satzun- 
gen gewichen und seinem eigenen Machtgebote gefolgt ist. 

Bedrückt i*7 KphrowK zerknickten Hechtes, denn es beliebte 
ihm zu nandein hinter fH/ikühr, 

T H r g. Dio Bedrücker vom Hause Epluraim sind Sieger in ih- 
rem Keclitsstroite, denn abgewendet haben sich ihre Richter (sc. vom 
Oesolze), um inv zu gehen hinter falschem Mammon. 

pi:^ und '^•^T kounneu oft in Verbindung mit einander vor 
(I Sam/l'i, 3. 1, Arnos KL Jer. 22, 17. Deut. 28, 33), und 
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werden oamentlich vom Sieger gebraucht, der an einem besiegten 
Volke ungerecht und gewaltthätig handelt, Jer. 50, 33. Jes. 52, 4. 
Letzteres ist der Bedeutung nach noch stärker als ersteres; so 
sind D*:s;^iS'i Leute, die ganz gedrückt und zerknickt dastehen und 
sich durch kein Rechtsmittel aufzuhelfen vermögen, Jes. 58, 6. 
t3Sü7q V^iS^n] zerknickten Rechtes ist Ephraim, d.i. sein Recht 
ist zerknickt, es hat kein Recht mehr. Die Annexion ist eine un- 
eigentliche , welche die Stelle eines Accusativs vertritt. *) Der Sinn 
ist nicht, dass die Obern und Vorgesetzten des Reiches allerhand 
Gewaltthätigkeiten und Frevelthaten an den ünterthanen ausüben, 
dieselben aussaugen und auszehren, sondern: dass Ephraim gegen- 
über dem heidnischen Auslande kein Recht mehr hat; die Feinde 
kommen und drängen und bedrücken das Reich. Ebenso schon 

Raschi und Kimchi. Ersterer sagt: t'd iV'^dn d'»'nDN pv^r 
^"•^O"'^ •01-72 •n72iisn =» Bedrückt ist Ephraim sogar durch 
die Hand der Heiden, gezüchtigt mit Züchtigungen; 
Letzterer: d"'U5p D-üDC7:n ir:ii:iS*Ti ■ümp^urus pi72iNn T>2=Be.dr. 
u. s. w. ist Ephr. durch die Hand der Heiden, die es be- 
drücken und ängstigen durch schwere Gerichte. Falsch 
Aben Ezra: im73"'^n T«r;b73 iSrip-rr -= Es bedrängen es seine 
eigenen Könige und führen es hinters Licht. Noch anders 
Rosenm., Maurer, Hengstenberg, Keil, welche Dai57a im Sinne 
von Strafgericht (Gottes) entweder als Ablativ des Mittels oder Ge- 
nit. efficientis nehmen. Keil z. B. übersetzt: vomGerichte zer- 
schlagen ist E. Doch gegen diese Fassung spricht entschieden 
der stat. constr. Marck hat üd^ud sogar adverbialiter durch juste 
meo judicio oppressus est E. wiedergegeben. Die LXX. hinwiederum 
beziehen das Hemistich auf die Ungerechtigkeit und Unterdrückung, 
die in ihrer eigenen Mitte herrscht: zuTtöwdorevatv ^EcpQdl'fi tov 
drriSixov avrov, xaTendr^jae ro xQi(.ia, Warum kommt aber solche 



*) In der Schulsprache der Araber heisst eine solche uneigentliche Annexion 

iujij^X^ ^J^O 'i^Vj>Ou Il^^e EigenthUmlichkeit hesteht darin, dass ein 

Particip. oder Adjectiv sein logisches Subject statt in Form eines Tamjtz-Accu- 
satWs (oben: zerknickt an Recht) im Genit. zu sich nimmt, wodurch die Ver- 
bindung viel enger und straffer wird, ohne dass der Genit. determinirend auf 
sein Regens zurückwirkt. 

15 



226 HOS. 5, 11. 

Gewaltthätigkeit und Bedrückung über das Reich Edhraim? Die 
Antwort auf diese Frage giebt das zweite Versglied: es beliebte ihm 
die göttlichen Satzungen zu verlassen und hinter seinem eigenen 
Machtgebote elnherzuwandeln. Israel ist also selber die Ursache, 
dass es ihm so traurig geht, denn es ist ja darauf ausgegangen sich 
menschlichen Geboten zu unterwerfen. Die begriffliche Verbindung 
von b'^Kin und ^bn ist von vielen Erklärem verkannt worden. Es 
verhalten sich beide Verba zu einander wie Vorbereitendes und Vor- 
bereitetes, Bezweckendes und Bezwecktes. b^Nin ist das Bezwek- 

kende ((JooVJÜf) und "^^^ das Bezweckte (l) ^jeaJtJf ) : Ephraim hat 

es darauf abgesehen, es gefiel ihm einherzugehen hinter menschlicher 
Willkühr. *) Sonst ist b"'Nin mit folgendem Infin. mit b construirt, 
vgl. l Sam. 17, 39. 12, 22. Jud. 17, 6, hier aber steht es abso- 
lut. Die jüdischen Ausleger erklären die Beziehung der beiden 
Verba im Ganzen richtig. Raschi: ^bm niin "^i rKT b^ ib HTsbi 
bynn "i^'^n: biü m^ann mNi"^ "«-inö« = Und warum (geschieht) 
ihm das alles? weil er einwilligte einherzugehen hin- 
ter den neuen Satzungen der Baalspropheten. Kimchi: 
♦ uns p Dyn"!"« mis?2 "^^hn nDbb nsr*iu5 -^cb nr b^ ib Na t-jnbi 
nstnnn intsi ns^-in iD'n?^ -^d Nb D^ra n73D riTtt) "jbn 1312:^3 iizib^ 
NiSiti :f^n "naia «=» Und warum trifft ihm das alles? des- 
wegen, weil er Wohlgefallen hatte zu wandeln hinter 
den Geboten des Jerobeam, des Sohnes des Nebat. Der 
Prophet will sagen: Mit freiem Willen ist er einherge- 
gangen; denn da er so viele Jahre nicht zurückging 
von seinem (Jerobeams) bösen Wege, so hat er sich ein- 
verstanden erklärt mit diesem bösen Gebahren. Aben 
Ezra endlich: D'StS *ibn b-'tnn •a'":::N mit:?: -»nn« ^bnttJ ^NTr; -»d 
ib ^bn r)bn D^irr 173D D*'n2'»y D'^brö = Denn es beliebte ihm, 
dass er einhergehe hinter den Geboten von Menschen. 
b'^Nin und ^brt sind zwei Praeterita wie Gant. 2, II: 
der Gussregen u. s. w. üeber -^n« '!jbrT vgl. Jer. 2, 5. 2 Reg. 
17, 5. Das Schlusswort iy ist verschieden gefasst worden. Wir 



*) Es ist im Hebr. im Ganzen nur selten, dass zwei Verba so unverbanden 
neben einander stehen, dagegen im Syrischen und Vulgärarabischen ist diese 
Construction ganz gewöhnlich. 
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nehmen es mit Aben Ezra im Sinne von a^ttj:« ^^72, mensch- 
liche Satzungen, hn Gegensatz zu den unverbrüchlichen Satzun- 
gen Jahves. Aehnlich auch Ewald, der es geradezu mit Willkühr 
übersetzt. *) Maurer dagegen versteht darunter nach Vorgang K i m - 
chi*s u. a. : Jerobeami mandatum de colendis diis commenticiis, 
l Reg. 12. Hitzig, das Wort in seinem guten Sinne: etwas 
Aufgestelltes, ein Wegweiser, dann Statut, Gebot neh- 
mend, bringt den ganzen V^rs in einen schiefen Zusammenhang mit 
dem vorhergehenden, wo die Fürsten Juda's Grenzverrücker genannt 
werden. Sehr künstelnd erklärt er: „Wenn die Fürsten Juda's mit 
Grenzverrückem verglichen werden, so müssen sie etwas Aehnliches 
gethan haben, eine ähnliche Rechtsverletzung gegen andere. Nun 
ist V. 1 1 Ephraim in seinem Rechte gekränkt, Ephraim, der Nach- 
bar Juda's ; die Sache verhielt sich also wohl folgendermassen : Juda 
benutzte die Anarchie in Ephraim, um auf dessen Unkosten sein 
Gebiet zu erweitem, gerade zu einer Zeit, wo Ephraim durch Nicht- 
anerkennung eines eigenen Königs den ersten Schritt zur Wieder- 
vereinigung gethan hatte." — Die LXX., welche ort tJQ'^uto nogii- 
ea&ai onlaw twv f.iaTuiwv tibersetzen, scheinen i6 == Nr»2J (Hieb 1 5, 
31) gelesen zu haben. Ihnen folgen der Chald., Syr. und Ar ab. 
Hieron. hat „quoniam coepit abire post sordem" i. e. post idola, 
quae sordibus comparantur, als hätte er ii: für «iir gefunden. 
Ebenso lesen auch Kuinöl und Böttcher (Prob, aittest. Schrfterkl. 
2. 8. 171). Kim Chi bemerkt zu is:: nitV nir pi m^tTs i^iD otö 
fi^'-,p72n ^r;:?: p Tic "^inft^ nn^T Nr:: arni"^ *nDnio •»£"yNT op bp«s 
D"'Db^^7 vi^ Nb "'S rm jit^t ♦pi?: •)'^:rn'ü mp^an ^Dnb m7:)ip7:3 
T\z^ ^3"'Db •tDTnn'^ m"7a '^*inN «"d bNn r^ni:7: •»'inN mnn imxia 
IS m:t73 öip7:D '17:^1 "jir^^b«««» = ns: ist ein Nomen wie tT):t73, 
(wie es steht Jes. 28, 10: Gebot auf Gebot,) nach der 
Form von ip. Und obschon das Wort „Jerobeam" fehlt, 
und desselben nicht Erwähnung geschieht nach dem 
Worte IST; soistdoch so der Sprach gebrauch der Schrift, 
an einer Stelle ein Wort fehlen zu lassen, wo es aus 
dem Contexte sich ergiebt. Denn es war eine bekannte 



*) Sehr oft steht 1^ auch im Sinne von Gebot, Vorschrift Gottes. 
Von eigener und selbstgemachter Vorschrift findet es sich z. B. 
Jes. 28, 10. 13. 

15* 
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Thatsache, dass sie in jenem Zeitalter nicht nach dem 
Gebote Gottes einherwandelten, sondern nach dem des 
Jerobeam; deswegen hat er auch das Nomen zum Zei- 
chen der Werthlosigkeit apokopirt und anstatt miTTa 
nur liS gesagt. 

V. 12. Daher sollen beide Staaten zwar allmählig, aber doch 
sicher vertilgt werden. 

Und ich bin me die Motte für Ephraim und wie der Wurm- 
frass dem Hause Juda's, 

Targ. Und mein Wort ist wie die Motte für die vom Hause 
Ephraim und wie der Wurmfrass für die vom Hause Juda. 

Der ganze Vers ist in der Form eines starren Nominalsatzes 
gegeben, wodurch das Sichere und Andauernde der Vertilgung der 
beiden Reiche gewissermassen plastisch dargebildet wird. Das Pro- 
nom. "Söf hat grossen Nachdruck: Ich aber, der Herr euer Gott, den 
ihr böswillig verlassen und über dessen Gebote ihr euch willktihrlich 
hinweggesetzt habt, ich bin u. s. w. aij*!! w] Motte und Wurm- 
frass sind Gleichnisse der allmähligen, aber sichern Vernichtung 
und Zerstörung. Beide Gleichnisse finden sich oft im A. T., erste- 
res z. B. Hiob 4, 19. Jes. 50, 9. 51, 8. i// 39, 12; letzteres Prov. 
12, 4. 14, 30; verbunden lesen wir beide Hiob 13, 28. Wie die 
Motte ein Stück Zeug zernagt und der Wurmfrass Holz und Fleisch 
zerstört, ebenso wird Jahve beide Reiche aufzehren und vertilgen. 
Gut Calvin: Dominus paulatim quasi lenta corrosione consumet 
utrumque populum : etiamsi non uno impetu perdat , tamen quod 
tabescent donec computruerint. Raschi erklärt: bDiNJi nybin npi 
ipm^üT yyrr = np^ ist der Kermeswurm, der das Holz zer- 
frisst und es zermalmt. Ab en Ezra ganz einfach: abDN\23 D:>u3 
^= Der Sinn der Stelle ist: ich werde sie verzehren. 
Ausführlicher Kim Chi: Dü::?r: bDiNr: np-<r)i cnrinn biDiNio iZ55>n idd 
Qmx nbnN "p I73ib5 yjm = Gleich der Motte, welche die 
Kleider zerfrisst und gleich dem Wurmfrasse, welcher 
Knochen und Holz verzehrt, ebenso werde ich sie ver- 
zehren. Zu weit gegangen ist es offenbar, wenn Marck in der 
Verschiedenheit der beiden Bilder eine verschiedene Behandlung Israels 
und Juda's seitens Jahve sehen will; ebenso ist es zu weit gegan- 
gen, wenn er in der Voranstellung Ephraims, die zeitigere Verwirk- 
lichung der göttlichen Vertilgung findet. Beide Bilder stehen ein- 
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ander ganz parallel und besagen nur, dass der Untergang der bei- 
den Dynastien ganz sicher beschlossen, oder vielmehr schon im Gange 
ist. Ingleichen müssen wir auch die Ausdeutung derjenigen abwei- 
sen, welche Mo'tte und Wurmfrass als Ausdruck der göttlichen 
Geringschätzung Ephraim's und Juda's fassen. Die Bilder sind 
im Gegentheil Ausdruck der göttlichen Strafdrohung. Die LXX. 
endlich und nach ihnen auch die Peschito und der Araber 

haben O^ metaphorisch mit ra^a/jy und 3]5*n mit xIvxqov wieder- 
gegeben. 

V. 13. Beide Reiche fühlen schon ihre Krankheit und den 
Brand ihrer Wunden; aber anstatt sich an Jahve zu wenden, der 
ihnen die Krankheit und Wunden geschlagen hat, geht Ephraim nach 
Assur zum Könige und sucht bei ihm Hilfe und Rettung, abe? ver- 
gebens! Keine irdische Macht ist im Stande das göttliche Strafge- 
richt von ihm fernzuhalten, welches Jahve in seinem Zorne über 
Israel verhängt hat. 

Und es sähe Ephraim seine Krankheit und Juda sein Ge- 
schrmr und Ephraim ging nach Assur und sandte zu einem streit- 
baren Könige; aber er vermag euch nicht zu heilen und nicht 
weicht von euch ein Geschwür, 

Targ. Und es sähe Ephraim seine Krankheit und Juda sei- 
nen Schmerz, und es gingen die vom Hause Ephraim nach Assur, 
und sandten zum Könige, dass er komme, um Rache für sie zu neh- 
men. Aber o Prophet ! verkünde ihnen : nicht wird er sie heilen kön- 
nen und nicht wird von euch weichen der Schmerz. 

Die beiden nin ö<-t»i und ^b*^") sindvav. consec. zum Ausdrucke der 
Folge von der im vorigen Verse geschilderten göttlichen Strafe. Ephraim 
und Juda sehen die Gefahr, in der sie gegenwärtig schweben, füh- 
len den Brand der Wunden ihrer erkrankten Staatskörper, fragen 
aber in ihrem Starrsinne und in ihrer Verblendung nicht nach der wah- 
ren Ursache, um danach das Heilverfahren einzurichten ; sie merken 
nicht, dass ihnen die züchtigende Hand des Allmächtigen die Wun- 
den geschlagen hat. Daher kommt es auch, dass sie die wahre 
und rechte Medicin, die ihrem Zustande allein wieder aufhelfen 
konnte, gänzlich verfehlen. Anstatt sich in reuraüthiger Rück- 
kehr Jahve zuzuwenden, ein moralisches und constitutionsmässiges 
Betragen zu üben, laufen sie zum Assyrer und suchen bei ihm Stär- 
kung in ihrer Ermattung und politischen Schlaffheit. Doch Jahve 
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verkündet ihnen durch den Propheten das Fruchtlose und Vergeb- 
liche der angewendeten Heilungsversuche. Er. hat sie geschlagen, 
keine menschliche Hilfe kann sie retten. Sehr gut Kimchi: -itsn 
cm« D'^bbi^i "i'»73n an-'by D"'n:3 d'^^'^inm^ nmrr'i d-i-ien i^-nusD 
^^173 n!:n '^:?373 nty i^ijpn Nbn "^Vn imi: tibi m^JDN ^b?373 ^ty luspa 
■*:i22-i v» DN omN mrrb brDi"» «bttj om «=» Der Prophet sagt: 
sowie Ephraim und Juda sahen, dass fortwährend wi- 
der sie die Feinde heranziehen und sie plündern, su- 
chen sie Hilfe vo'm Könige von Assur, kehren aber nicht 
zu mir zurück, und suchen nichtvon mir Hilfe, sondern 
von Fleisch und Blut, welche ihnen aber nicht helfen 
können, wenn es nicht mein Wille ist. Gut auch Calvin: 
In summa hie brutum stuporem damnat propheta in utroque populo, 
quod non eo usque profecerint sub Dei ferulis, ut ad ipsum redi- 
rent, sed potius vana remedia captaverint: quia scilicet Stupor occn- 
paverat mentes ipsorum, ut non reputarent se castigari divinitus, et 
fieri hoc justis de causis. "»bn] Krankheit, von nbn weich, 
schlaff, aufgelöst sein. Der Hebräer denkt sich die Krank- 
heit als ein Schlaff- und Aufgelöstsein der Kräfte. liT^pJ ist sehr 
verschieden erklärt worden. Vermöge des Stammes i^T zusam- 
mendrücken, -pressen, auspressen, bedeutet es eigentlich 
Zusammendrückung, -pressung, concr.: das, was ausgepresst 
wird, die eiternde Wunde, das Geschwür. Raschi richtig: 
"'bin iiiöb mT73 ==* ^iT73 ist eine Bezeichnung für Krankheit. 
Desgl. Aben Ezra: tim^ i-nt"»'!: rrD'^-iir Ninü rT:D73 = mT73 ist 
ein Schlag, welchen man ausdrücken muss (behufs der 
Heilung). Ebenso Kimchi: i'MV^ "»sb nD?3n "^d inr)73 vzD i*mT73 
-I1T73 ni*np3 nmN =:i-nTi3 bedeutet soviel wie in'DiZ] denn die 
Wunde wird 11173 genannt, weil man sie auszudrücken 
pflegt. Ganz falsch leiten einige mT73 von n^T in der Bedeu- 
tung: zum Ekel sein ab, so dass es eigentlich ulcus putridum 
wäre. Die LXX. geben es durch oövvrjj der Chald. durch n'iNp73 
wieder. Ebenso der Syrer und Araber. Hieronym. endlich 
übersetzt das Wort beidemal mit vinculum, und erklärt das erste- 
mal: vinculum, quo cum decem tribubus Juda peccato fuerat colli- 
gatus, das zweitemal: vinculum captivitatis, quod rex Assyriorum a 
rege Achaz in auxilium vocatus solvere non potuit. Die Verglei- 
chung des innerlich wie äusserlich zerrissenen Staates mit einem 
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ki-anken und mit Wunden bedeckten Körper ist nicht ungewöhnlich, 
vgl. Jes. 1, 5.6. Zu Gunsten des Parallelismus nehmen einige Aus- 
leger als Subject zu nV^C'^T nicht c— «c«, sondern nmrj\ Desgl. 
heisst es den Parallelismus zu weit treiben, wenn im zweiten He- 
inistiche D^b auf Ephraim und D372 auf Juda gehen soll. Festzu- 
halten ist für die Erklärung unseres Buches der Grundsatz, dass 
der Prophet zunächst und direct sich nur mit dem nördlichen Reiche 
beschäftigt, mithin seine Weissagungen nur auf dieses sich er- 
strecken. Nur im Vorbeigehen berührt er den Staat Juda und ver- 
kündet demselben, dass ihm wegen der eingerissenen sittlichen Cor- 
ruption das Schicksal seines Bruderstaates bevorstehe. Der Chronolo- 
gie zuwider bezieht Hieron. ^b^n als fut. prophet. auf das Gehen 
Ephraims zum assyrischen Könige Phul (2 Reg. 15.) und nViD-'i auf 
das Senden Juda's zu Tigalthpileser (2 Reg. 16. Jes. 7, 17).*) 
Durch diese Fassung, die ebenfalls eine Folge des starren Festhal- 

*) Noch anders Rasch i. Nach ihm geht ■jb"'i auf den König Hosea und 

nb-ffl"«! auf Achaz. Er sagt: nu5"^T nsrb ib M-nü nb» p riöin nt '"{b-'i 
yy:i by i-iTyb -^osbc nbanb nm;z5 inriD thn nr 'nb«?-»! •n'n73"^i 

TrT^b731 "p npEI D'^iS *b73 = Und es ging Ephraim u. s. w. , gemeint ist 
Hosea ; der Sohn des Ela, welcher ihm (dem Könige von Assur) unterwor- 
fen war, aber umkehrte und gegen ihn rebellirte. Und es sandte Jahve 
u. s. w. ; gemeint ist Achaz, welcher dem Tiglathpileser Geschenke gab, 
damit er ihm gegen Kezin , den König von Syrien, and gegen Pekach, den 
Sohn des Remaljahu Hilfe leiste. Besser Kimchi: b"l W^^Z^ l'^'*'' 

-^CvSD -möN ^b?3 b")cb "^br»^ on:73 by ^b''^ ^?2« i« • nbusuj D'»Db73n 
cibD yrin «bn »'i^i t)OD -idd qb« bncb Dn:73 iir^T y-iNti by Nin 
D^oic na ynsn r« n-^nnsn«? Nin m^N ']b73 ^d *r>y^ "^cb «b« 
nb",3 min-* ^b73 tn« pi nw^ ^b73 ü^iy Nbi nniN '\did n"'-inN 
nbiD'T b"-i nbü'T ib niub Nbn ^niDN ";b73b in'»i ^72«! 'iicn ^bTsb 
mirr^T 'ätt^cd d—ie« idt rrt piosm «on-riD -^r)T ^n:: "^d mirr' 

"[17203 T1ST *iaD ^S Dr03 == Und es ging Ephraim, d. h. die Boten, welche 
er sandte. Oder es gebraucht der Prophet T-'^T mit Beziehung auf Menahem, 
welcher zu Phul, dem Könige von Assur, als er gegen das Land gezogen war, 
ging und ihm 1000 Centner Silber gab u. s. w., ohne dass es ihm mehr ge- 
nützt hätte als für den Augenblick ; denn der König von Assur war es ja, wel- 
cher selbst das Land verwüstete; auch andere haben es geplündert, ohne dass 
der König von Assur ihnen Beistand geleistet hätte, und ebenso sandte Achaz, 
der König von Juda zum Könige von Assur, und verhiess dem Könige von As- 
sur Geschenke (2 Chron. 28, 21), ohne dass es ihm etwas nutzte, nbw'^l 
will sagen : Juda sandte, dessen er bereits neben Ephraim oben (als Subject) 
Erwähnung gethan hat. Und in diesem Verse hat er Ephraim explicite gedacht, 
Juda aber implicite, weil er bereits desselben kurz zuvor gedacht hat. 
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tens am Parallelismus ist, werden zwei Ereignisse miteinander zu- 
sammengeworfen, die zeitgeschichtlich mehr denn 30 Jahre auseinan- 
der lagen. Gegen die Chronologie verstösst es auch, wenn Kuinöl 
'-^iTSöji für eine ironische Bezeichnung Syriens und dessen König 
Rezin hält. n*n; ist von den meisten altern Auslegern als nomen 
propr. gefasst worden, und. zwar bald als Name eines Ortes in As- 
syrien, bald als Name eines assyrischen Königs. Im ersteren Sinne 
erklären es z. B. Aben Ezra: "^^^«3 mp73 Ott? nn"« = Jareb 
ist der Name eines Ortes in Assur, und Kimchi: atD N^rr 

m73\23 "Z'O ih vn = Es ist der Name einer Stadt im Lande 
Assur. Der Prophet erwähnt dieselbe in diesem Buche 
zweimal; und ist es möglich, dass Assur zwei Namen 
hatte. *) Im letztern Sinne scheinen es auch die LXX. CTa^et^i, 
andere Ausgg. '/a(>f//^) und der Ar ab. verstanden zu haben. Doch 
durch die Indetermination wird diese Fassung geradezu unmöglich 
gemacht. Es giebt im ganzen A. T. kein Beispiel, wo ein derarti- 
ger Verstoss gegen den grammatischen Sprachgebrauch sich fände. 
Das «injpi!^ *T^b?3-':;b':')T Jer. 37, 1, worauf viele Erklärer sich be- 
rufen , kann durchaus hier nicht angezogen werden , da dort noth- 
wendig das Nomen zum Verbum gezogen und übersetzt werden muss : 
und es herrschte als König Zedekia, vgl. 23, 5. Es bleibt uns 
demnach nur übrig i^"^ als Qualificativ zu '-[^2 zu ziehen und dar- 
in eine vom Propheten gebildete Bezeichnung des assyrischen Welt- 
herrschers zu sehen. Anlangend die Bedeutung des Ausdrucks, so 
führen es die einen auf das syrische cS^ji gross, mächtig sein 
zurück, wofür auch die sonstige Bezeichnung des assyrischen Kö- 
nigs bixjn 'T^b'm, der grosse König 2 Reg. 18. 19. 28 zu spre- 
chen scheint,**) die andern auf das hebr. a'^'i rechten, strei- 
ten, so dass die Bedeutung wäre: defensor, qui causam alicujus 
agit. Diese letztere Meinung verdient jedenfalls den Vorzug, die 
erstere hegt vom Sprachgebrauch des Hebräischen zu weit ab. Die 
Indetermination dient zur stärkeren Hervorhebung des Begriffs 



*) Jüinen Ort oder eine Stadt dieses Namens kennt aber weder die alte 
noch die neuere Geschichte und Geographie von Assyrien. 

**) Nach Hitzig ist IS^"« "[b73 = ^iS5 'Tjb?: ein Kriegsfürst, 
Dan. 11, 3. 
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(fijJbjüCXJ). Ephraim sandte zu einem streitbaren Könige 

und was für einem! d. h. was für einem grossen und gewaltigen. 
Es bedarf nicht der von Hitzig in Vorschlag gebrachten Emenda- 
tion 13 ■^'nj für n'n;, obschon Hieron. das Wort bereits so ausge- 
sprochen hat. Unsere Deutung von i"^" haben im Wesentlichen 
schon die üebersetzer der Hexapla Symmachus: iydty.ov, tvÖn^TTj-' 
T^v, Aquila undTheodotion: xQiTrjy; ferner der Chald., der den 
Adjectivbegriff durch einen ganzen Satz umschreibt: '^d'^^i NDb^ob inb^DT 
linb y^DHNb; weiter Hieron.: ultorem, de Wette und Maurer: 
defensorem, Ewald: der streitbare König, Rückert: der Kö- 
üig Streiter oder Streithahn, Hesseiberg: König feind- 
lich u. a. Ganz singulär steht Theodorets Ausdeutung von 
nT' als Name eines ägyptischen Königs: ort da top ßaaiXea ^la- 
Qtiß Tov AiyvTiTOv xaXei ßaaiXfa^ ex Tuiv fxtTa ravra QaÖiov ^la- 
&£iy tyivtTO yotQ (1 , II) ^E(pQaif^ wg neQiaieQa uvovg ovx ixovaa 
xagdiay, Alyvmov inexa'ktTio xal eig \^aavQiovg inoQtvovxo. Wann 
Israel die ersten Verbindungen mit Assyrien eingegangen hat, ist 
in der Geschichte nicht aufgezeichnet. Die Plünderungen Phuls un- 
ter Menahem setzen bereits Beziehungen und Verträge zwischen den 
beiden Staaten voraus. 'i5i N^ni] ist Zustands- oder Hals atz 
zu "ibT^ und steht virtuell im Accus.: während er euch doch 
nicht Heilung zu verschaffen im Stande ist. Der Prophet 
weist mit diesen Worten auf das Nutzlose und Vergebliche der Be- 
mühungen Ephraims hin. Gut Calvin: Hie deus pronuntiat irritum 
fore quicquid captant IsraeUtae : Vos, inquit, putatis his solatiis posse 
effugere manum meam, sed tandem stultitia vestra sese prodet: ille 
enim nihil vobis proderit. Es gab für Ephraim nur eine Medicin, 
nämlich in aufrichtigem Bussschmerze umzukehren zu Jahve und ihn 
zu bitten, dass er den Staat aus der politischen Schwäche und Er- 
mattung herausreissen wolle, bb; eig. fähig sein, fassen, ca- 

• • • 
pacem esse, daher können, vermögen. Das arab. \^^ 

mit dem Acc. einer Person oder Sache und M einer andern Person 

bedeutet: jene der Vollmacht dieser anheimgeben, diese zur Ver- 
ftigung über jene ermächtigen; daher VaJ^ ein zur Führung 

der Geschäfte und Wahrung der Interessea eines andern Bevoll- 
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mächtigter; die fünfte Form \^%i J^i* ^Jcc einer Person : sich 
auf diese als Geschäftsführer und Sachwalter verlassen, besonders 

yf^ÄvC (Partie.) schlechthin ist einer, der auf Gott vertraut, alle 

seine Anliegen ihm anheimgiebt. nd-j eig. zusammennähen oder 
-flicken ist dann ein wundarzneilicher termin. techn., daher ndS 
der Wundarzt, der die Contusionen und Wunden zusammennäht. 
Hier steht das Vb. metaphorisch von der Wiederherstellung und 
Kräftigung des zerrütteten Staatskörpers. Richtig Kim chi: "^Db 
NDib 1^:N "«binb Trs'^lr. b'^o'rn'O = Deshalb weil er die Be- 
ängstigung (des Staates) mit einer Krankheit verglichen 
hatte, sagt er: ndi't. T^ny^X von tiMJi, ein «tt. XayojU., wie auch 
das davon derivirte Nomen nns nur Prov. 17, 22 vorkommt. Nach 
Analogie des syr. ]aw^ bedeutet es weichen, zurückweichen, 

fliehen; vgl. auch das arab. 25^:^^ repulit. Da 'das Verb, im Syr. 
und Hebr. intrans. ist, so kann das Subject hier nur -iittd sein. So 
richtig schon die LXX. : oi f,iri öianavarj e^ v/licüv oÖvpti, Falsch 
dagegen Hieron.: non solvere poterit a vobis vinculum, wonach 
nna transitiv wäre nind zum Subjecte n'T' "|b73, zum Objecte *nT72 
hätte. Ebenso die meisten alten üebersetzer und Erklärer. Ra- 
schi: nND?3 dD73 -no"« «b = Nicht wird er von euch entfer- 
nen einen Schmerz. Desgleichen Kimchi: nnx mT?3 ib-Sö« 
Nc^'' Nb DS'2 = Nicht einmal eine Wunde wird er von 
euch heilen. Ebenso Gesen. thes. S. 269: ne de pellet a vobis 

ligaturam u. s, w. o?» ist vorausgehendes Qualificativ (iotJO 

%kOsXj<>) zu ^nT7j. 

V. 14. Das Gleichniss von V. 12 wird in höherer Potenz wie- 
derholt. Die Motte, die Ephraim zernagt, verwandelt sich in einen 
Löwen, und der Wurmfrass, der Juda zerstört, wird ein junger Löwe. 

Denn ich bin gleich dem Löwen ßtr Ephraim und gleich 
dem jungen Leu für das Haus Juda; ich, ich werde zerreissen 
und fortgehen^ ich werde davon tragen^ ohne dass ein Retter da ist. 

Targ. Denn mein Wort ist gleich dem Lgwen für die vom 
Hause Ephraim und gleich dem jungen Löwen für die vom Hause 
Juda ; ich werde mit meinem Worte tödten und fortgehen, ich werde 
erheben meine Stärke, ohne dass em Retter da ist. 
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Kimchi verniittelt den Zusammeubang dieses Verses mit dem 
voranstehenden folgendermassen : cr)b b'^yinb m«)« ^b72 br)i"» T*« 
*;) niS-i"^ DN ib'»CN»=Wie vermöchte der König von Assur 
euch zu helfen, selbst wenn er auch wollte, da ich für 
euch bin u. s. w. Ganz ähnlich auch AbenEzra: ^»n nb'^nna 
Dzb NCnb br)T» -731 ^inn bn^jD rnri ti^in?: d-«:c3 ^^d ^:^i «- 
Erst sagt er: ich bin wie eine Motte, die im Innern des 
Körpers zerstört, und jetzt sagt er: ich bin wie ein 
Leu, der von aussen zerfleischt, und wer kann also 
euch heilen? — Dasselbe Bild vom Einschreiten Jahves gegen die 
beiden Staaten Israel und Juda finden wir auch 13, 7, vgl. Jes. 5, 29. 
Ob b™den Löwen als Brüller oder nach seiner schwärzlichen 
Farbe bezeichnet, wage ich nicht zu entscheiden. -i"'p3 ist der 
junge, vollkräftige Leu. 3 virtuell im Nominative stehend, dient zum 
Ausdrucke der Qualitätsgleichheit. Jahve wird gegen p]phraim und 
Juda wüthen, gleich einem Löwen, der seinen Fang packt und ohne 
Rettung davon trägt. Das zweite Hemistich bildet durch die Dop- 
pelsetzung des Pronomens einen sogenannten doppelgesichtigen Satz, 
der den Begriff der Persönlichkeit Jahves sehr stark hervorhebt. 
Ebenso Kimchi: yzyn ptnb bcDn =■ die Doppelsctzung des 
Pronomens dient zur Verstärkung des Sinnes, wie Deut. 
32, 39. Die Imperfecta malen in fast plastischer Weise, wie Jahve 
gleich dßm* Löwen tlber seinen Fang herfällt und packt, mit ihm 
dann ruhig und unbesorgt fortgeht, ohne dass jem. da ist, der iha 
daran hindert. AbenEzra supplirt zu Y-^"» das Wort "*b : ri^i^ VNT 
T»^nN mrD 'niDND "»b ";bNT dd-üx^d iir:m aD->-^ün dn ^bN is == 
Und ich gehe nach meinem Wohlgefallen, ohne dass mir 
jemand nachsetzt; oder: ich gehe mit dem Raube, und das 
Richtige jedoch ist, (dass es zwei verschiedene Verba sind): ich 
zerreisse und ich kehre zu mir zurück, wie hernach (im 
folgenden Verse) geschrieben ist. Nif« geht auf das Davon- 
tragen der Beute. Ebenso Raschi: t]n::n n« «r« == ich 
trage fort den Raub. Die Formel b'^'^u yv(i, einen Hälsatz zu 
fitUTM bildend, ist Ausdruck der absoluten Rettungslosigkeit. Die 
beiden Staaten sind gänzlich der Allgewalt des Ewigen anheimge- 
geben, keine Macht auf Erden ist im Stande sie zu befreien. Sehr 
oft ist die Formel noch durch ein -^n^Ta erweitert, vgl. Hiob 10, 7. 
Jes. 43, 13. 2 Sam. 14, 16. Jud. 18 28. 
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V. 15. Wenn Jahve sein Strafgericht über die beiden Staaten 
zum Vollzuge gebracht haben wird, wird er sich zurückziehen und 
ihnen seine gnadenreiche Gegenwart versagen, bis dass sie aus freiem 
Antriebe zu einem moralischen und constitutionsmässigen Betragen 
zu ihm zurückkehren und mit bussfertigem Herzen Hilfe und Ret- 
tung erflehen werden. 

Ich werde gehen, zurückkehren an meinen Ort, bis dass sie 
ihre Schuld hüssen und suchen werden mein Antlitz, In ihrer 
Bedrängniss werden sie mich suchen. 

Targ. Ich werde meine Majestät wegziehen, werde zurück- 
kehren zu meiner heihgen Wohnung, welche ist im Himmel, bis dass 
sie erkennen, dass sie gesündigt haben und vor mir flehen. Wenn 
sie in Bedrängniss sein werden, werden sie meine Ehrfurcht suchen. 

!nbi;23N 'T^bNJ Das Gleichniss fährt noch fort. So schon Theo - 

doret. rrniTiDK kann zu '^b« entweder als Zustandsaccusativ (JV:^ 

j(JOi>c), oder^ da der Voluntativ doch eine Art Imperfectum ist, 

*j ^ ^ 
als Permutativ (JOo) gefasst werden, in welchem letzteren Falle 

dann zwischen den beiden Verben das Verhältniss einer appositionel- 
len Beiordnung stattfindet. Genauer: bringt ^b» nur den Begriff 
des Gehens ganz im allgemeinen zum Ausdrucke, so bezeichnet 
nmiDN die Direction des Gehens. Demnach kann man • also über- 
setzen: ibo rediturus, oder: ibo et redibo. Falsch Hesseiberg: 
ich gehe hin und gehe zurück, was das beständige Ausgehen nach 
Raub und Eintragen der Beute malen soll. '^73ip73-bN] Gemeint ist 
nicht das Lager, die Höhle, sondern wie schon der Chaldäer und 
die jüdischen Interpreten haben , der Himmel, derOrtJahves heiliger 
Ruhe und Herrlichkeitsgegenwart, wo er seinen Thronsitz hat. Der 
Himmel ist ja nach A. T. Anschauung die Wohnung Gottes, von 
wo aus er die ganze Welt leitet und regiert. Raschi sagt: pbnON' 
D'^73iön bN nnr^üNT n^T?2 = Ich werde mich von ihnen zu- 
rückziehen und in den Himmel zurückkehren. Kimchi: 
■»sib-pM nrt "^D "^maD tiip-o «i!no d"'?^^^ "^bN nmcjxi nr^Ta pbON 
CJi"'3'«a "'"nns pStt)"^ Nbi = Ich werde mich von ihnen ent- 
fernen und will zurückkehren zu mir in den Himmel, 
dem Orte meiner Herrlichkeit; denn sie haben mich ver- 
achtet und nicht soll wohnen meine Herrlichkeit unter 
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ihnen. Wenn Jahve an dem Volke Israel sein Stratgericht zum Voll- 
zuge gebracht hat, begiebt er sich in seine heilige W^ohnung zu- 
rück, gleich dem Löwen, welcher, wenn er seinen Fang erbeutet 
hat, sich in sein Versteck zurückzieht und ruhig ist. Der Sinn der 
Stelle ist nicht, dass Jahve sich gar nicht mehr um Israel beküm- 
mern, es ganz und gar ausser Augen lassen, sondern dass er nur 
so lange still sein, sich ruhig verhalten und zuwarten werde, bis 
es seine Sündenschuld büssen und in aufrichtiger Busse sein 
Antlitz suchen wird. Der Ausdruck ist somit ganz parallel dem so 
oft vorkommenden D"^rs T^nor» das Antlitz verbergen. ^7:^N''l 

■ • • . • 

hat hier nicht die prägnante Bedeutung: sich schuldig füh- 
len oder erkennen, sondern: die Schuld büssen, d. h. 
sie durch geduldiges Ertragen der Strafe bezahlen. In demselben 
Sinne ist dlöN auch yj 34, 22. 23. Jes. 24, 6. Prov. 30, 1 0, Hos. 
14, 1 zu nehmen. Falsch der Chald.: ^innn l^s»"!";"! "i:?, desglei- 
chen die jüdischen Interpreten Raschi: ynirrb D'^tsujnd DTOSy ■ip''TrT« 
Dn73tc« '= bis dass sie sich selbst als Schuldner fühlen, 
um ihre Schuld zu bekennen; Aben Ezra: 172^x^0 TiT^tD 
=-: .bis dass sie bekennen, dass sie sich verschuldet 
haben; Kimchi: D"^?3Tön ü^S^ i73-tö"'i23 n? irss? = der Sinn 
ist: bis dass sie sich der Verschuldungen bewusst wer- 
den.*) Ganz anders die LXX. : fcog ov d(favtad-cd(Ttv, und Hier.: 
donec deficiatis. Das Erleiden der Strafe aber erweckt das Verlan- 
gen nach Jahves hilfreicher Gnadengegenwart, die Noth treibt an zum 
Suchen seines Antlitzes, was zugleich der erste Schritt zur Heilung 
ist. Vor der göttlichen Züchtigung fühlte Israel zwar das Traurige 
seiner Lage, suchte aber seiner Ohnmacht und Schwäche durch Her- 
beiziehurig von Gott missfälligen Heilmitteln abzuhelfen, durch die 
göttliche Züchtigung aber kommt es' zur Vernunft und Einsicht. 
'TnH"^ "rs ^|5a das Antlitz Jahves suchen, ist soviel als: im 
Gebete sich an ihn wenden, Hilfe und Rettung von ihm erflehen. 
'^^l ütib ^?2i] Nach Vorgang der LXX. lassen einige Interpreten 
mit diesen Worten bereits das neue Capitel beginnen, was aber ganz 
unstatthaft ist, da die Gedankenbewegung des Propheten noch nicht 
ihren Abschluss erreicht hat. ütib ist Qualificativ zu n^s, gleich- 



♦) In formeller Beziehung bemerkt Kimchi noch: N1^3 ^"^"»2301 rjVxn 
das N und "O ist mit Schwa versehen. 
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sam: in der ihnen seienden Noth oder ßedrängniss, d. i. 
wenn sie in Noth oder ßedrängniss sind. "rs'inttS'«] Richtig Ra- 
se hi; "^rrT^spii «= sie werden mich suchen; Aben Ezra: 

nb^b rt« 1-7:^^1 nr.uJD "•riTöpa*^ = sie werden mich suchen 
gleich dem Morgengrauen und werden zu einander sa- 
gen u, s. w.; Kimchi: "•ntjpn'^i ■»31125^1"' == sie werden mich 
suchen und nach mir verlangen, lieber das doppelte i be- 
merkt Kimchi, "«T^rrn d"'?:rD rDDirrr v^*^-"©"^ pSD nriöNnr: -p:?!! 
ü'^n^?! =^ Das erste i ist wie das •) in •prii'i)'^, das sehr oft 
pleonastisch in temporibus fut. plur. vorkommt. 



€ap. VI. 

V. 1. Das zerschlagene Israel kommt wirklich zu der Ein- 
sicht, dass nur Jahve seine Wunden verbinden und seinen Riss hei- 
len könne, daher die Entschliessuug und Aufmunterung desselben, 
zu ihm zurückzukekren. 

Kommt und lasst uns zurückkehren zu Jahve; denn er hat 
zerrissen^ und er wird uns heilen, er hat geschlagen und wird 
uns verbinden. 

Targ. Sie werden sagen: Kommt und lasst uns zurückkeh- 
ren zum Dienste Jahves, denn er ist es, der uns geschlagen hat, er 
wird uns heilen, und der über uns Bruch gebracht hat, wird uns Ruhe 
verleihen. 

n^rdjT -iDb] ist Ausdruck der Selbstaufforderung Israels zur 
Busse, vgK 2, 1 . So schon alle alten Versionen. Die LXX. schie- 
ben geradezu ein Xfyovieg ein; ebenso Raschi: nm^n iDb Ti/^N*» 
'i:ii und Kimchi: 'i;t ir)b nn^'^nb U5^« -)?:n"» — es spricht einer 
zum andern! Kommt u. s. w. Anders Keil. Er sieht in den 
Worten eine vom Propheten an das von Jahve geschlagene, d. h. 
ins Exil gestossene Volk gerichtete Aufforderung zur Einkehr in sich 
selbst. Dies scheint ihm einfacher und der durch rasche üebergänge 
sich charakterisirenden Sprache Hoseas entsprechender. Aber ge- 
rade durch diese Ausdeutung Keils geschieht dem prophetischen 
Gedanken grosse Beeinträchtigung. Israels Umkehr zur Busse soll 
eine freie sein, d. h. eine aus innerm Herzensdrange kommende, 
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nicht eine durch die Stimme eiues Busspredigers eingeredete. Rich- 
tig Calvin: Videmus, ut quisque a se ipso incipiat, deinde ut alii 



^^ X 



alios mutuo hortentur. ^Db entspricht ganz dem arab. ^Xä oder 
f y Vxi*, vgl. Sure 3, 54. ti^iUDr kann syntactisch als Apodosis (o^^ 
->o^f) zu ?Db genommen werden. Das folgende "S motivirt den 

durch Selbstberathung hervorgerufenen Willensentschluss, welcher 
auf der Erkenntniss beruht, dass nur Jahve das Geschlagene heilen 
und das Zerrissene verbinden könne. Die Glieder sind paratactisch 
aneinanderfügt, der Hauptaccent liegt auf i:N5n"^T und ^rjjsn^i. 
Die Perfecta rj^^ü und "r^^ {^^"^ ^^s solches ist letzteres, weil es 
dem ersteren ganz parallel steht, aufzufassen,) stellen nach be- 
kannter prophetischer Sprechweise das von Jahve über Israel ver- 
hängte göttliche Strafgericht bereits als eingetreten dar. So auch 
Raschi: irn'iDn"« Kim i:mN nr)73 «in »Nin rm- -p^ab ^-^ =-- 
DasWort^^ist das Per fec tum (die Dauer bez.). Der Sinn ist: 
Er schlägt uns, er wird uns verbinden. Dagegen Aben 

Ezra: nrirr: v^^^ T^"^ -- ^'^^^ ^"!^ = es ist das Imper- 
fectum, das die Dauer ausdrückt. Ebenso Kimchi: T^ 
*^a? mp?2a ■^^-^r Nim riD*^ i?3ibTönn = •;% in seiner vollen 
Form nD"^; das Futurum steht an Stelle des Perfects. 
Falsch haben die LXX. und Hierou. ^^^ durch naiu^ei und per- 
cutiet übersetzt, "ünri (|/ nn mit dem allgemeinen Begriffe des Um 
fassens, Einfassens,j ist umbinden (vom Turbane gesagt), 
verbinden (z. B. die Wunden); so hier und Deut. 32, 39. Hiob 
5, 18. Nach dieser Seite hin ist es synonym mit nd-i und ist wie 
dieses term. technicus der Therapie. *) Ungenau die LXX. /uotco- 
C7«i, was Hieron. also erläutert: appellantur autem /liotu linteola, 
quae inseruntur vulneribus, ut putridas carnes comedant, extrahant 
purulentias: artisque medicorum est grandia vulnera longo sanare 
tempore et per dolorem reddere sanitatem. Nicht übel bemerkt Hie- 



*) Das Binden, Festbinden geht dann weiter in: Zurückhalten 
(retinere, arrßter), Einschliessen (incarcerare) Uher, welche beide Bedeutun- 
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gen das arab. /vu/J^ hat, jvuAlST^C der Kerker, eig. Ort des Ein- 
schliessens. 
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ron. zum ganzen Verse: Ideo Deus tradidit Ephraim captivitati, et 
revertetur ad locum suum, donee deficiant et quaerant faciem ejus, 
nt quem propitium praesentemque non senserant, iratum et absen- 
tum requirant. 

V. 2. Fortsetzung des im vorigen Verse ausgesprochenen Ge- 
dankens. Jahve ist der rechte Arzt, er kann und wird sein Volk 
in kurzem vom Tode erwecken und zu einem neuen Leben des Hei- 

# 

les zurückführen. 

Er wird uns beleben nach zwei Tagen, am dritten uns auf- 
richten, dass wir leben vor ihm. 

Targ. Er wird uns beleben für die Tage des Trostes, welche 
einst kommen werden am Tage der Wiederbelebung der Todten, da 
wird er uns aufrichten, so dass wir vor ihm leben. 

^2'^^n';] nicht: er wird uns am Leben erhalten, sondern: er 
wird uns wieder beleben, d. h. er wird uns aus der Noth hel- 
fen und uns erretten. Das Beleben ist tropisch als ein Wiederherstel- 
len aufgefasst (Jos. 5, 8. 2 Reg. 8, 9. 10, 14. 20, 7). 1 Chron. 
11, 8. Neh. 3, 24 steht das Verbum njn sogar von leblosen Din- 
gen: an der ersten Stelle von dem Ausbauen und Wiederherstellen 
einzelner Theile einer Stadt (und Joab stellte den Rest der 
Stadt wieder her), an der letztern von der Umgestaltung der 
Steine zu einem neuen Gebäude. Hier hat man an die Neubelebung, 
d. i. die Wiederherstellung des politisch und moralisch gleichsam 
abgestorbenen Staatskörpers zu denken. Das Volk war dadurch, 
dass es Gott in die Hände der heidnischen Nationen dahingab, un- 
selbstständig geworden, es hatte keine eigenen Gesetze und Ordnun- 
gen mehr; kurz, es hatte aufgehört ein Volk im eigentlichen Sinne 
des Wortes zu sein. Aus diesem todtähnlichen Zustande der Ver- 
stossung aber hofft es durch Gottes hilfreiche Gnadengegenwart zu 
einer politisch und moralisch neugekräftigten Volksgemeinde zu er- 
stehen. Richtig Aben Ezra: ir^D^'^ er wird uns heilen, desglei- 
chen Kimchi: ovn"«a "W M^^h^niz isnd^'^ «nn w^i^v irbn dn 173N 

•^ü^nbujn Dra b'ö?3 «im in3?i^'^ nsb i<''a'^ a^ipa w^iiv btt572 Nim ==> 
Der Prophet sagt: Obgleich wir zwei Tage krank sind, 
so wird er uns doch heilen von unsrer Krankheit, so 
dass er uns am dritten Tage aufrichtet und wir lange 
Zeit vor ihm leben, d. i. obgleich unsere Beängstigiln- 
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geu lange dauern; desgl. Raschi: -rpTn"« = er wird uns 
kräftigen. Denselben Gedanken von der Wiedererweckung des 
gleichsam abgestorbenen Staatskörpers enthält übrigens auch die Vision 
des Propheten Ezechiel (37, 1 — 14), nur in einer weit grandiose- 
ren Form. Der gottbegeisterte Seher erschaut nämlich daselbst ein 
ganzes Feld mit Todtengebeinen , die auf das Wort des Propheten 
nach göttlicher Weisung wieder mit Sehnen, Fleisch und Haut ver- 
sehen und durch den Geist wieder neubelebt werden. Wie H'^rr ist 
auch •i:t:''p'; bildlich von der Wiederaufrichtung der darniederliegen- 
den Volksgemeinde Israel zu fassen, vgl. Hieb 14, 12. yj 88, 11. 
Jes. 26, 14. 19. 'i5i d'^^'^Ta] Nach zwei Tagen und am drit- 
ten Tage ist Ausdruck einer kurzen Frist, nach deren Ablauf 
Israels Neubelebung erfolgen wird. Das Sprichwörtliche der Redens- 
art ist nicht zu verkennen, vgl. Hieb 5, 9. Jes. 17, 6. Arnos 1, 3. 
Prov. 6, 16. 30, 15. 18. 2 Reg. 20, 5. Sir. 50, 27. Luc. 13, 
32. Nach einem . bekannten Gebrauche der Verbindung der Zahl- 
wörter im Hebräischen bezeichnet immer die letzte, grössere Zahl 
das Höchste oder Aeusserste, gleichsam die Grenze dessen, was vor- 
zukommen pflegt, auf ihr liegt deshalb auch der volle und ganze 
Nachdruck. Ebenso schon Theodoret: xul rb ovviofxov irjg id- 
aewg naQudrjXaty., ov deizai yä^ etg d'eQantiav ygoi^inrig mgiodov, 
dXX^ vlOqouv nuQt^ii Trjv iyitiay. Desgleichen Gesen. thes. nach 
Nolde (Conc. part.): post biduum et die tertio est Hebrais- 
mus pro: deinceps vel posthac; nam solvatur se populus, quod 
brevi evasurus sit ex suis miseriis. Aben Ezra sagt: crt:*) 
nsD"« TN •'iD ^n^: bD ^cn ^lO'^V^ *'D^'i'\'p V^T D-'Tar^a = Der Sinn 
von o^'T^T^ ist: nach kurzer Zeit. Der dritte Tag bezeich- 
net das Unnatürliche (d. i. die besondere göttliche Vorsehung), 
weil an diesem Tage der Schmerz jedes Bruches am 
heftigsten zu sein pflegt. Kimchi erklärt: D'^tst' ^^73 «im 
inrTD-» i:b Niin*' m^pa ^== und D'^tst' ist Bildausdruck für: 
in Kurzem wird er uns seine Hilfe bringen. Die Präposi- 
tion v? giebt den temporalen Ausgangspunkt an: von zwei Ta- 
gen ausgehend, d. i. über zwei Tage, nach Ablauf zweier Tage. 

T^reb nTi:!] dass wir vor ihm leben, d. i. unter semer 
schützenden Obhut, vgl. Gen. 17, 18. 

Nachdem wir den Vers seinem eigentlichen Wortsinne nach er- 
klärt haben, fügen wir jetzt noch die allegorisch-mystischen Ausdeu- 

16 
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tuQgeD, die derselbe von manchen Interpreten älterer Zeit erfahren 
hat, hinzu. Die meisten jüdischen Ausleger finden in den Aus- 
drücken : „nach zwei Tagen und am dritten Tage", die 
drei Knechtschaften, die ägyptische, die babylonische und die 
nachmalig römische, welche nach ihrer Meinung noch heute fort- 
dauert, abgebildet. Kimchi erklärt: mVs nT'ba "Tob bvü ü^^^x^'i 
i^x^yv •'tt3'*!:tö!n frm mVab b;r73 •^©''btt:^ Dvn-bari nb^i D"'7«5r73 
-'7a'' bs i":Db n-^T:!! ii'^'n:-] obirb iiy nb^s «b« V2th n-nr i:?373 
ms^ »an: »b^ ny = Und D'^tstts ist Bildausdruck für die 
beiden Gefangenschaften, nämlich für die Gefangen- 
schaft Aegyptens und die Gefangenschaft Babels; ''«D'^b©!! 
ist Bildausdruck für jene dritte Gefangenschaft, aus 
welcher er uns erheben wird, so dass wir vor ihm le- 
ben, ohne dass er uns hinfort mehr ins Exil führt, und 
wir werden immerdar vorihm ewiglich leben, indem wir 
nicht fürder mehr sündigen. Raschi bezieht die Worte auf 
die drei Perioden des salomonischen, serubabelschen und des durch 
den Messias zu erbauenden Tempels. T)3?tö nvar^iD Tnöia irptn*» 
■)572-'P'' -'ttj-'bttjr: n'>nr! v:n3 onnr^D muj'ip?^ •^nü'a irby = Er 
wird uns stärken nach den beiden Züchtigungen, die 
an uns vorübergegangen sind (durch die Zerstörung) der 
beiden Tempel, die verwüstet da liegen; durch das Auf- 
bauen des dritten Hauses aber wird er uns aufrichten. 
Viele der älteren christlichen Kirchenväter deuten die Stelle auf die 
drei grossen Zeiten in der Geschichte der Menschheit, die erste un- 
ter Adam als die Zeit des Gesetzes und der Knechtschaft der Sünde, 
die zweite unter Christo als die Zeit des Evangeliums und der 
Gnade , und die dritte mit Christo als die Zeit der allgemeinen Auf- 
erstehung. Nach Theodoret handelt unsere Stelle von der nach 
dreitägiger Grabesruhe erfolgten Auferstehung des Herrn: post tres- 
dies factam salvatoris resurrectionem , qua publicam resurrectionera 
conciliavit, omnlbus nobis spem immortalitatis dedit ingeneratam ex 
dei cognitione. Ebenso auch Luther. Doch dieser unwissenschaft- 
lichen Ausdeutung widerspricht schon Calvin auf das Nachdrück- 
lichste. Sensus üle, sagt er, videtur mihi nimium argutus. Et sem- 
per hoc spectandura est nobis , ne volutemus in aere : placent argu- 
tae speculationes primo intuitu, sed postea evanescunt. Ergo quis- 
quis volet proficere in scripturis, semper hanc regulam teneat, ut 



HOS. 6, 3. 243 

solidum sit, quicquid colligit sive in propbetis, sive in apostolis. 
Hier, wiederum findet in dem Verse eine typische Hindeutung auf die 
Auferstehung dei Gläubigen mit Christo, nachdem sie zuvor mit ihm 
gestorben sind (1 Cor. 15, 4). Percutit dominus, sind seine Worte, 
et cnras nos. Quia, quem diligit, corripit et castigat omnem filium, 
quem recipit. Et non solum curat, sed et vivificat post dies duos, 
et die tertio resurgens ab inferis omne hominum secum suscitat ge- 
nus. Cumque percussos curaverit et curatos vivificaverit , et vivifi- 
catos suscitaverit , tunc vivemus in conspectu ejus, qui illo absente 
mortui jacebamus. Dagegen aber spricht auf das Entschiedenste das 
Suff. pl. des Verbums. Im typischen Sinne erklärt endlich die Worte 
auch Um breit. „Zunächst'S sagt er, „ist allerdings nur von dem 
israelitischen Volke die Rede, aber dem Zusammenhange nach ge- 
wiss nicht blos von seiner irdisch-politischen Wiederherstellung, son- 
dern von seiner geistig-sittlichen Auferstehung zu einem neuen Leben 
in Gott. Verbinden wir aber diese hier in der Allgemeinheit ausge- 
sprochene Hoffnung mit der besonderen auf einen dereinstigen Mitt- 
ler und Erlöser, so haben wir ohne Zweifel mit dem Apostel die 
Berechtigung, in unserer Stelle die verhüllte, aber nun im N. T. ent- 
hüllte Wahrheit zu finden , dass das xarä nver/ua wahre Israel mit 
Christo aus dem Tode der Sünde zur Versöhnung mit Gott sich der- 
einst wieder erheben werde." Dass wir uns auf unserem Standpunkte 
mit dieser Deutung ümbreits nicht befreunden können, liegt auf 
der Hand. Besser Keil, der zwar zugiebt, dass die im Verse aus- 
gesprochene Auferweckung Israels auf die geistige Auferweckung 
durch den Glauben desselben an die durch Christi Versöhnung erwor- 
bene Erlösung angewendet werden könng , aber weder direct noch 
indirect darin geweissagt sei. Ja wir gehen noch einen Schritt 
weiter: nicht einmal die Auferweckung von den Todten, welche 
unsere christlichen Dogmatiker sogern hier anbrechen und aufgehen 
sehen möchten, liegt in dem Wortlaute. Wie die Sache steht, will der 
Prophet nichts weiter sagen, als dass die Gemeinde, wofern sie sich 
zu einer moralischen Rückkehr entschhessen und zu einem constitu- 
tionsmässigen Betragen sich zurückbegeben werde, einer politischen 
Wiederherstellung und Neubelebung aus ihrem todtähnüchen Zustande 
mit zuversichtlicher Gewissheit seitens Gottes entgegen sehen dürfe. 
V. 3. Fortsetzung der Selbstaufforderung Israels zur reuigen 
Umkehr zu Jahve. Er ist es ja, auf den die Gemeinde so sicher 

16* 
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wie auf den nach sichern Gesetzen geregelten Lauf der Natur ver- 
trauen darf. 

Und lasset uns erkennen, nachjagen Jahve zu erkennen! 
Gleich dem Morgengrauen ist fest sein Aufgang und er wird uns 
kommen gleich dem Gussregen, gleich dem Spätregen, der das 
Land benetzt. 

Targ. Und lasset uns lernen, nachjagen zu erkennen die Ehr- 
furcht Jahves gleich dem Morgenlichte, das in seinem Anbruche 
glanzvoll ist, und es werden uns Segen zuströmen gleich Regen, an- 
haltend in seinem Ergüsse, der das Land benetzt. 

rtynsi] steht nicht mehr unter dem grammatischen Einflüsse 
von rr^rri, wie Ewald Gram. § 284^ und Gesen. Lehrgeb. S. 771 ff. 
annehmen, sondern bildet einen neuen Cohortativsatz , zwar nicht in 
der allgemeinen Bedeutung: Lasset uns aufmerken, Acht geben 
(Simson), sondern: Lasset uns erkennen. Hinzuzuziehen ist 
Min'^^DK; denn der Mangel (4, 1) und die Verwerfung (4, 6) dieser 
Erkenntniss haben Israel ja in diesen Zustand der politisch-sittli- 
chen Schlaffheit und Entnervung gebracht. Als unrichtig erweist 
sich daher die Ergänzung von riNT. Das folgende ^?s^^: bringt durch- 
aus nicht eine Tautologie in den Text, wie Simson meint, es ist 
auch keine Selbstverbesserung des Ausdrucks, wofür es- einige ange- 
sehen, so dass der Prophet in r^rnri zu viel gesagt, aber seinen 
Irrthum noch zur rechten Zeit gewahr werdend , nun das , was er 
eigentlich gewollt und beabsichtigt, ausspreche. Der Ausdruck ist 
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vielmehr eine Verstärkung ((AArli*) zu nsn:!. Der Sinn ist: Las- 

set uns erkennen, lasset uns eifrig nachjagen zu erkennen Jahve. 
Der Prophet meint nicht ein Erkennen Jahves schlechthin, sondern 
ein eifriges, mit Streben und Fleiss verbundenes Erkennen. Nicht 
übel Kim Chi: nN nynb i:bD ncn-in ihnd isny'n isnTason STTin 
mr!'' = Es sei unserSinn und unser Aller Uebereinstim- 
mung, und wir wollen insgesammt trachten Jahve zu 
erkennen, tjn'n (J/ i*^, -=* nn stossen) bedeutet eig. : hart hin- 
ter jemand oder etwas sein, d. i. ihn oder es eifrig verfolgen, 
dann allgemein: etwas mit Eifer thun, nach etwas mit Eifer 

streben. n?nb ist endzweckliches Object (p^ J^*^"^) ^^ ^?l^^ 
Die Erkenntniss Jahves, welcher Israel mit allem Eifer nachstreben will, 
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ist ferner keine theoretische, sondern eine practische, in treuer und 
williger Befolgung der göttlichen Gebote bestehend. Wer sich Mühe 
giebt , täglich besser und frömmer zu werden, aus Liebe zu Gott von 
ganzem Herzen das Böse meidet und mit allen Kräften dem Guten 
sich hingieht, der übt diese Gotteserkenntniss, von welcher der Pro- 
phet hier redet. Aehnlich schon Kim Chi: m^^'b m!^"' mb n&n-i: 
npnsti üEtD72 = Lasset uns nachstreben zu erkennen 
Jahve, indem wir üben Recht und Gerechtigkeit. Des- 
gleichen Raschi: ^^n riT ^niö3 D'':")D2 D"^72n3i n::N3 '•^"^ PN n^ib 
lN3:i73 pD3 = zu erkennen Jahve in Wahrheit und Lau- 
terkeit, die fest und sicher sind gleich dem Morgen- 
grauen, dessen Aufgang fest und sicher ist. Nur Aben 
Ezra hat die Gotteserkenntniss im intellectuellen Sinne verstanden, 
wenn er erklärt: N-in: nnb ni ^-inris- m72rinn bD TD Hl "'S 
Dniö nn'nn m^Dn i73b""ü iy acn n« n^nb bsv «b p^i »anKn 
n^T^bm rjbj'Tsn dnt b« mbrb Dbio V2^ = Jahve zu erkennen 
ist das Geheim niss aller Weisheit und zu diesem Zwecke 
allein ist der Mensch geschaffen worden; aber er vermag 
nicht Gott zu erkennen, ausser wenn er viele Weisheits- 
lehren gelernt hat, welche einer Leiter gleichen, um 
hinaufzusteigen bis zu jener höchsten Stufe der Er- 
kenntnis s. Mit nrnps hebt ein neuer Satz an, der seiner formel- 
len Beschaffenheit nach in die Kategorie der Nominalsätze gehört, 

und zwar der umgedrehten mit voranstehendem Prädicat (-a^ 

-»vXÄ>c) und nachfolgendem Subjecte ( A.ävc fcAÄAvc): Gleich 

dem Morgengrauen sicher ist sein Aufgang.*) ^rnö arab. 

bedeutet nicht Morgenröthe, wie alle Lexica angeben, 

sondern Morgengrauen, d. i. die Zeit, wo der Morgen noch in 
ein weissliches Grau eingehüllt ist und die Sonne noch nicht am Ho- 



■j y 




*) Eine andere Möglichkeit freilieh ist auch die, dass man die Worte als 
als stetigen Zustandsaccusatiy , (^30 Jv^, zu nirT^^PK nimmt: als 
einen, dessen Aufgang sicher ist gleich dem Morgengrauen. 
So, wie es scheint, Ewald: dass wir erkennen Jahven wie die Mor- 
genröthe festenAufgangs; nicht als Relativsatz zu dem stark determinirten 
trirr^^nN, wie Hitzig: Und wir wollen erkennen, streben zu er- 
kennen denJahye, der wie das Morgenroth sichern Aufgangs ist. 
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rizonte steht. Die GrundbedeutuDg des Verbums ist nicht: spal- 
ten, hervorbrechen, sondern; bedeckt, verhüllt sein, daher 
dann weiter: graudnnkel, schwärzlich grau sein. So er- 
klärt das Wort der türkische Kamüs. Auch eine Anzahl hebräi- 

• 

scher Wörter selbst zeigen diese ursprüngliche Bedeutung noch auf. 
z. B. Tinuj Lev. 13, 31. 37, gesagt vom Grauwerden der Haare, 
vom Dunkelwerden der Gesichtsfarbe durch den Brand der 
Sonne, Gant. 1,5; ebenso ^in-'ö, eine poetische Bezeichnung des 
Niels: eig. der Graue oder Dunkle, wahrscheinlich von dem 
vielen Schlamme, den er mit sich führt, so benannt. Das Ver- 
bum selbst steht Hiob 30, 10 vom Dunkelwerden der Haut bei der 
Elephantiasis. Für die Richtigkeit der Grundbedeutung spricht fer- 

ner auch das arab. f^sz'UKt Zauberei; vgl. unser: schwarze Kunst ; 

^Vam ist der Zauberer, der auf dunkle, d. h. geheimnissvolle, 

dem menschlichen Verstände unbekannte Weise etwas üeberraschen- 
des hervorbringt. Der Annahme eines doppelten Stammes "nnttj be- 
darf es durchaus nicht. Das Morgengrauen ist hier Bild des 
nach der Nacht schweren Unglückes wieder auftauchenden Glückes, 
vgl. 10, 15. Jes. 8, 20. 58, 8. Aben Ezra bezieht ^nu:D un- 
richtig auf das allmählige Eindringen des Weisen in die Tiefen der 
Gottheit. Er sagt: V2D n-icy?:! 'n^ cisn b'^DTDrn TT« nb"«nna -D 
rrNn n^T'tD ^y niKn bnii*^ y^n ^n« rji'ni irNstn -intDn «« denn inoi 
Anfange erkennt derWeisedieGottheit in ihren Werken, 
wie das Morgengrauen in seinem Anbruche; aber allmäh- 
ligwird das Licht grösser, bis dass die volle Wahrheit 
sichtbar wird. liDs] eig. das, was fest und sicher ist, wor- 
auf man zuversichtlich bauen kann. 3 vor -in^ ist Qnalificativ zu 
^ir)3 und steht wie dieses virtuell im Nominativ. i^>p2 bringt die 
neue Bethätigung und Manifestation Jahves an Israel zum Ausdrucke. 
So gewiss und sicher nach dem Dunkel der Nacht das Morgengrauen 
hereinbricht und den Anzug eines neuen fröhlichen Tages verkün- 
det, ebenso sicher und gewiss wird der Ewige für Israel nach den 
Tagen harten und schweren Strafleidens aus seiner stillwaltenden 
Zurückgezogenheit hervortreten und dasselbe mit seiner Gnade wie- 
der erleuchten, vgl. Joel 2, 2. Jes. 58, 8. Richtig' Kimchi: o« 
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■^r-'by wai tiin y'^cr« "itsiVs -« Wenn wir das thun^ dass 
wir nachstreben zu erkennen Jahve, so wird er für uns 
sein gleich dem Morgengrauen sichern Aufgangs, als 
wollte er sagen, dass er über uns sein Licht und seine 
Güte aufglänzen lassen werde. D1&.5 und '«bipb^^ sind hau- 
fige Bilder für Stärkung und Erquickung. Jahve wird für Israel 
wie ein segenspendender Regen sein, d. h. er wird durch sein Wie- 
dererscheinen dasselbe stärken und erquicken, wie der Regen das 
ausgetrocknete Erdreich, die erschlaffte und dahingewelkte Vegeta- 
tion. Recht gut Kimchi: dtd:id Na''T 'it^nt -»n« bü73 b''©73n myi 
n73m iyi£3 "^Titön on«n p ü^r\i2ii o-'y-itn n''n73iz: z^^n V23 i:b 
inm73n73 irrn ib tiTann nyiTOnr; ib «nniODi n^b «*• Weiter 
stellt der Prophet ein anderes Glelchniss auf, und sagt: 
und er wird für uns kommen gleich dem Gussregen, 
d. i. gleich dem Gussregen, welcher den todten Samen 
belebt: ebenso ist der Mensch, welcher in Bedrängniss 
ist; er gleicht einem Todten, wenn ihm aber Hilfe und 
Rettung zu Theil wird, so ist es ihm, als ob er aus dem 
Zustande seines Todseins wieder auflebe. Die LXX. haben 
iVQTiaofUv avTov^ was nach Capelle auf die LA. nn^SKl^?^ führt. 
Hab. 2, 14. Deut. 11, 14. AbenEzra hat die Schlussworte wie- 
der intellectuell genommen: c^nnÄi »riTaNn la'nT'T '•s-i"»^'' Dttjntt) oyan 
T'» "D OTüm • «j-i^b mp'^ «b itsn diösd a^nT^ ndits isb «a"» "»d 1173« 
"^'nan'i iPÄTa pn «D'n» = Der Sinn ist: Gott wird uns aufer- 
wecken und uns die Wahrheit lehren, vgl. Deut. 32, 2. 
Andere aber erklären: denn Heilung wird uns von Jahve 
zu Theil werden gleich dem Gussregen, welcher nicht von 
den Menschen erwartet wird; dennesgiebt keine Heilung 
auser ihm, dem Hochpreisslichen. Raschi erklärt: D'id:^^ 
i:b iKn"*«? D''''n mT?nb «a'^ tniö obi^b o-'^n nmb «nn = Gleich 
dem Gussregen, welcher kommt um die Welt zu bele- 
ben; ebenso wird er (Gott) kommen zu lehren das Leben, 
welches uns Theil werden soll, w^^ ist ein besonders stark 
und heftig herabströmender Regen, stärker als '^lyn Regen schlech- 
hin, wiewohl beide häufig mit einander verbunden stehen, vgl. Zach. 
10, 1. Hiob 37, 8. Der Spätregen (ttJipbT?) tritt im Monate März 
WL und dauert bis Mitte April, hört demnach kurze Zeit vor der 
Ernte auf, weshalb man ihn recht wohl Ernteregen nennen kann, 
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zumal da sein Zweck ist, die Saatfrüchte vollends zur Reife zur brin- 
gen. Das Imperf. ö^ia;, das auch nach U3ipb?3 zu suppliren ist, 

steht hier, wie der Araber sagt pf ^Xu«^ und o%X3rLÄXj, d. i. 

im Sinne der fortwährenden Dauer oder Wiederholung. n'i/T' ist 
Part. Kai von n";; (s. Gesen. thes. p. 626 in der Bedeutung: be- 
wässern, nicht Imperf. Hiph., so dass ein nitS K zu subintelligiren wäre, 
wie Rosenmüller, Hitzig, Fürst (Conc. p. 520) u. a. annehmen. 
Grammatisch ist es als Qualificativ zu U5")pb» zu betrachten: gleich 
Land bewässerndem Spätregen, yn« ist Accus., abhängig 
von H'nv. Unrichtig die LXX. : xat ri%H (hg verbg vf.dv ngdif^og xal 
o\pif.iog yfj. Ebenso Grotius, Vatbl6, Marck u. a. Abweisen 
müssen wir schliesslich noch Ewalds Erklärung, der in V. l — 3 nur 
„scheinbare Reue" findet; schon die Farbe ihrer bittenden Worte 
verrathe wenig Busse, da sie ihm blos, weil er schlug die Wunden, 
deren Heilung in kürzester Frist zumuthen,* mit dem fast spöttelnden 
Schlüsse, sie wollten dann erkennen oder vielmehr blos streben zu 
erkennen, dass Jahve sei wie die Morgenröthe, deren Aufgang fest 
und sicher ist, auf deren Licht man also nie vergebens wartet." 
Gegen diese Deutung spricht schon das riBT^:, das ein sehr star- 
ker Ausdruck ist und den wahren Ernst und das aufrichtige Stre- 
ben zu reumüthigem Betragen nicht verkennen lässt. 

V. 4. Aber so beständig und zuverlässig Jahve ist, so unbe- 
ständig und wankelmüthig ist das gegenwärtige Israel. 

Was soll ich dir thun, Ephraim ? was soll ich dir thun Juda ? 
Da eure Liebe ist gleich der Morgenrvolke und gleich dem Thau^ 
der am frühen Morgen dahin geht, 

Targ. Ob gerechter Ursache, was soll ich euch thun vom 
Hause Ephraim? was soll ich euch thun vom Hause Juda? da eure 
Liebe gleich der Morgenwolke ist und gleich dem Thau, der auf- 
hört, indem er zerrinnt. 

Die meisten neuern Ausleger wie Eichhorn, Maurer u. a. 
lassen mit V. 3 die Rede abbrechen und machen V. 4 zum Anfange 
eines neuen Abschnittes , in welchem der Prophet mit der Rüge 
über die Unheilbarkeit des sittlich entarteten Volkes aufs neue 
hervortrete. Doch diese Auffassung verkennt ganz und gar den 
Zusammenhang. Die Worte reihen sich unmittelbar an die vor- 
hergehenden an. Ablehnen müssen wir weiter auch die Deutung 
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derjenigen Interpreten, welche die Rede, obwohl mit der vorherge- 
henden verbindend, im Sinne einer Verheissang genommen haben: 
O was (d. i. wie viel Gutes) werde ich dir thun u. s. w. oder: 
Ytie will ich dir so wohl thun Ephraim! denn die Gnade, 
die ich euch erzeugen will, wird sein wie eine Thau- 
wolke des Morgens u. s. w. Dagegen spricht der Ernst der 
Sprache; die Metaphern weisen unzweifelhaft auf die Unbeständig- 
keit und Flüch^gkeit des Volkes Israel hin. Es ist kaum glaub- 
lich, dass sich diese Verkehrtheit in der Auffassung bis auf Schrö- 
der herab hat behaupten können. 

ntDÄ« rrTal Was soll ich dir thun Ephr.? d. i. was kann 
ich zu dem, was ich dir schon gethan habe, noch weiter hinzufügen, 
um dich zur sittlichen Besserung zu bewegen, da du die Grundbe- 
dingungen zu derselben so schlecht erfüllst? Ganz ähnlich vermittelt 
den Zusammenhang auch Kimchi: cnanN T^nt cdpn nc^n T^» 
D«n '»i'^rn -i;D"'n bN'n©- -DbTa iioy cn ^3 »n^ib'Ä rrrx Drpm;Dri 
•»Tz-in itor ^tc« min'' •^DbT: pi •Nin*^ t?:d r^^n nrarr mo rrnna 
i:a pi i:a ■'»"n y^ti mc3?b in© düh -»r-ra Tc-n ■in''t:N'' = 
Wie soll ich euch heilen, und wie soll ich euch verbin- 
den, da eure Umkehr keine völlige ist? denn wenn 
gleich hie und da die Könige Israels das Rechte in den 
Augen Jahve's gethan haben, so haben sie sich doch 
schnell wieder umgewendet das Böse zu thun, wie das 
bei Jehu der Fall war. Und ebenso die Könige Judas, 
welche in den Tagen desJosla das Rechte in den Augen 
Jahves gethan haben, sie haben sich wieder umgewen- 
det das Böse zu thun in den Tagen seines Sohnes und 
seines Enkels, 'lai DiD^Dm] ist ein virtuell im Accus, stehender 

• • . • 

Zustan^ssatz : Was soll ich dir thun Ephraim u. s. w., da eure 
Liebe gleich ist u. s. w. npn steht hier nicht von Gott, so 
dass sein liebreiches und herablassendes Verhalten zur sündigen 
Creatur gemeint wäre (Hieron. *), wogegen entschieden die Metaphern 
sprechen, sondern von Israels Gesinnung gegen Jahve. ij)la "]??, 



'*') Hieron. erläutert nämlich: Ihr dürft euch nicht wundem, si et illa 
misericordia , qua miseren consueveram , pertransierit , sicut nubes, veniente 
sole, quae tetram noctem reddiderat, pertransit, et veluti mane, consurgens 
TOS, orte 8ole, siccatur. 
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Morgenwolke und '?jbrT D'^sp» bü, am Morgen dahingehen- 
der Thau smd Bilder für alles rasch Vergängliche und fluch- 
tig Dahingehende. Gleichwie die Morgenwolke and der Morgenthau 
verschwindet, wenn die S<Hme sich über dem Horizonte erhebt nAd 
nichts mehr von ihnen wahrgenommen wird, ebenso vergänglich nnd 
flüchtig ist Israels Liebe zu Jahve. So schon Theo dor et: ^ naq^ 
vfitSy yivofAivri ^evafi^Xeia 7tQ6axaiQ6g iari, xai ioixe Sqo^io ßQO^ 
/eia avyiaraf^iyrj xai vno ijXiov danavMfiivji x. t., X. Desgleichen 
die jüdischen Erklärer. Raschi: n:"^« DDnpiSti DDnmca bD 
Dib:D «« alle eure Güte und Gerechtigkeit ist nichts. 
Kim Chi: poD"« ttiiatDn oinD "«d btan in ipan ifiy 1733 ODiDm 
»« eure Liebe ist gleich der Morgenwolke oder dem 
Thau; denn wenn die Sonne warm scheint, so vergeht 
er. Unrichtig nimmt Keil TOn im Sinne von: Wohlwollen gegen 
die Mitmenschen, das aus der Liebe zu Gott fliesst ij^ ist nicht 
nomen collectivum: Gewölk, wie das Fem. n325? (so die meisten 
üebersetzer), sondern nomen unitatis (Einheitswort j : Wolke.*) Die 
Wurzelsilbe ist: p entgegentreten, gegenüberstehen, vgl. 
Tiiy entgegnen, antworten, zeugen. Die Wolke tritt dem Menschen, 
wenn er aufwärts schaut, entgegen, schiebt sich gleichsam zwischen 
seinem Blicke und der Himmelsdecke quer vor, so dass er diese 
nicht sehen kann. *) Von dieser sinnliehen Anschauung aus 

erklärt sich auch das arab. u\j<c pl. y\JLcf, sowohl die sichtbare 

Aussenseite, d. i. die Oberfläche des Himmels (vgl. Harir. p. 75), 
als auch die äussere Lanbdecke des Baumes, (im Gegensatze zu den 
Innern Theilen desselben), bt; ist im Hebräischen blos Thau, da- 

gegen im Arab. auch gelinder Regen (von \2d besprengen). 

S**3ip» und '^{bh sind als Participia im Zustandsaccusativ zu nehmen, 
und zwar so, dass das letztere dem erstem entweder beigeord- 
net ist und das Asyndeton die rasche Folge ausdrückt: des Mor- 
gens kommend, (dann schnell) wieder vergehend; oder un- 
tergeordnet, (von dem erstem Zustandsaccusativ regiert): des 
Morgens vergänglich seiend, d. h. früh am Morgen wieder 



*) Viele Etymologen irren , wenn sie glaaben , dass "^y vom Begriff des 
Dcckens benannt sei. 
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vergehend.*) Kimchi bemerkt zu d'>dü73: T^aDTS bpiDa D« D''D«73 
^bnn mcDttjna nri'rD = 0"»3tö73 ist ein Nomen nach der Form von 
^■*aD73 Hiob 36, 31. Der Prophet will sagen: der Thau, welcher, 
wenn es Morgen wird, vergeht. AbenEzra: byns "^srN D'^DtDW nbTa 
-incb DiD »in ib-iÄD =^ das Wort d-diö» ist nicht Partie, (wie Jer. 
5, 8), als wäre es ein Nomen fttr nrnö. 

V. 5 und 6. Deshalb nun, weil Israels Liebe zu Jahve so 
unbeständig ist, so lässt er dasselbe durch seine treuen Diener, die 
Propheten mit der Gewalt der Rede behauen und durch das gött^ 
liehe Wort tödten. Das Strafgericht Jahves geht auf wie das Licht 
aufgeht. Durch äusserliche Werkthätigkeit kann das Volk seine 
Verschuldungen nicht abthun, Opfer ohne die entsprechende Gesin- 
nung sind nichts in den Augen des Ewigen. Woran Gott Wohlge- 
fallen hat, ist Liebe und lebendige Erkenntniss seines Wesens. 

5. Darum behaue ich durch die Propheten, tödte sie durch 
die Worte meines Mundes, und mein Gericht geht gleich dem 
Lichte hervor. 6. Denn an Liebe habe ich Wohlgefallen, und 
nicht am Schlachtopfer und «n Erkenntniss Gottes mehr denn an 
Ganzopfern. 

Targ. 5. Darum weil ich sie ermahnt habe durch Sendung 
meiner Propheten, sie aber nicht umgekehrt sind, lasse ich über euch 
Mörder kommen, deshalb weil ihr das Gebot meines Willens übertre- 
ten habt und mein Gericht bricht gleich dem Lichte hervor. 6. Denn 
an denen, die Liebe üben, ist vor mir mehr Wohlgefallen, als an 
dem, der Schlachtopfer bringt und an denen, die das Gesetz Jahves 
erfüllen mehr, als an denen, die Ganzopfer aufsteigen lassen. 

1? '?] =** '^^^ by: darum, weil nämlich ihre Liebe wie sich 
verziehendes Morgengewölk und wie der Thau der Nacht, der früh 
vergeht, ist, darum habe ich sie durch meine Propheten mit der 
Gewalt ihrer Rede behauen, d. i. ich habe ihnen rücksichtslos meine 



*) Neben der obeu gegebenen Construction der Worte möchte ich noch 
eine andere in Vorschlag bringen, die zwar nicht ganz so einfach, doch nach 
den Gesetzen der Grammatik ebensogut möglich ist. Die Worte bilden eben- 
falls wieder einen Nominalsatz ; Subject bleibt S^lDn, Prädicat aber ist ^bn, 
welches durch ipi3 ^w3^D und bC3D näher bestimmt wird. Zu übersetzen ist 
dann: Eure Liebe ist fortgehend gleich einer Morgenwolke und 
gleich dem Thaue am Morgen. 



252 HOS. 6, 5. ' 

Drohungen, bestehend in Niederschmetterung, Tod und Verderben, 
kund thun lassen, um sie dadurch zur Besinnung zur bringen. Hier.: 
dolavi vos in prophetis, et verbis terribilibus comminatus sum, sca- 
pellum, ignes et cauteria protuli, ut qui dementem contemnebatis, 
timeatis oflFensum, et occidi negligentes in verbis oris mei, ut ante 
peccatores verborum terrore punirem. Ebenso Kimchi: "mas^n 

üryi2iD Nbi n^us-^rr '^'i^'z mTsrniö = Deshalb weil eure Liebe 
gleich der Morgenwolke ist, habe ich die Propheten 
Tag für Tag eifrig bemüht, dass sie euch ermahnen 
sollen, dass ihr euch auf gradem Wege haltet, aber ihr 
habt nicht gehört. Desgleichen Rasch i: atT'by "^nrüin *niüs b5> 

'•^^•^ •'D ""^TaNn D-^m^n ^D-^öb arrn i^mts ö^b am a''N'»:3rrj •^n'^ b9 '^1:11 

= weil ich über sie gehauen habe meine Worte durch 
die Propheten, und sie haben sich durch dieselben 
nicht ermahnen lassen, deshalb habe ich sie getödtet 
durch die Rede meines Mundes. Der Stamm ri^rj (/ yn 
spalten) ist eig. hauen, behau e,n, besonders von Steinen ge- 
sagt (vgl. das griech. Xarof^uct)), dann aber auch vom Holze, das 
durch Behauen zurecht gemacht wird , vgl. das synonyme at:n Jes. 
10, 15; hier steht es übertragen von dem Behauen des unbussfer- 
tigen Israel durch den Mund der Propheten. Das Suffixum ist ans 
dem folgenden Verb, leicht zu ergänzen. Mit ü-N'^a: sind nicht die 
falschen Propheten gemeint, wie einige Erklärer wollen, wogegen 
schon das folgende •^p""''n'?3isa spricht, sondern die wahren, welche vom 
göttlichen Geiste sich leiten lassen und rückhaltslos den Menschen 
die Wahrheit sagen. Falsch Aben Ezra: ^nn ai^in itsd "^raitn 
imD"^ ö^biü am« a^3?n7o rn^ anb^r? a'^N'^a^rr nisp 5^ht5 a^üm = 
■^naiSn steht hier wie l Reg. 5, 15, und der Sinn ist: er 
hat einige von ihren Propheten, welche sie irre gelei- 
tet hatten, sodass sie nicht umkehrten, niedergehauen. 
Eine ganz andere Construction der Worte haben die LXX. : z//a tovto 
äntd-tQeoa Tovg nQocp^Tag vf^iüy, un^xveipa aviovg iv Qrif.iaaiv 
oTOfÄUTog fiov. Nach ihnen ebenso der Syrer und Araber. 
Neuere Ausleger, welche diese Uebertragung der LXX. in Schutz 
nehmen, beziehen sich dabei auf den Mord Jorams und Sacharjas, 
der von Propheten angezettelt worden sei, eine Beziehung, der schon 
Calvin mit den Worten entgegentritt: sed illud non videtur mihi 
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uUo modo congruere. Luther,*) Rosenm. und Stuck verstehen 
unter dem Behauen das mühevolle und sorgsame Arbeiten der Pro- 
pheten unter dem Volke. Wie nämlich der Werkmeister dem rohen 
und ungeformten Steine durch Behauen die rohe Aussenfläche be* 
nimmt und eine schöne und glatte Form giebt, ebenso haben die 
Propheten die Herzen der Israeliten behauen und die Rauhheit der- 
selben abzustreifen sich bemüht, d. h. sie haben weder Zeit noch Mühe 
gespart, um sie moralisch tüchtiger, besser und vollkommener zu ma- 
chen. Simson erklärt: ich spreche über sie durch die Propheten, 
die Dollmetscher meines Wortes, mein Strafgericht und Vernichtungs- 
urtheil aus. Ebenso Gesen. thes. p. 509: caedo eos per prophe- 
tas, i. e. excidium et internectionem iis aduuntio. 'i:;i DTii'n^] 
ich tödte sie mit den Worten meines Mundes.**) Dem 
Worte Gottes wird eine tödtende Kraft zugeschrieben, es tödtet und 
schmettert nieder, wie z. B. der Pfeil ip 45, 6, oder das Schwert 
Jes. 49, 2. Hebr. 4, 12. Apoc. 1, 16. Gut Calvin: verbo meo 
usus sum tanquam dolabra, quia vos similes eratis lignis nodosis et 
robustis. Verbum meum non fuit cibus dulcis, quemadmodum solet 
esse mansuetis hominibus, sed fuit instar gladii ancipitis, oportuit 
igitur vos jugulari, quia non potestis ferre, ut sim vobis pater. 
Von den LXX., dem Syrer und Ar ab. werden natürlich auch diese 
Worte auf die Pseydopropheten , die das Volk irre leiten und ver- 
führen, bezogen. Ebenso vonAben Ezra: ^p© t^73N Dü^ "nin:?! 

•»miDr •*biN "^D "^l/INn -»rN Da D\'^5-in p r^ DtT'D -"l?:« ^72Nb 

bÄnTD"^ ==« Weil sie Lüge reden, indem sie die Worte ihres 
Mundes predigen, deshalb tödte auch ich sie durch die 
Worte meines Mundes, ob vielleicht Israel umkehren wird. 
Mit unrichtiger Beziehung aber des Suffixes D— erklärt Kimchi: 
'iai ü'^rä'nri ibND Dn •^^n "nn-^bm Dm« ■'5>'>:;in m-,?:-) «= In 
Folge der üeberanstrengung in meiner Sendung ist es 
soviel, als hätte ich sie (die Propheten) getödtet. Die letz- 
ten Worte sind nach allen alten Uebersetzungen , ausgenommen der 



*) Luther äbersetzt: ich höfle (behoble) sie durch die Pro- 
pheten. 

**) So gefasst bilden die Worte einen Neusatz; möglieb aber auch ist es 
sie als Zustandssatz zu nehmen: ich behaue sie durch die Propheten, indem 
ich sie tödte durch u. s. w. 
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Vulg. *) liNJ "^P^öiTai zu punctiren. Durch diese kleine Aende- 
rung aber gewinnen wir einen leicht und passend an die vorherge- 
hende Rede sich anschliessenden Gedanken: und mein Gericht geht 
gleich dem Lichte hervor. Die gegenwärtige Purictation ist 
ganz unhaltbar, weshalb sich denn auch nur wenige Interpreten 
(Buxtorf, Rosenm., Hesselb., Maurer, Umbr.) zu ihr beken- 
nen. Mit uzi^T2 ist natürlich das Strafgericht Jahves über das götzen- 
dienerische und frevelnde Volk gemeint. Das Gericht geht gleich dem 
Lichte auf, d. h. es geht so hell und offenkundig auf, wie das Licht 
aufgeht, ein jeder kann es sehen und sich davon überzeugen, vgl. 
\jj 37, 6. Ganz ohne Grund punctirt Hitzig das Imperf. fit^;\ als 
Perfectum rrifc'». Abzuweisen ist auch die Punctation »i&'^i. Falsch 

TT •• ••- 

erklärt Raschi: DDb riNTöb bDiN ^"«1 ?T'73n3 »af» 'niN T^raouswi 
*]b riüJa^N m2 by DOiian vnn mia -asD o-^rs ==»Die Worte sind 
eine Frage: Gehen etwa deine Gerichte so klar wie das 
Licht hervor? Und wie vermag ich euch zu schonen ge- 
genüber dem üebermasse des Strafgerichts? Und (der 
Ausdruck) bezieht sich auf (die Worte des voranstehenden Verses): 
was soll ich dir thun E.? Ebenso Kimchi: t''1ö3? nt boi 
i73nbD NiT'^Tö "rnND T^üD^?2 v!T«tt: TiuibD Nif^ ^iN T^üDp72i iina^a 
nNirn?^ pna iniöD 17:«^ n73D inNS&3 = ünd das alles habe ich 
gethan: 'i:;i T^t3Btt573i, er will sagen, dass deine Gerichte 
gleich dem Lichte sind, welches aufgeht, d. i. in seinem 
Aufgehen, sowie er gesagt hat V. 5: gleich dem Mor- 
gengrauen festen Aufgangs. 

V. 6. -'S) bringt den Vers in enge Verbindung mit dem voran- 
stehenden. iDn] An Liebe, Frömmigkeit und practischer Gotteser- 
kenntniss hat Jahve mehr Wohlgefallen als an Schlachtopfern und 
Ganzopfern, welche, wenn sie nicht von der rechten Gesinnung ge- 
tragen werden, nur leeres Gepränge, hohle Werkthätigkeit sind. 
non ist auch hier nicht „die in Gerechtigkeit sich bethätigende Näch- 
stenliebe" (Keil), sondern wie schon das folgende cnb« nm zeigt, 
die aufrichtige, beständige und ungetheilte Liebe des Menschen zu 
Gott, die sich im frommen Gehorsam gegen seine Gebote erweist. 
Richtig AbenEzra: -ji^d ncn «b -pDa non = an beständiger 



*) Sogar die Vulg. hat in alten Manuscripten judicinm raeum anstatt 
judicia tua, vgl. Eenicott, Disser. gener. in V« T. ed. Bruns p. 55. 
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Liebe: nicht an Liebe, die gleich der Morgenwolke ist 
V. 3. nar ist das Schlachtopfer. Als Zweck desselben wird 
die Bethätigung und Conservirung des Bundesverhältnisses Israels 
zu Jahve betrachtet, im Gegensatze zu nbb, dem Brandopfer 
und rNtDH, dem Sund opf er, die im allgemeinen auf die Wiederher- 
stellung und Restitution der verletzten Bundestreue abzielten, also die 
Sühne im Auge hatten. Die Worte sind aber nicht so zu deuten, 
als ob Gott an Opfern überhaupt keinen Gefallen habe und sie nicht 
begehre, dieselben in seinen Augen vielmehr ganz unnütz seien, son- 
dern, dass er nur diejenigen Opfer verabscheue, die nicht auf 
der rechten Herzen^verfassung ruhen, nur blosses Formenwesen, 
äusserliche Gaben und Darbringungen sind. Kimchi sagt: *<'d76< 

rr^n »b .o-^nb« nrm ncn p "^"syN ü-^D^na Dyn^"» n*»«;!!!^ mwS-'OTiD 
mnaT»rin mwan o-irrtj ntr^wi ••tD'^a imnar^ mirr^a pn ♦oni 
D^nbN nym ^pyn «nn norti r^wy •u:np?3!i rr^aD D'nat ibyrr» 
inpiscn :dE)TD?3 r\wyb «nmD «und obschon sie umkehrten zu 
dienen Jahve im Hause des Heiligthums in den Tagen 
Hosea's, des Sohnes des Ella's, welcher dieCastelle ab- 
brechen Hess, welche Jerobeam an die Wege gesetzt 
hatte, so war dennoch keine Liebe und Gotteserkennt- 
niss unter ihnen. Ebenso stand es in Juda, obgleich sie 
ihn (Jahve) dienten in den Tagen des Josia, der die Hö- 
hen und Altäre niederreissen liess, und sie Opfer auf- 
steigen Hessen im Hause des Heiligthums. Das Aus- 
tiben von Liebe ist die Hauptsache, die Gottes erkennt- 
niss bethätigt i^ich in dem Ausüben von Recht und Ge- 






rechtigkeit. Das Verbum y^n, arab. (^J<xl^ bedeutet eig. sich 

neigen, beugen, von Gott gesagt: sich lieblich zu jem. her- 
abneigen, Zuneigung, Gefallen an etwas haben, und incl. 
es gern wollen. Zu D"^nbN ryi ist aus dem Vorhergehenden 
TSSDn zu wiederholen. 

V. 7 — II. Anstatt dass aber Israel in aufrichtiger Liebe und 
beständigem Gehorsam den Forderungen des göttlichen Willens nach- 
zukommen sich bestrebte, befleckt es sich vielmehr mit allerhand 
Gräueln und Lastern. 

V. 7 bildet den Gegensatz zu V. 6. Israel und Juda sind 
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bundbrüchig geworden, indem sie Gottes Gebot gleich Adam von 
neuem tibertreten haben. 

Sie aber haben gleich Adam den Bund übertreten, da haben 
sie treulos an mir gehandelt. 

Targ. Sie aber haben gleich den früheren Geschlechtern mei- 
nem Bunde zuwider gehandelt und in einem guten Lande, das ich 
ihnen gab, dass sie meinen Willen thun sollten, daselbst haben sie 
treulos gegen mein Wort gehandelt. 

r;79ri'i] ist weder mit Aben Ezra,*) Kimchi und Hitzig auf 
die Propheten zu beziehen, noch mit Sirason auf die Priester, son- 
dern dem Zusammenhange gemäss auf Israel und^Juda. Beide Reiche 
sind ja das eigentliche Redeobject des Propheten, cniss] gleich 
Adam. Wie Adam, der Protoplast das göttliche Gebot, nicht von 
dem Baume der Erkenntniss zu essen, übertrat und so buudbrüchig 
an Jahve wurde, ebenso übertritt Israel und Juda das Gesetz, das 
Gott ihnen am Berge Sinai gegeben hat. Ebenso Hieron. und 
Cyrill. Von den jüdischen Commentatoren desgleichen Raschi 
(•jnofi^nn DnND) und Abarbenel, unter den neueren Auslegern Hes- 
selberg, Umbreit, Keil und Delitzsch (zu Hiob 31, 33i. 

f 

Dagegen andere, wie Simson, Ewald: nach Menschenweise, 
nach der gewöhnlichen Menschenart. So schon die LXX. : 
fSc avd^QMJiog, Desgleichen Kimchi: "naiyn i^i^ana iai30 c^XD 
nn-^n bj' T^rbT in ii^ib D!T^r:?3 bp: ip in^^3 b::^ -= Gleich 
einem Menschen, welcher treulos an seinem Genossen 
handelt und seinen Bund überschreitet, ebenso gering- 
geschätzt ist er (Gott) in ihren Augen, dass sie treulos 
an ihm handeln und seinen Bund übersohreiten. Unter 
den späteren Auslegern schliesst sich dieser Deutung auch Calvin 
an ; die unsrige aber weist er als eine frigida ac diluta expositio zu- 
rück. Jedoch so ganz frostig und zerfahren ist unsre Fassung doch 
nicht. Da Hosea überhaupt Anspielungen auf die frühere Volksge- 
schichte liebt (vgl. 2,3. 9, 10. 11, 8. 12, 4.), warum sollte er 
denn nicht hier jener Urthat des Stammvaters der Menschheit haben 
gedenken können, zumal da dieselbe in ihren Folgen die hervorra- 
gendste und gravirendste ist? Ist nicht auch Rom. 5, 14 Israels Bun- 



.*) Aben Ezra: "Ip^ ''i^^n: b:^ M72m = rr73n geht auf die Lü- 
gen propheten. 
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desübertretung mit der Adams vom Apostel in Parallele gesetzt 
worden?*) ^ ^>^^ eig. an etwas danebenliin-, danebenweg- 
gehen, vom Bunde Gottes gesagt: denselben durch Danebenhingehen 
(d. i. Vernachlässigen, ausser dem Augelassen) tibertreten. Der 
Bund ist wegen der einzelnen Vorschriften, die in ihm beschlossen 
sind, als eine Strecke oder Linie gedacht, ü^ weist auf den Ort des 
bundbrüchigen und treulosen Handelns der beiden Reiche hin, der 
aber näher nicht angegeben ist. Vielleicht hat der Prophet einen 
Ort wie Bethel, Gilgal oder Gilead im Auge, wo überall die Bund- 
brüchigkeit und Gesetzesüberschreitung zu Hause war. Wäre dem 
80, so hätte man m5 ^etxTixdtg zu fassen. Eine andere Möglichkeit 
ist die, dass üä ganz allgemein für das ganze nördliche Reich als 
dem Schauplatze dös Abfalls und der Treulosigkeit stehe. Der Tar- 
gnmist hat es in engen Anschluss mit den voranstehenden Wor- 
ten gebracht und auf Israels Versetzung durch Jahve in das ge- 
lobte Land bezogen, so dass der Sinn ist: Gleichwie Adam, den 
Gott in den Garten versetzte, bundbrüchig wurde, ebenso ist Israel, 
das er nach Canaan verpflanzt hat, bundbrüchig geworden. Ebenso 
auch Raschi: rnprDntD d^«^ ••:: 'n::^ a«:) nn ü-n^üin^ ni^i:: yiNn 
•^mSKTa by -la^i p:^ -jab — in einem guten Lande, worin ich 
sie wohnen Hess, daselbst haben sie treulos gegen mich 
gehandelt, gleichwie Adam, den ich in den Garten Eden 
eingeführt hatte, mein Gebot überschritten hat. Allge- 
meiner aber und unsrer Fassung näher kommend Kimchi: Dis^^Na 
•^a Tiaa D« nmü or^bs^ •^nyoTöniö anpTaa = in ihremLande, an 
jenem Orte, wo ich ihnen Gutes in Fülle zukommen Hess, 
da haben sie treulos an mir gehandelt. Ganz unzulässig 
ist es, wenn einige Interpreten Dti in temporeller Bedeutung nehmen. 
So erklärt z. B. Cyrill: ixet, tovtIüti xar' IxeTvo tov xat^ov, 
xad"^ ov xlxXiviv 6 ^ToQafjX xal Iv rfj rotade xaTaardau yiyovev. 
Desgleichen Hitzig: da, nämlich als sie meinen Bund brachen, da 
fielen sie von mir ab. Bö ekel endlich und Dietrich geben dem 
Dttf sogar die causative Bedeutung: in ea re, in ea causa; dadurch, 
dass sie von mir abgefallen sind. 



*) Es giebt überhaupt im ganzen A. T. nur drei Stellen, wo sich der Aus- 
druck ün«D findet, nämlich Hiob 31, 33. \p 82, 7 u. a. St. Die Auslegung 
ist auch in den beiden übrigen Stellen* eine doppelte. 

17 
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V. 8 und 9. Der Prophet weist nun die bisher nur im allge- 
meinen angedeutete Bundbrüchigkeit und Gesetzesüberschreitung Israels 
in einzelnen Beispielen nach. Zuvörderst erwähnt er das mit Blut- 
spuren befleckte Gilead und nennt es eine Stadt von Uebelthätem. 
Dann tadelt er die Priesterschaft, die wie eine ruchlose Räuberschaar 
die Leute auflauert und plündert. 

8. Gilead ist eine Stadt von Uebelthätem, bespurt von Blut. 
9. Und wie da harret die Streifschaar , ist eine Sippe von Prie- 
stern, auf dem Wege nach Sichern hin morden sie; ja Unthai 
üben sie, 

Targ. 8. Gilead ist eine Stadt von Gewaltthätigen , die mit 
List unschuldiges Blut vergiessen. 9. Und wie einer, der harrt auf 
die Vorübergehenden, versippen sie sich und ihre^ Priester auf dem 
Wege der List, sie tödten Menschen einmüthiglich ; denn den Rath 
der Sünder thun sie. 

n^bi.] Gilead ist hier sicher als Name einer Stadt zu fassen, 
obwohl viele Ausleger der entgegengesetzten Ansicht sind und dar- 
unter vielmehr die gebirgige Landschaft dieses Namens jenseits des 
Jordans, Rüben, Gad und dem halben Stamme Manasse zugehörig, 
verstehen. Dadurch wird aber die Erklärung unerträglich hart, 
selbst wenn man die Präpos. ä supplirt: in Gilead giebt es Städte 
voll Uebelthäter. Eine Stadt Gilead kennt aber schon Eusebius 
(Onomast. 'ed. Larsow et Parth. p. 140): in öi xal Fakaad noXig 
of^ciwf^og TW \/l iß dv(p TW oq€i, iv avx^ xetf4ipf], rjy i'Xaßep unb 
Tov l^f^o^Qaiov Fakuad vtog Ma/tQ viov Mapuaa^.*) Ebenso Cy- 
ryll: noXig öi «vr^ juia zwv ^loQÖayov vafxdtcoy iu^xaiya, ^ xal 
expijLifjd'eTaa roTg Xev'traig xaiä Tor Mwaicog vofxovj 9]y ovr uqlwp 
xai XeviTCüv nöhg. Dazu kommt, dass von neuerem Reisebeschrei- 
bern wie Burckhardt (Bd. 2. S. 599) diese Angabe der Alten 
unterstützt wird. An der .Nordseite des Djebel Djelaad und Dje- 
laud finden sich noch die Trümmerreste gleichnamiger zerstörter 
Städte.**) Da aber im A. T. ein zweifaches Gilead vorkommt: ein 



'*') Bei Hieron. lautet die Stelle des Eusebius so: A quo monte (sc. 6a- 
lead) et ci Titas in eo condita sortita est vocabnlum, quam et capit deAmor- 
rhaeorum manu Gilead, filius Machir, filii Manasse. 

'*'*) Es ist überhaupt imArab. undHebr. nichts Seltenes, den Namen eines 
Landstriches geradezu auf die in ihm liegende (Haupt-) Stadt zu übertragen. 
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Ramoth-Gilead und ein Jabes-Gilcad, so fragt es sich wei- 
ter, welches von diesen beiden hier gemeint sei. Für das erstere 
entscheidet sich schon Hieron., wenn er sagt: legimus in Ramoth 
Galaad nnctum esse in regem Jehu, qui sanguinem sanguini miscnit, 
et Achab subvertit domum, et ante solis ortum acei*Yos capitum filio- 
mm ejus jussit statui: in hac urbe trans Jordanem in possessione 
tribus Gad idolum consecratnm est, quae habitabatur a sacerdotibus, 
nam et ipsa fugitivorum civitas fuit. Qnanto igitur celebrior et ma- 
ioris auctoritatis , quia in partem sacerdotum fuerat delegata, tanto 
trans Jordanem habitanti Israel principium idololatriae et malorum 
omnium fuit, ut, qui primi peccaverant, primi ab Assyriis caneren- 
tnr. Unter den neueren Auslegern ebenso Maurer. Dagegen Hitzig 
entscheidet sich fürJabes-Gilead 2 Sam. 2, 5, kurzweg auch 
Jabes genannt 1 Sam. 11, 9. 10, indem er von der Erwägung 
ausgeht, „dass Cap. 5, 1 Sacharja König, 7, 7 bereits auch Sal- 
lum getödtet'^ sei, also in die Zwischenzeit Sacharja's Ermordung 
durch Sallum treffe; femer dass Sallum ein Btirger vom Lande Gi- 
lead, ein tiajn? 2 Reg. 15, 10 genannt werde. Ewald und Um- 
breit denken an ^y\^^ S^^^^j die Hauptstadt des Landes mit Bezug 
auf Cap. 5, 1. Simson endlich identificirt M a u r e r s und Ewalds 
Ansicht und meint, dass nrbs ncst": nur ein anderer Name für 
ns^bsa niTa^i Jud. 11, 29. 1 Reg. 22, 3 sei. Wir entscheiden uns 
mit Maurer für Ramoth-Gilead.*) Wie aus Deut. 4, 43. Jos. 20, 
8. 21, 38 zu ersehen ist, und worauf auch die oben angeführten 
Worte Cyrills hindeuten, gehörte Gilead mit zu den 35 Leviten- 
städten, ausserdem war es auch eine von den 6 Asylstädten mit 
für unvorsätzliche Mörder zum Schutze vor der oft so grausamen 
Blutrache.**) Den Leviten als den Gesetzeskundigen lag nun die 
heilige Pflicht ob, wenn ein Mörder oder Todtschläger in einer 
Asylstadt anlangte, genau zu untersuchen, ob der Mord oder Todt* 
schlag, den er verübt, mit Vorsatz geschehen oder nicht. War das 
letztere der Fall, so war der Mörder unbedingt vor der Rache der An- 
verwandten des Todten sicher zu stellen. Die Wege zu den Asyl- 



*) Die LA. TheodoretVs FccXycda für FaXaad ist ganz unstatthaft. 

**) Diese 6 Asylstädte sind: Gilead (Ramoth), Golan, Bezer jenseits, und 
Kadesoh, Sichern und Hebron (Kirjath-Arba) diesseits des Jordans, Tgl. Jos. 20, 
7. 8 und Winer RWB. u. Freistadt. 

17* 
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Städten des Landes mussten daher gut unterhalten werden, vgl. 
Deut. 19, 3. Dies aber ist für das Verständniss sowohl des zwei- 
ten Hemistichs, als auch für den ganzen folgenden Vers wichtig. 
D"n73 napy] wörtl. bespurt vom Blute her. Falsch Hierou. : 
supplantata sanguine. Nach ihm ist nsinp^ das Femin. vom 
Adject. sip^ listig. Ebenso Raschi und Eimchi. Ersterer 
sagt: rTn-iir^ •'a^n« Ti^-^biz nyb:i «= Gilead ist angefüllt von 
Leuten, die auf Mord lauern; letzterer: ai*iSib D'^apiy itttd 
V73'''i3^73 -i7:ibD m^DD -= Gilcad ist eine Stadt von üebel- 
thätern, welche ö'»ipiy sind, um Menschen zu erwürgen, 
d. h. die listig sind, vgl. Jer. 17, 9. Gegen diese Fassung 
spricht aber ganz entschieden die Präposition. Unrichtig auch Hitzig» 
der n^ipT von apy (X 'iitt:"'73) das Heckrichte, Unebene ableitet 
und danach übersetzt wissen will: hügelig (gebügelt) von Blut, 
aufgethürmt von Blut, d. i. der mit Blut gebaut wird. Dadurch 
aber kommt ein ganz inconcinnes und unpassendes Bild in die Rede 
des Propheten. Das Tu^doGovaa vömq der LXX. führt auf die LA. 
W^-D statt Dn73. Für uns ist n^')'py Partie, femin. Kai von ngy, 

^,^3tc eigentl. die Ferse jem. fassen, halten, dann vesti- 



y C 



giapersequi, folgen, nachgehen, vgl. das pers. ,^JJCi»> /^.j. 

In dieser Bedeutung ist das Vb., nach der Analogie aller ähnlichen, wie 

uyjOu^^ V^ J ^' ®' ^* Denominativ. *) Als Satzglied nimmt der ganze 

Ausdruck die Stelle eines Qualificativs zu 's> rr^np ein. Ebenso auch 
Ewald und Böttcher (neue Aehrenlese B. 2. S. 193). — Man 
ist nun bemüht gewesen, für unsem Vers den bestimmten histori- 
schen Hintergrund aufzufinden. Schon Hieron. bezieht die Worte 
auf die Blutthaten Jehus, durch welche er den Thron an sich brachte. 
Dazu stimmt aber die Oertlichkeit nicht, denn die Blutthaten Jehus 
geschahen ja nach 2 Reg. 9, 10 in Jesreel und Samarien. Hitzigs 
Auslegung haben wir bereits oben gegeben. Andere haben den Vers 
auf die Priester bezogen, so dass der Sinn wäre: Gerade die Prie- 
ster, die Wächter des Gesetzes, verüben allerhand Frevel und Ge- 



*) tiaipT ist demnach eig. das, was an der Ferse gehalten, d. i. 
dem gefolgt oder nachgegangen wird. 
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waltthaten im Volke. Doch von den Priestern ist erst im folgenden 
Verse die Rede. Dass dem Propheten bei der Stelle ein oder meh- 
rere bestimmte blutige Vorgänge vor Augen geschwebt haben, ist 
ganz sicher anzunehmen, die Geschichte giebt uns aber keinen nä- 
heren Aufschluss über dieselben. So schon Calvin: Non dubium 
est, quin aliquid speciale hie propheta notet contra Gilead, quod 
propter inscitiam historiae nobis est hodie obscurum. Wir können 
nur 80 viel sagen : Gilead, das als Freistadt die heilige Bestimmung 
hatte, Mord und Blutvergiessen fern zu halten, ist gerade angefüllt 
von Blut, d. i. es begünstigt das ungerechte Morden und Blutver- 
giessen. — Nach Simson ist der ganze Vers als Anrede zu neh- 
men: Oilead, du Stadt der Uebelthäter, voll von Blut- 
spuren. 

V. 9 handelt über die Priester im Reiche Israel. Dieser Stand 
vor allem ist es, der als Inhaber der Richtergewalt schreiende Un- 
gerechtigkeiten und Frevelthaten verübt. — Die Construction der 
ersten Worte ist schwierig. Wir nehmen D'^n^i-j als Subject, "^srip 
als Prädicat und ©"»JJ als Object und übersetzen: Wie da harret 
eine Streifschaar auf einen Mann, so u. s. w. Ebenso 
construiren Aben Ezra und Kimchi. Ersterer erklärt: DTtDrr 

Gleichwie da lauert eine Streifschaar auf einen Mann« 
der des Wegs vorüberziehen soll, um ihn zu plündern, 
ebenso ist die Sippe der Priester; letzterer: "^nni^a i73^ 
• ö'»:Si3 -^an «in p nmfi< bibiöb ^^n ins^ lö"«« ü^^n-n ü'^üobn 
•^IT ''■^my bibujb D'^^nnriTatt) mT^ia^: Trir) ^?3ib natTn = Wie da 
lauern Räuberschaaren auf einen des Weges vorüber- 
ziehenden Mann, um ihn zu plündern, ebenso ist die 
Sippe derPriester. DerProphetwill sagen, dass diePrie- 
ster der Götzenhöhen sich versippen, um die des Wegs 
Vorüberziehenden zu plündern. Anders construiren Hitzig, 
Ewald, Simson und Keil. Sie nehmen ^"»n mit D'^m^:i zusam- 
men und machen es zum Gen. Subj. von -dh^; ausserdem betrach- 
ten sie ttS'^Jjt als Collectivum. Simson übersetzt: und wie Leute 
einer Streifschaar lauem, mordet eine Priesterrotte nach Sichem hin ; 
Keil: Und wie das Lauem der Leute der Rotten, ist der Bund der 
Priester. Die Uebertragung der LXX.: xal fj h/vg oov avÖQoq 
ntiQarov ' IxQvyjav UQeTg o^oy xvqiov zeigt, dass sie die Stelle gar 
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nicht verstanden haben.*) Auch Hierou. , der übrigens "Sr? für 
■^sriD gelesen zu haben scheint, tibersetzt sehr ungenügend : et quasi 
fauces virorum latronum particeps sacerdotum. Raschi, "^Dn im 
Sinne von nsn Angel nehmend, giebt folgende höchst gezwungene 
Erläuterung: -«Dn p in*' nDna nsoiNn D-^ii t'SS it-n ns'^ONDi 
DbiD D^ nnifc^T» ^mn nribb ü-'^innriTsr; Qn-'srTr) mmnn brT"'nTi:i 
^riN DD® ^= Gleich dem Zusammenlesen der Fische vom 
Fischer, der sie alle in der Angel sammelt, ebenso 
sind die Angeln der Streifschaaren, d.i. die Versippun- 
gen ihrer Priester, welche sich versippen, indem sie 
auf die Strasse gehen; sie morden allda alle einmüthig- 
lich. **) Luther, obwohl frei übersetzend, hat trcrtzdem den 
Sinn richtig getroffen: Und die Priester sammt ihren Haufen sind 
wie Ströter,***) so da lauern auf die Leute, "^sn === Sisn ist un- 
regelmässiger Inf. Pi. für nisn, nach Analogie von ni^n Jer. 8, 4, 
na? Ex. 22, 22, rrneti Lev. 19. 20, vgl. Ew. § 16'', 165 u. 238«, 
Ebenso Aben Ezra: Nirr uy yxtirt NbDb Tii b? Nti nnn n^i^n 
Nrj!^ "^bs^n üDiüTa ""n lii m^iT mbTo ü^n\ön nb«T «n nnn cibNn 
mDnb mbsb ^i73Dn == Das "^ steht anstatt des n, wie 2 Reg. 
10, 19, wo wir 'i^i »bDb mit N anstatt mit n lesen, und 
beide Wörter sind unregelmässig, denn als Verba tert. 
n sollten die Infinitive mbD und msn heissen. Desgl. 
Kimchi: iipi^ Nim nnn «rr aip73n ivn = das -• steht an 
Stelle des ü, und die Form ist Infinitiv. Das Vb. M3n 



*) Die LXX. haben die Worte noch mit den vorhergehenden verbunden; 
ausserdem aber scheinen sie ^n3 ftlr "^DTID und "^N^n für I3n gelesen zu 
haben. 

**) AUegorisirend erklären die Stelle Saadia Gaon u. a. nach dem Zeug- 
nisse Kimchis: ^'»o.s w^n^in ']'\W2b riDnn a-^änn ''t»''S& d'^D'^büSTaiö 173^ 

Ü17a "»Sa D'^nifc G^SrtDrr ^nn p Ü-^^irt O'^nifc D«7ai = Gleichwie die 
Fischer die Angel auswerfen, um die Fische herbeizuziehen, 
welche im Flusse sind und die Fischer, indem sie die Angel 
auswerfen, am Ufer des Stromes oder Flusses stehen und von 
da aus die Fische fangen, ebenso lauert dieSippe derPriester 
auf die Menschenkinder. 

***) Ströter, stroder, mhd, strutaer, struotaere sind Strauchdiebe, Busch- 
rlluber, von mhd. und nhd. struot, mitteld. die strüt Busch, Gestrüpp; vgl. Keil 
S. 74. Änm. 1. 
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bedeutet eig. drehen, wenden, daher dann: harren, hoffen. 
Vgl. unser: Warten dat. vertere), welches ja ebenfalls auf den Be- 
gri|r des Drebens zurückgeht. Der Prophet klagt, dass gerade die 
Priester, denen es oblag auf Recht und Ordnung im Lande zu hal- 
ten, so ruchlose und verderbte Menschen sind und gleich Mördern und 
Bäubem die Strassen unsicher machen, die Vorüberziehenden anfal- 
1^1 und ihnen Hab und Gut abnehmen, ^in eig. Verbindung 
daher: Rotte, Sippe, von -^an verbinden, 'lan •jj^'n] auf dem 
Wege nach Sichern hin morden sie. '!f")n ist ortsbestimmen- 

der Accus. {(^ Jb). Auch im Arab. kommt i_t % >>j f mit folgen- 
dem Genitiv in diesem Sinne vor. Nach Hitzig dagegen ist '^^n'i un- 
b^reiflicher Weise st. constr. zu rr?:^«?, der durch das Ji— locale 
gewissermassen selbstständig geworden, nun leicht durch nnitT' von 
seinem Regens getrennt werden konnte, lieber solche Willkühr in 
grammatischen Dingen verlieren wir kein Wort, lieber die Accen- 
tuation von rrcp« vgl. Ew. 216<^. Da Sichem *) ebenfalls Priester- 
stadt mit einem Asyl war (Jos. 21,21; 20, 7), so kann man über die 
hier vom Propheten den Priestern zur Last gelegten Verbrechen 
nicht zweifelhaft sein : die Priester missbrauchten die Privilegien ihrer 
Stadt. Anstatt dass sie Handhaber der Gerechtigkeit sein sollten, 
verübten sie im Vertrauen darauf, dass man ihrer Richtergewalt nicht 
beikommen könne, die grössten Ungerechtigkeiten und Schandthaten. 
Schon Dathe bemerkt richtig: Videntur sacerdotes illo tempore 
abusi esse suis privilegiis et jure asyli, ut vel ipsi caedes patrarent 
vel ab aliis commissas occultarent. Aehnlich auch Ewald: Die 
Priester mordeten die Fliehenden unterwegs, bevor sie noch das Asyl 
betreten konnten, etwa auf Befehl eines solchen unschuldigen Flücht- 
lingen übelwollenden Grossen; und so versahen Priester die Stelle 
der Schergen. Nach Hitzig plünderten die Priester die vorüberzie- 
henden Wanderer aus Habsucht und würgten sie hin, wenn sie 
ihnen Widerstand leisteten. Noch anders Keil: „der Weg nach Si- 
chem hin ist genannt als eine Stätte von Mord- und Blutthaten, 
weil durch diese Stadt die Strasse von der Hauptstadt Samaria und 
überhaupt aus dem Norden des Reiches nach Bethel, der Hauptcul- 



*) Sichern lag auf dem Gebirge Ephraim zwischen dem Ebal und Garizim ; 
jetzt heisst der Ort Nablus. 
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tusstätte des Zehnstämmereiches fülirte. Diesen Weg zogen die zu 
den Festen Wallfahrenden grösstentheils und ihnen scheinen die aus 
der Hefe des Volkes genommenen Priester aufgelauert zu haben, 
um sie zu berauben und im Falle der Gegenwehr zu tödten." Es 
ist nicht zu läugnen, dass auch Hitzigs und Keils Erläuterung 
ein Moment der Wahrheit bieten. Abzuweisen aber ist jedenfalls 
die Meinung des Magister Hebraeus Hieron.: Sacerdotes Bethel, 
immo fanatici Bethaven, temporibus Paschae et Pentecostes, et Sce- 
nopegiae, quando per Sichern, eundum erat Jerosolymam, ubi solum 
licebat victimas immolare, ponebant in itinere latrones, qui insidia- 
rentur pergentibus, ut magis vitulos aureos in Dan et Bethaven, 
quam in Jerosolymis et in templo adorarent Deum. Von einem Zie- 
hen Israels nach dem Nationalheiligthum an den drei Hauptfesten 
zu Jerusalem kann in jenen Zeiten allgemeiner sittlichen Verworfen- 
heit und Versunkenheit wohl kaum die Rede sein. Ganz sonderbar 
hat der Tasgumist n72D^ im Sinne von nriN CDÖ Zeph. 3, 9 ver- 
standen. Auf denselben Verstand führt auch das tq)6vtvov wf^ag 
(er äfxM) der beiden üebersetzer derHexaplaj Aquila und Theo- 
dotion. Desgleichen Kimchi: "»d "«D ^nJ^ üD^ DbD in^^"« ^mn 
isnat'T' ii72?2rT bya nasD nn?3r'' a« nst^-^ bib«3-iö = Auf dem Wege 
morden sie einmüthiglich; denn derjenige, welcher auf 
Raub ausgeht, geht auch auf Mord aus; wenn der Be- 
sitzer der Habe ihm Widerstand leistet, so mordet er 
ihn. Raschi dagegen bemerkt: nnN n3 p^öb Sit^did = .ttsidto 
bezeichnet einen Haufen (unum coetum, unam catervam). 
Noch ist in grammatischer Beziehung Ewalds Fassung des ganzen 
Hemistichs zu erwähnen. Er lässt nämlich mit -jni nicht einen 
Neusatz beguinen, sondern den Nachsatz zu "^onDi : Und wie Scher- 
gen auflauern, mordet eine Rotte von Priestern den Weg entlang 
gen Sichem. ~ Das folgende "»3 ist steigernd: ja. Bei rrar hat 
man nicht nöthig mit Simson, Keil u. a. an das Laster der un- 
natürlichen Unkeuschheit oder Unzucht zu denken, in welcher Be- 
deutung das Wort Lev. 18, 17. 19, 29 u. ö. allerdmgs vorkommt, 
sondern man kann dasselbe recht gut mit Kimchi im Sinne von: 
rrlJ^in r-i rr^DJ?: bn = allerhand böse Werke und Gräuel 
nehmen, vgl. Jes. 32, 7. Kimchi bemerkt noch: nt Nb "iTSibD 
• naon^j noT n-cjob ^«jöni •an^tt3y7a bD «"n. n?aT «b» nor naba 
rjsj p oaba laion» vz^i -)72ibD = der Prophet will sagen: 
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nicht nur das thun sie (dass sie nämlich ein Laster nach dem 
andern ausüben), sondern alle ihre Werke sind htst. Und 
es ist auch möglich rT?:t im Sinne von n3UDn72: Gedanke, 
Plan, Entwurf zu erklären, d. i. sowie sie in ihrem Her- 
zen denken, ebenso handeln sie. 

V. 10. Kurz in ganz Israel sind sittliche Gebrechen und La- 
ster zu Hause. Israel befleckt sich durch sittliche Greuel aller Art. 

Im Hause Israel habe ich Haarsträubendes gesehen; da treibt 
Ephraim Buhlerei, befleckt hat sich Israel 

Targ. Im Hause Israels habe ich Veränderung gesehen; sie 
haben das Bündniss, das ich mit ihnen geschlossen, verändert, dass 
sie nicht dienen sollten den Götzen; sie sind aber umgekehrt zu 
götzendienem hinter den Kälbern in Bethel; da götzendienert das 
Hans Ephraim, befleckt hat sich das Haus Israel. 

nj-iin^ttS] ist etwas Schauderhaftes, Starrenerregen- 
des, res horrenda s. stupenda. Das Fem. steht für das Neutrum. 
Das Wort kommt her von dem im Hebr. ungebräuchlichen Vb. ^smä, 

Feuer, ELriege u. s. w. gesagt) bedeutet. Der Targumist und nach ihm 
auch Raschi haben das Wort in der Bed. Veränderung genommen. 
DID'TI nfii i2"'t3'0 •'ir'^iD p^b = das Wort bezeichnet Verände- 
rung, weil sie ihren Weg verändert haben, vgl. Jer. 5, 30. 
Unrichtig auch Kimchi, der an die zu Bethel und Dan aufgestell- 
ten Kälber denkt: •sr^li^iTiö üsi© D'^b^rn a« "«D "pai bNn'^Di 
SliStai m5>''D iiUJb rT'^-n^5>ttD = in Bethaven und Dan (schabe ich 
Schauriges gesehen), denn daselbst waren die Kälber, welche 
etwas Schauriges sind. Das Wort sr^'^i^yü bezeichnet 
Hässlichkeit und Schmutz, vgl. 19, 13. 29, 17. Richtig 
allein Aben Ezra: h:f'\^T2T% nm a^tDii = Der Sinn ist: eine 
verabscheuungs würdige Sache, ''n'^öj'^ ist Aor. : ich habe 
g.esehen und sehe noch. Dü5 geht auf '*« rr^^a: da, im Hause 
Israel ist u. s. w. O'^'nEwb n-nsT] Buhlerei ist, d. i. gehört E. an. 
n^3T muss sowohl eigentlich von leiblicher Unkeuschheit und Un- 
zucht, als auch geistig vom Abfalle von Jahve und dem Götzen- 
dienste verstanden werden. Nur im letztern Sinne hat die Worte 
Kimchi genommen: rrm D"»1dn ü3idd ü:^3'T' nTö^üJ c^briyn aiö 
arr^nn» = daselbst waren die Kälber, welche Jerobeam 
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vom Stamme Ephraim gemacht hatte, und sie (die Ephrai- 
miten) buhlten hinter ihnen her. Aben Ezra bemerkt: Dtt) 
o-'-iDN'? Nniö V^rr^na D"»baTb T73^=mD deutet auf d|ie Kälber 
hin in Bethel, welches Ephraim angehörte. Ephraim steht 
hier nicht synonym mit Israel, wie Keil will, weil es die uner- 
erträgliche Tautologie ergiebt: da (im Hause Israel) ist Buhlerei 
Ephraim (-= Israel), befleckt hat sich Israel. Denselben Dop- 
pelsum wie 'b m:T hat jedenfalls auch N7ap3: verunreinigt, be- 
fleckt, besudelt.*) Das Verb, ntsü steht namentlich von leviti- 
scher ünreinigkeit bei Personen, Thieren (die nicht genossen werden 
durften, z. B. Lev. 11, 1 — 31), und Sachen, z. B. Häusern, Gefäs- 
sen und andern Geräthschaften , Lev. 11, 24 ff. Kimchi bezieht 
den Ausdruck wiederum einseitig blos auf die Verunreinigung Israels 
durch den Kälberdienst: ü''ü3tt5n miö5> nn^^iö bN'i©'' änn indöd 
Omj« = Verunreinigt haben sich die Israeliten mit ih- 
nen (sc. den Kälbern), weil die zwölf Stämme ihnen dienten. 

V. 11. Nur halte sich Juda etwa nicht für besser als Israel 
und bilde sich ein, dass es von der göttlichen Strafe verschont blei- 
ben werde. Jeder erntet, was er gesäet. Wenn Israel die ihm ge- 
bührende Züchtigung empfangen haben wh*d, wird auch über Juda 
die wohlverdiente Strafe kommen. 

Auch Juda — gesetzt hat man eine Ernte dir, wenn ich 
wende das Gefängniss meines Volkes. 

Targ. Auch die vom Hause Juda fangen an ihre Sünden zu 
mehren, ja es werden sie treffen die Sünden, wenn ich wende die 
Gefangenschaft meines Volkes. 

Der Prophet wirft abermals einen Seitenblick auf Juda. Da 



*) N73U arab. r^JS geht ebenfalls auf den sinnlichen Grundbegriff des 

Ebenens, den die Wurzelsippe D^, -»o, Ör, ^3, OÜ, aJj aufweist, zu- 
rück. Das Ebenen erscheint aber hier als ein Verdichten durch Zusammen- 
drucken und -ziehen , woraus dann weiter die Bedeutung des Dunkeln resul- 
tirt. Das Dunkle aber ist dann auch zugleich das Trübe, Unreine, 

X ")!^T,-Älb glänzend, klar, hell sein. Vgl. das arab.\^ji4Jo Schmutz, 

y4,Jo trübe (vom Wasser ge.«jagt). Wurzelverw. ist auch y» M sordibus 
laboravit oculus. 
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dieses sieh nicht freihält von der sittlichen Veranreioigung und Ent- 
artung Israels, so wird es denn auch den Lohn mit dem letzteren has- 
sen müssen. Die Worte '!^b« •••&:;] sind nach der Grammatik der 

Araber wiederum als ein sogenannter doppelgesichtiger Satz (S.X4Ä 

c X c • y X 
^aq^^ Ofv3) anzusehen. Haupt- oder übergeordnetes Subject 

ist min*» d:i, Pi-ädikat ^b "T^itp no: Auch was Juda anlangt, 
gesetzt hat man dir eine Ernte, nzj ist für uns impersonelles 
dem Passiv geradezu gleichkommendes Activ, nicht aber für den 
Araber. Für diesen ist der impersonelle Gebrauch eines Verbums 
ein Sinn ohne Sinn. Er entlehnt in einem solchen Falle als Subject 



5 ^ • • X 



stets das nomen agentis des betreffenden Verbs, z. B. VjVj VÄ5 



>» 



irgend einer (wer es auch immer sei) hat getödtet, d. i. man hat 
getödtet. Ebenso werden wir bei der vorliegenden Stelle verfahren 
müssen, wenn wir sie dem Geiste des Semitismus gemäss erklären 
wollen : als Subject ist ein allgemeines ra zu subintelligiren : irgend 
ein Setzender hat dir (sc. Juda) eine Ernte gesetzt, vgl. Jes. 28, 4. 
Deut. 22. 8. Wer dieser n© aber sei, darüber gehen die Ausleger 
auseinander. Dass es nicht Jahve sei, versteht sich von selbst, da 
dieser ja der Redende ist. Hitzig denkt an Ephraim (Israel), was 
aber folgenden dem Zusammenhange ganz zuwiderlaufenden Gedan- 
ken ergiebt: Israel hat dir (Juda) eine Ernte gesetzt. Drusius 
und Rosenmüller denken an Juda selber: etiam Juda reponit tibi 
messem poenarum. Aber auch dieser Fassung stehen formelle 
(sprachliche) und sachliche Bedenken entgegen. Am besten und zu- 
gleich einfachsten nimmt man als Subject irgend eine Juda feindlich 
gegenüberstehende heidnische Macht, die in der Hand Gottes die Sün- 
den und Frevel der Bewohner züchtigen wird. Zu dem das n''\'\'r\^ 
nachdrucksvoll steigernden ü5 bemerkt Raschi: b'^enn «in r)« 
nb msy'niD yn^ rr^TöTarr rw nbpb^'pi = auch diesem Stamm, 
weiler angefangen hat seinen Wandel zu verderben, hat 
er gesetzt, i. e. hat er Strafe bereitet. Aben Ezra: -ihn 
O'^ns« VDTniö «» Auch Juda, nämlich nachdem er bereits 
Ephraim erwähnt hat. "i^^p hat den alten üebersetzern grosse 
Schwierigkeit gemacht, obwohl Bedeutung und Sinn sich klar und 
deutlich aus dem Zussammenhange erkennen lassen, nämlich, dass 
es Bildausdruck der zu erwartenden Strafernte sei, vgl. Joel 4, 13. 
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Jes. 17, 11. Jer. 51, 33, für die ganze Anschauung Jes. 28, 24 — 29. 
Weil Juda an den Sünden und Verschuldungen des nördlichen Rei- 
ches Theil genommen hat, so ist es ebenso wie dieses straffäUig ge- 
worden; es wird als Frucht seiner bösen Saat die wohlverdiente 
Züchtigung des «Ewigen empfangen. Zu künstelnd erklärt Ewald 
nach Vorgang von Aben Ezra und Kimchi i'''£^ durch Zweig 
wie Hieb 14, 9: „auch Juda — eingeimpft hat man einen Zweig 
dir" (nämlich emen von der ebengenannten Unreinheit, was aber, 
wie schon ümbreit mit Recht sagt, hinzuzudenken, immer schwie- 
rig bleibt), ein unedler Zweig ist dir eingeimpft.*) Aben Ezra 
selbst aber erläutert : bNn'':^:^ b^nTt ma5>b ^-iT^n ^b rfitp ntüia D!^t3?n 
^inym '"^"^ b« n3n\t::i n^b nnTaN*^^ -^tzv maiö a'^'osnb "^nba ir^n ntDN^ 
imao 3'''d« Nb ^httt ■♦n'^n n-'SiittS mirr^ =« Der Sinn der 
Stelleist: (Juda) weil er dir eine Ernte gesetzt und dir bei- 
gestanden hat dem Baal in Bethel zu dienen; denn als ich 
in meinem Herzen beschlossen hatte, die Gefangenschaft 
meines Volkes zurückzuführen, weil sie gesprochen: 
Wohlan, lasset uns umkehren zuJahve! war eres, wel- 
cher ebenfalls mein Haus verliess und dich unterstützte, 
so dass ich auch deine Gefangenschaft nicht zurück- 
führe. Kimchi: t'V ^inyb n73ity nu: rmrr^ ö:i "^ö -= Denn auch 
Juda hat sich vorgesetzt den Götzen zu dienen. Raschi 
bemerkt zu T^srp : r\y tiNm lD^ts mr* i7aD nmbii npib'»o n:? i'^atp 
ri'^T:-!'^ IDDD ban msy-nDn !-:b T^itpn == mitp ist die Zeit der 
Entfernung und Gefangenschaft, wie es heisst von der 
Strafe Babylons im Buche Jeremia (51, 33): Noch ein we- 
niges, und es kommt ihr die-Zeit derErnte. ':jb kann sich 
der Natur der Sache nach nur auf Juda beziehen, und zwar ist es 
entweder unmittelbar als Dat. incommodi vom Verbum abhängig zn 
machen oder nach arab. Auffassung Qualificativausdruck zu "n'^atp, 
in welchem Falle es dann wie dieses virtuell • im Acc. steht. Nur 
einige Interpreten, welche sich in den Sinn der Worte nicht finden 
können, haben es in Beziehung zu Ephraim (Israel) gesetzt. Aus 
demselben Grunde ist auch die Conjectur nb hervorgegangen. Des- 



*) Die Erklärung Ewalds bringt plötzlich eine Metapher in die Kede, 
die weder in den vorausgehenden Worten eine Vorbereitung hat, noch in den 
folgenden irgendwie eine Verdeutlichung erfährt. 
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gleichen liest die Uebersetznng der Quinta rnD und übersetzt: xul 
atf ^lovSa nageaxevaCeg avToy*) dg rö ixd-BQiad^poi, Einige Aus- 
gaben der LXX. ziehen wiederum timm Da noch zum vorhergehen- 
den Verse: ifAtdvdi] ^loQarjX xal ''lovöag. V. 1 1 gestaltet sich dem- 
nach 80: ^^Q/^ov jQoydv aeaviai iv tw ^7iiGtQ{q>eiv /ue Ti]v al/jjia- 
Xioaiay zov Xaov (äov. Andere Ausgaben hingegen nehmen die An- 
fangsworte von 7, 1 bK^nto'^b "'{JD^S noch mit zu unserm Verse her- 
über, so dass die Gestalt desselben folgende ist: xal ^lovöa aq)^xe d-f' 

QiOfiiy avvov • ^^q/ov jnov ir tw iaad-ai f.ie zw ^lagai^X. Ebenso 

giebt den Vers auch Theodore t. Neuere Ausleger wie Eichhorn 
(Einl. Bd. 1. S. 162), Bauer, Ewald u. a. trennen 'iai '^rnittäa 
ganz von V. 11 ab und betrachten es als Anfang des folgenden 
Gapitels, zu welcher Verbindung aber nicht das mindeste Recht vor- 
liegt Ewald z. B. übersetzt: Wenn ich meines Volkes G^angen- 
schaft wende, wenn ich heile Israel : da wird Ephraims Schuld offen- 
bar und Samariens Bosheiten u. s. w. Simson wittert im ganzen 
Versgliede eine Corruption, „die schon sehr frühzeitig vor sich gegan- 
gen, bei dem völligen Mangel indess an Varianten des Grundtextes 
und den durchaus unsichem Schlüssen, die man bei dem Charakter 
der alten Uebersetzungen aus ihnen auf die LA. des Textes zu ma- 
chen berechtigt wäre^S nicht mehr zu emendiren sei. Deshalb wird 
man „bestrebt sein müssen'^, so schliesst Simson, „den Text in sei- 
ner gegenwärtigen Gestalt zu befriedigendem Verständniss zu führen'^ 
welches letztere er seinerseits, so weit ihm möglich, auch gethan 
hat. Der ganzen Bemerkung aber hätt« es durchaus nicht bedurft, 
wenn er sich über den grammatischen Bau des ersten Hemistichs 
klar gewesen wäre. Die Worte n«inp n^d: die Gefangenschaft 
wenden oder zurückführen sind eine seit Joel 4, 1 gangbare 
Redeweise von zukünftigen, grossen Entscheidungen in den Geschicken 
des Volkslebens (Amos 9, 14. Zeph. 3, 20. Jer. 30, 3 ff. 33, 7). 
Namentlich steht die Formel oft von der Wiederherstellung des ver- 
lorenen Glückes und Wohlstandes eines ganzen Volkes, sowie BXiAh 
nur einer einzelnen Person. So lesen wir z. B. Hiob 42, 10: Und 
Jahve wendete das Gefängniss Hiobs, d. i. er machte seinem Elende 



*) Für airoy ist vielleicht richtiger mit Simson wegen der Beziehung 
aaf Israel aavzov zu lesen, so dass nach nageaxfva^es ein a ausgefallen 
wäre. 
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und Jammer ein Ende, indem er ihn wieder genesen Hess und ihm 
seinen Besitz um das Zwiefache roelirte, vgl. noch £z. 16, 53. Hier 
steht der Ausdruck von Israels Zurückführung aus dem Exile in die 
unfreiwillig verlassene Heimath, woselbst es wieder in Glück, Ruhe 
und Wohlstand leben soll. Mit n^ntä wechselt häufig rr'äü) , beson- 
ders zwischen K'tib und K'ri. Die einfächere und zugleich ältere 
Form ist ^älö , r:;:;«) , welche letztere aber nie gleich nä^ ist. *) 
^izy mein Volk ist nicht blos auf das Zehnstämmereich zu bezie- 
hen^ sondern es ist zusammenfassender Ausdruck von Israel und 
Juda in seiner Wiedervereinigung. Durch das Suffix -^ - werden die 
Glieder beider Reiche wieder als die Lieblinge Jahves, als die wah- 
ren Gläubigen dargestellt. Die Bösen und Gottlosen sind ent- 
weder vernichtet, oder haben sich reumüthig zum Herrn bekehrt. 
Ras Chi erläutert das zweite Versglied metaphorisch, indem er n^mtS 
auf den Kindheitszustand des Volkes bezieht, in welchem es den 
göttlichen Forderungen hartnäckig und unbeugsam wiederstrebte: 
n'ib^T nT^rs t^^iü?:) yi^b =« Das Wort Si:nö73 bezeichnet 
das hartnäckige und widerspenstige Jugend- und Kin- 
desalter, franz. envoyesure, vgl. Jer. 3, 14. 31, 22. Kimchi 
erklärt: in« -lay obiD i^r: Nb\a "^sb vz:^ mar ni^h TinntöD 

'T'asp ru: ^b oa mm-' rrn« 'nTaibiD ♦rrN"''Tp n^m" "'Id Tiyn -cb"» 
i^niö "^d"?« "ij bK'n^ö'' ^b» iont^ p ornT» «im -^izy ma^:) a'^ttJTDn 
^D Dya-T» •'"r -«»y ma^D laittja D'^npn«) itsd rr^")?T'i bK^nuj-« o'^y-i^a 
TtaDT ^-asp niö mm"» ^b Da n«73 r:*!*)?: bN^nu:-' ••ris? r« '-"• rrw^n 
Dnntn Nb p ^"zya<'\ • mirr'^b n72n nwi piüT^n rK a'^ii^nio üs^d't^ aia 
bNi^-'b ■'ND'iD HT 'nnN •nTSNiö inn ♦min"« «bi bK'ittJ"» «b üai73b 

•^733^ Pia© "»ai^Dä CTT^B iHTT •rj^'ns^n D"^ ^T n?3n Niab73 bfi^'n^'» bia5 
bNi^ö'^b •'NöiD "öTT'Di = Als ich bei mir dachte zu wen- 
den die Gefangenschaft meines Volkes, deshalb weil 
nicht alle den Götzen gedient hatten; nachdem aber 
auch Juda den Götzen gedient hatte, so Hess ich auch 



*) SlÜ''^ kommt nur an einer einzigen Stelle vor, nämlich \p 126, 1, wo es 
aber offenbar ein alter Schreibfehler Ist; es muss da unbedingt fT^Sp gelesen 
werden. Ewald, der die Form tlä"^ ^^ "^^^^ ^^» ^'^ vertheidigt, ist im Irr- 
thume. 
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sie durch ihre Feinde hinabführen. Und nach meiner 
Ansicht ist tTTJJT' der Vocativ wie Gen. 49, 8.; er will 
sagen: AuchdirJudahater,welcherdie Gefangenschaft 
meines Volkes wendete, nämlich Jerobeam, der Sohn 
des Joasch, eine Ernte gesetzt. Denn obschon Israel 
undJu da feindsei ig gegen ein an der waren, so hat er den- 
noch Jerobeam, als er durch ihn die Gefangenschaft des 
Volkes Gottes wendete, und als er (Jerobeam) Damaskus 
und Hemath an Juda zurückbrachte, auch dir eine Ernte 
und edle Saat bereitet, und ihr kehrtet nicht um zum 
Guten, weder Israel noch Juda. Und das ist es, wor- 
auf er in den Worten 'iai •'ND'n^ zielt, indem mit rrKiD'n 
die Genesung, d. i. die Grenzerweiterung Israels (durch 
Jerobeam 2 Reg. 14, 20), und mit 'iai -^ai^sä die Zurück- 
ftthrung der Gefangenschaft gemeint ist. Hieron. und 
nach ihm die meisten Kirchenväter haben die Worte geradezu auf 
das babylonische und assyrische Exil bezogen: Cumque te Chal- 
daei messuerint, convertam rursum captivitatem populimei, et sub 
Assyro rege et Artaxerxe reducam. In grade entgegengesetzter Be- 
deutung versteht Grotius den Ausdruck: postquam ego rediero 
ad eaptivam faciendum populum meam. 



Cap. Yll. 

Nachdem der Dichter noch einmal Judas gedacht und ausge- 
sprochen hat, dass es seiner sittlichen Verderbniss und Entartung 
zufolge das göttliche Strafgericht auf sich herabziehen werde, wen- 
det er sich jetzt in diesem Capitel wieder an Israel, dem eigentli- 
chen Gegenstande seiner Rede, und deckt dessen Verschuldung und 
Bosheit auf. Der Fortschritt des Gedankenganges in diesem Capi- 
tel aber besteht darin, dass Hosea von den Sünden und Gräueln 
des Priesterstandes zu denen des Hofes fortgeht. Die Könige auf 
dem Throne sind leichtsinnige und frivole Schwächlinge, von geist- 
losen Hofleuten und Dienern umgeben, welche durch die Schwäche 
und Nachsicht ihres Oberhauptes stolz und übermüthig werden und 
mit Hilfe des demoralisirten Volkes allerhand Unthaten und Scjiänd- 
Hchkeiten verüben. Da Israels letzten fünf Könige meist Usurpato- 
ren waren, welche der Nichtswürdigkeit der Vornehmen den könig- 
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liehen Stuhl verdankten, so war nichts natfirlicher, als dass sie 
ihnen , um sich zn behaupten , vieles nachsehen mussten. Ihre Exi- 
stenz war somit eine sehr unsichere: sie fielen, sobald die Grossen 
ihren Yortheil darin merkten. So sank denn das Land immer wei- 
ter und tiefer herab. Es gab keine Einigkeit und Einheit im Reiche 
mehr, die Glieder wirkten nicht mehr harmonisch zusammen, allent- 
halben herrschte vielmehr Entzweiung, Parthc^wesen und Factions- 
geist, was weiter zu BOndnissen mit fremden auswärtigen Mächten 
den Anlass gab. Assyrien und Aegypten waren in jener Zeit die 
mächtigsten Staaten. An sie schlössen sich die Factionen an, wie 
es gerade das Interesse verlangte. Die natürUche und nothwendige 
Folge dieser Verbindungen aber war völlige Erschöpfung und Schwä- 
chung des Reiches. Es gab kein Mittel mehr den Untergang von 
den zehn Stämmen fem zu halten. So sollen sie denn in ihrem 
Schwächezustande zu Grunde gehen, den heidnischen Nachbaiii, 
deren Schutz und Hilfe sie so sehnlichst gesucht, zum Hohn und 
Spotte. 

V. 1. Wenn der Arzt sich anschickt, eine Wunde zu heilen, 
so tritt das Gebrechen erst recht hervor. Ebenso verhält es sich 
mit dem Reiche der zehn Stämme: wenn Jahve den Sünden dessel- 
ben durch das Wort seines Mundes abhelfen will, da zeigen sich 
erst recht die Verschuldungen und Vergehungen. Und was für Ver- 
schuldungen und Vergehungen! Im Handel und Wandel herrscht 
Lug und Trug, das Eigenthum ist vor Dieben nicht mehr sicher; 
auf den öffentlichen Strassen und Verkehrswegen lauern Räuber und 
plündern die Vorüberziehenden. 

Sowie ich Israel heile, offenbart sich die Schuld Ephraims 
und die Bosheit Samariens; denn sie üben Trug; der Dieb bricht 
ein, es plündert die Streifschaar draussen, 

Targ. Sowie ich ahnde die Sünden Israels, so offenbart sich 
die Verkehrtheit Ephraims und die Schande Samariens; denn sie 
üben Trug, und in der Nacht stehlen sie in den Häusern und draus- 
sen am Tage plündern sie. 

•^öjEhS] Sowie ich heile, d. i. wenn ich heile, gleichzeitig 
damit u. s. w. Das n vor nb-ns leitet den Hauptsatz ein; es ent- 
spricht ganz dem arab. c^ vor dem Hauptsatze nach einem bedin- 
gend vorausgeschickten untergeordneten Satztheil. Das 3 dient hier 
wie das arab. V-iJLa^ zum Ausdrucke der Zeit und steht virtuell im 
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Acc. Richtig V an D y ck : ^b'f ^\c[ \^LJ ^i/f O^aJ^ V-iAaä. 

Ajf ^f . Das Vb. Nt*5 ist hier in demselben Sinne wie 5, 13.6, l vom 

Wiederherstellen des kranken Staatskörpers gebraucht. Jahve ist der 
Arzt ; er will die moralische Verdorbenheit der Israeliten curiren. Wie 
aber das Schlimme und Gefährliche des Krankheitszustandes eines 
Patienten erst bei der Anwendung von Heilmitteln zum Vorschem 
kommt, ebenso bei Israel. Sowie Jahve sich anschickt, das Reich 
vom Verderben zu befreien, da tritt die Schuld desselben in ihrer 
ganzen Grösse hervor. Haupt und Glieder liegen sittlich darnieder, 
die ganze Verfassung trägt den Charakter völliger Anarchie und 
Schwäche. Richtig erklärt das Versglied Raschi: yen '^ZiK^'D 
■»3Bb 1^33 Dm2i5^ ümKD^nbi D:>'"Äinb == So wie ich Lust habe 
ihnen zu helfen und sie zu heilen, offenbaren sich vor 
mir ihre Sünden. Ebenso Aben Ezra: Kiti "^d TiTaNU) ^in^a 
«bö Däbn oy^i ■'rsb "iizy DNS'nb nit-i« ^tJND "^73« i^nd^"»! rj-iü 
nn3> "ly imnty ==- In Bezug darauf, dass sie gesagt ha- 
ben (6, 1): er hat uns zerrissen und er wird uns heilen, 
sagt er jetzt: Sowie ich wirklich Lust habe sie zu hei- 
len, steht vor mir dieBosheit ihres Herzens, von der sie 
bis jetzt nicht gelassen haben. Unrichtig haben die LXX., 
Cyrill und Theodoret r5b:iD im Sinne des Futurums genommen, 
wodurch in das Versglied der Ton einer Strafdrohung kommt. Die 
LXX. übersetzen^ xal ä7ioxaXvq)&i]aeTai tj ddixiay ^EcpQaifc x, r. X, 
Nach ihnen ebenso Marck und Rosenm. : fi^s'n significat admoni- 
tionibus ad frugem revocare. Desgleichen auch H i t z i g : „die Schuld 
Ephraims ist der Grund seiner Krankheit; sie kommt dann zu Tage 
durch die Bestrafung, mit welcher Jahve gegen E. einschreitet 5, 5." 
Das Zehnstämmereich wird vom Propheten wiederum nach seinem 
Hauptstamme, von dem aller Abfall und alle moralische Corruptiou 
ansgmg, und nach seiner Residenzstadt genannt. Der Hof zu Sa- 
marien nährte den Götzendienst und die damit im Zusammenhange 
stehende Sittenlosigkeit. Das folgende "^^d giebt nun näher an, worin 
Ephraims und Samariens Schuld und Missethat bestehen. Die drei 
Hauptverbrechen, die vom Propheten namhaft gemacht werden, be- 
treifen insgesammt das öffentliche Leben: es sind Lug und Trug 

im Handel und Wandel, Diebstahl in den Häusern und draussen auf 

18 
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den Landstrassen und Verkehrswegen Plünderung und Raub. Sehr 
kurz aber treffend sagt die üebersetzung der Quinta: xlimrig ^iy 
ivdoy, XwnodoTr^g di Xf]aTevit tu il^u). Da nach 4, 1 keine Gottes- 
erkenntniss und Religion mehr im Lande waren, so darf es uns 
nicht Wunder nehmen, dass die Sitten vom Hofe herab bis in die 
niedrigsten Volksschichten corrumpirt waren. Der König selbst^ 
durch die Nichtswürdigkeit vornehmer Factionshäupter höchst wahr- 
scheinlich auf den Thron gesetzt, musste, wollte er sich behaup- 
ten, der Ungebundenheit , Zügellosigkeit und Frivolität seiner Hel- 
fershelfer freien Lauf lassen. Räuber geflüirdeten durch Einbruch 
in den Häusern und Anfall auf den Strassen die öffentliche Sicher- 
heit. Specieller können und dürfen wir die Schilderung des Propheten 
nicht ausdeuten, wenn wir nicht mit Hieron., Stuck, Eichhorn 
u. a. bestimmte Persönlichkeiten anziehen wollen, wozu aber der 
Text nicht die geringste Berechtigung bietet. Hieron. z. B. denkt 
an den König Jerobeam H. Quum haec omni arte tractareni, 
ut miserabilis populus curaretur, subita exstitit Jerobeam de tribu 
Efrajim, qui vitulos aureos faceret, et malitia Samariae revelata est, 
sequentis regem impium. Nach Stuck dagegen fallen die Worte in die 
Regierungszeit des Pekach, das Schlusswort 'i^i ü^öc geht speciell 
auf den Mord der fünfzig Gileaditen unter Argob und Haarjeh 2 Reg. 
15,25. ^^V ^s* L^& und Trug, Falschheit und Irrealität in Wort 
und That sowohl gegen Gott als gegen Menschen. Vgl. Jer. 6, 13. 
7, 10, wo das Wort von dem diu'ch unehrlichen Wandel und Han- 
del hervorgegangenen Gewinne steht. Hieron., Theodor., Oy- 
rill u. a. fassen das Wort zu einseitig, wenn sie darunter nur das 
Eitle und Nichtige, d. i. den Götzendienst verstehen, dem das Volk 

ohne Mass und Ziel huldigt, nsa Dieb, eig. derjenige, welcher 

^ y ^ 
etwas auf die Seite bringt, von Si^, arab. j^^a^ beseitigen (da- 

her v.^a:^ Seite) ; dann: entfernen, fernhalten; c^^a^ bedeu- 
tet: jemanden von etwas fern halten, mit doppeltem Acc, 

i^^AsrVi sich selbst von einer Sache fern halten, d. i. der- 



selben aus dem Wege gehen, sie vermeiden, vgl. Beidäwi zu Sure 
87, 11. Das Vb. Nia kommen hat hier die prägnante Bedeutung 
eindringen, einbrechen; vgl. unser: einsteigen. V^n^i] ist 
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Ki^ A^xX^ oder (^^Ib, den Ort angebend, wo das Plündern ge- 

schiebt.*) Ricbtig Raschi: T'cn Dn?a D-'^rai ipir T'Tsn iVre ''D 
Cüobb nTC20^ba örr^nn^i D"'0tt3iD ^nt DrT''n'»3n ii7a?3 D"'2:iai D'^Ka 
m"»^an n» »«- Denn immerdar haben sie Lug und Trug 
geübt/ und Diebe kommen fortwährend aus ihrer Mitte 
und stehlen das Vermögen ihrer Genossen, ja es ziehen 
sogar ihre Streifschaareu auf Räubereien aus, um die 
Menschen zu berauben. Desgleichen Aben Ezra: 132^"» rrb-^ba 
xr'iyrt p ^in D-inna D-'tauJiö nmi == In der Nacht stehlen 
sie und am Tage plündern Streifschaaren draussen vor 
den Städten. 

V. 2. Durch das Verüben aller dieser Sünden und Verbrechen 
wird das Gewissen der Menschen ganz verhärtet; sie denken nicht 
daran, dass Jahve ihre Bosheit kenne und ahnden werde. 

Und nicht sprechen sie in ihrefn Herzen, dass ich gedenke 
air ihrer Bosheit. Nun umgebeti sie ihre Thaten, vor meinem 
Angesichte sind sie, 

Targ. Und nicht denken sie in ihrem Herzen, dass alF ihre 
Schande vor mir offenbar worden. Nun umgeben sie ihre bösen 
Thaten, die vor mir offenbar worden. 

'■):n iiÄK'^biiJ?] Und sie sprechen nicht in oder zu ihrem 
Herzen, d. i. nach Raschi: oab bö< a'>:m: ir^, sie nehmen 
es sich nicht zu Herzen, oder nach Kimchi: D''3;25in c^"«« 
CMba, sie glauben es nicht in ihrem Herzen. Für cnabb 
lesen einige Codd. bei Ken ni cot und de Rossi das üblichere 
DMba, vgl. Gen. 17, 17. 27, 41. \p 10, 6. 11. 14. Jes. 47, 8. 
Zeph. 2, 15. Ebenso geben oaabb die LXX. mit: r/f x«pJ/«, 
Aquila mit: xatg HUQÖiaig avroiy. Vi steht poetisch für fiib. Es 
folgt nun directe Rede statt der indirecten. Sie sprechen nicht in 
ihrem Herzen: ich gedenke all' ihrer Bosheit für: dass ich all' ihrer 
Bosheit gedenke. -^DT hat hier die Bedeutung: ins Gedächtniss 
fassen, merken, gedenken. Richtig Raschi: nimnD cns^'n bDU) 



*i Die Angabe des Ortes oder der Zeit, in denen etwas ist oder geschieht, 



Ot^ 



wird deshalb C^f y^ Gefäss genannt, weil Ort und Zeit das Seiende oder 

u 

Geschehende in sich schliessen. 

18* 
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•^SDb llistb «= sie führen es sich nicht zu Herzen, dass all' ihre 
Bosheit von mir im Gedächtniss niedergesclirieben ist. 
Der Prophet klagt Israel der Sorglosigkeit und Sicherheit an. Die 
Leute sind zu verstockt und versteinert, als dass ihr Herz bei der 
Vertibung der Schandthaten und Laster seine Stimme erheben und 
Zeugniss geben sollte von der Existenz eines allwissenden und all- 
sehenden Gottes im Himmel. Accedit, sagt Marck, ad haec faci- 
nora securitas eorum ineffabilis. Aber Jahve ist noch der alte Gott, 
der die Sünde nicht ungestraft dahin gehen lässt. '-Jii 5rT^?">J nnn 
aber umgeben sie ihre Thaten. Das rrn? ist hier sehr be- 
deutsam, indem es den Wendepunct zwischen der Einbildung des Vol- 
kes und dem factischen Thatbestande bei Gott angiebt. Die D-^bb^Ta 
Thaten, treten gewissermassen personificirt auf. In üi^M liegt 
das Moment der Vielheit oder Menge. Die Bewohner des nördlichen 
Reiches sind so in Verbrechen und Laster verstrickt, dass es keinen 
Ausweg mehr für sie giebt ; ihre Handlungen sind ihnen ein undurch- 
brechbarer Damm oder Wall geworden, der wie eine feindliche Macht 
die Thäter umzingelt hält. Gut Kimchi: ürriiö^^TS &m« liiO'» Mny 
•'S TT^rT"^ ■ö2-'5^n Db:3pm "^27272 vzbT: »bi •'iö ^55:d vn^ ö*^5>'nn 
DU3ö<'n:3 abi72:; ä'^ODti Niti "^^ni bDr: \-»yT» = Nun umzingeln 
sie ihre bösen Handlungen, die vor mir offenbar gewor- 
den und nicht vor mir verborgen geblieben sind, und 
indem sie ihre Strafe empfangen, werden sie inne wer- 
den, dass ich alles weiss, und dass ich es bin, derihre 
Missethat auf ihr Haupt zurückführt. Entschieden unrich- 
tig haben das Versglied Rosenmüller, Maurer, ümbreit^ 
Ewald u. a. aufgefasst. Nach Rose um. sind nämlich die D'^bbTTa 
des Volkes quasi totidem lictores, nach Maurer und Ewald gleich- 
sam als Zeugen und nach Um breit endlich als Hülle oder Decke 
gedacht. Besser Hitzig: „die Sünden müssen in ihren Folgen die 
Thäter von allen Seiten umgarnen." Unrichtig ist es femer, wenn 
Rosenm. oi^ao im Sinne des fut. nimmt: quo describatur, fore 
tandem, immo brevi, ut undique cingant cum sua tam probosa facta, 
seu potius immittendi ab ea augores et supplicia. Wie aus dem 
folgenden Verse erhellt, muss Dinao vielmehr im Sinne des griech. 
Aor. genommen werden. Die Üebersetzung der LXX. : otccoq avyaSio- 
Giv wg avpaSorieg xuTg xuQÖlaig avuSy, weist nach Drusius' Ver- 
muthung auf die LA. i^izv. Die Schlussworte: T^n "«rs n^ia können 
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sowohl als ein neuer, selbstständiger Satz ^JtjVÄAM>o y, Vf >^ als 

auch als Zustandssatz 2^1^ i^X^j^^ abhängig von QinriD gefasst 

werden, in welchem letzteren Falle aber zu übersetzen ist : nun um- 
geben sie ihre H., da sie vor meinem Angesichte sind. 

Mjrj hat hier ganz die Bedeutung des arab. jVad. Schliesslich noch 
die Erklärung Aben Ezra*s: i:?n"» «bi ünth "^^r« "»D D'^äiöin Dm 
■'ao na3 am am» D^amo Dn''bby73 iD = Sie meinen, dass ich 
sienichtseheundsie merken nicht, dass ihre Handln n gen 
sie umzingeln, da sie doch vor meinem Antlitze sind. 

V. 3. Die Verdorbenheit und sittliche Corruption . ist aber nicht 
Dur beim zügellosen Pöbel im Schwange, nein, horrendum dictu, sie 
ist bis in die höchsten Schichten hinauf zu Hause. König und 
Fürsten sind gleichen Gelichters; sie ergötzen sich' am Umgange mit 
elenden Lustigmachem und finden in der Erzählung von ihren bos- 
haften Streichen Freude und Vergnügen. 

Mit ihrer Bosheit erfreuen sie einen König und mit ihren 
Lügen Fürsten, 

Targ. Mit ihrer Eitelkeit erfreuen sie den König und mit 
ihren Lügen Fürsten. 

önsnal Die Präposition a steht instrumental. *^b)3 und ö'^'nttj 
sind in ihrer Indetermination zu belassen, weil dadurch die Begriffe 
amplificanter hervortreten und grössere Lebendigkeit in die Ausma- 
lung der poetischen Schilderung von den sittlichen Gebrechen kommt. 
König und Fürsten, deren heihges Amt und Beruf es ist, das 
Volk nach Recht und Gerechtigkeit zu regieren, Ordnung und Sitte 
im Lande aufrecht zu erhalten, sind elende Schwächlinge, in denen 
aller Sinn für Wahrheit und Recht erstorben ist. Sie lassen nicht 
nur das gottlose Thun und Treiben der unwürdigsten Gesellen unge- 
straft hingehen, nein, sie haben an ihrem lügnerischen und boshaf- 
ten Wesen sogar innere Freude und finden an ihren lustigen Schwän- 
ken Wohlgefallen und Unterhaltung. Der Vers enthält sonach einen 
beissenden Sarkasmus auf den König und seine Fürsten. Richtig 
die jüdischen Interpreten. Raschi: ö'^iaiy öSiTö rr^^a yen ü^b'J2 
a= Ihr König hat Wohlgefallen an der Bosheit, welche 
sie ausüben; Kimchi: tis^'nä DDb72 D''n7a;D7a övi üV bD3 
üHizy in*' m -^d OTanai p«iyai ö''tt3nytt; = Sie erfreuen tag- 
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täglich ihren König durch die Bosheit, welche sie 
ausüben, und durch die Bedrückung und Gewaltthätig- 
keit, denn auch seine Hand ist mit ihnen.*) nrr'tDnD:!^] 
und mit ihren Lügen u. s. w. tdhd synon. mit njo ist Treu- 
losigkeit im Reden und Handehi. Kimchi: D''tt3rir7:;D on^'tDnDai 
cn'-i-» r» S'^zTiic z,lr, sa ^d a''-nDn z'^htsct: in-Tsys «D"» D''-ipt3'3i 
= mit ihren Lügen, d. i. weil sie lügen und treulos han- 
deln, ein jeder gegen seinen Nächsten, erfreuen sie die 
Fürsten, denn auch sie reichen ihnen die Hände dar.**) 

V. 4. Am Hofe hat die ünsittlichkeit ihren Sitz aufgeschlagen, 
Wollust und Ueppigkeit beherrschen das Leben daselbst 

Sie (üle sind Ehebrecher, gleich einem Backofen, brennend 
von einem Bäcker, welcher ausruht anschürend vom Kneten des 
Teiges bis zu seiner Durchsäuerung. 

Targ. Sie alle gelüsten ehezubrechen mit den Weibern ihrer 
Genossen; brennen gleich einem Backofen, den der Bäcker angezün- 
det hat, und darum sollen sie so plötzlich in die Gefangenschaft 
geführt werden aus ihren Städten, sowie sie geeilt haben die bösen 
Anschläge ins Werk zu setzen und weil sie nicht eingedenk gewesen 
der Zeichen und Wunder, die für sie gethan worden am Tage ihres 
Auszuges aus Aegypten während der Zeit des Teigknetens bis zu 
seiner Durchsäuerung. 

zVs] eig. ihre Gesammtheit, ihre Totalität, d. i. alle ohne 
Ausnahme sind Ehebrecher. Das Wort befasst nicht nur den König 
und die am Hofe lebenden Grossen V. 3, sondern auch das Volk. 
So schon Kimchi: crr^rK C"r-:c: arn cai i:"^-:t:r; D? ^brrs = 
Der König mit den Fürsten (sind Ehebrecher), aber auch 
das Volk leihet ihnen Gehör. Desgleichen Aben Ezra: abD 
rn-:? sab": Z5i = Sie alle (das Volk) und auch ihr König 



*) Weniger gut ist die Ausdeutung der Textworte, die Kimchi an erster 

Stelle giebt: imrrtD a-^birn »nani araT» ay la-iarca ««. au sie 

sich mit Jerobeam an die Sache der Kälber angeschlosssen 
haben, so haben sie ihn (den König) erfreut. 

♦♦l An erster Stelle erklärt Kimchi: a^STiam a^lCr; p C5 in-*2U) 

b«n;a'« TnrN nV« thtiät rrst? nniÄa arai'» ar^Ebenso haben 

sich au.ch die Fürsten erfreut, die sich mit Jerobeam an den 
Willen des Rathes angeschlossen haben, indem sie sagten (zu 
ilem Vvdkcl: dies sind deine Götter, o Israel (Ex. 32, 4). 



HOS. 7, 4. 279 

mit ihnen (der an ihrem Wesen seine Freude und Unterhaltung 
bat). D'^CM^p ist von den Erklärern bald im eigentlichen Sinne Ehe- 
brecher, bald im metaphorischen: Götzendiener verstanden wor« 
den. Beachtet man den unserm Propheten eigenthümlichen Gebrauch 
des Wortes, und nimmt man dazu den Zusammenhang, nämlich die im 
Voranstehenden erwälmten Laster der Lüge, des Diebstahls und 
Strasaeuraubs, ferner das in der folgenden Rede geschilderte Glühen 
gleich dem Backofen, die ungeheure Lust an Zech- und Saufgela- 
gen, 80 kann man keinen Augenblick im Zweifel sein, dass das Wort 
im ersteren Sinne genommen werden muss. Sie alle sind Ehebre- 
cher, fröhnen der Unkeuschheit und Wollust. Cyrill erklärt den 
Ausdruck vom geistlichen Ehebruche oder dem Abfalle von Gott: 
iig '^ogyeiay, jrjy yoiyriyv, ^yovy eig dnoOTuaty Ttjy ano rotJ d^tov 
TovTo yuQ ^ noQytla, Ganz sonderbar K u i n ö 1 , welcher weder die 
erste noch die zweite Deutung gelten lässt, sondern die ganz neue: 
rebellem esse aufstellt, welche aber gegen allen Sprachgebrauch 
verstösst und von ihm rein erfunden ist. Noch anders Stuck. Er 
möchte am liebsten D^EM^q als Partie. Pu. lesen: omnes coquuntur 
ut in clibano. Michaelis endlich (Orient. Bibl. Th. 19. S. 175) 
conjicirt ebenso unsinnig und unbegreiflich D">sd(7;: sie alle sind 
Bäcker. SiDfe^^ f^^?3 "^^-3? '''^S] ist entweder zusammengesetzter 
Qualificativausdruck zu D''en373, oder was vielleicht einfacher und 
natürlicher ist, zweites Prädicat zu Dbs. Zu übersetzen ist: sie alle 
sind Ehebrecher, sind gleich einem geheizten Ofen von einem Bäcker 
her. Das secundum comparationis bildet demnach nicht der Becker, 
sondern der glühende Ofen, das tertium comparationis dagegen aber ist 
die Gluth und Brunst, die in den Ehebrechern herrscht. Der Sinn des 
Gleichnisses ist : sie alle glühen in wilder Leidenschaft und Brunst wie 
ein Ofen, welcher vom Bäcker angeschürt, die ganze Nacht hindurch 
während der Zeit der Durchsäuerung des Teiges fortbrennt bis am 
Morgen, wo er so stark erhitzt ist, dass der Teig in ihm bäckt. 
Im Wesentlichen ebenso schon die jüdischen Erklärer. Raschi: 
caipa ^yi:3 o'na:'^ p öirnrn ^"^7: npo-.n^ "mm vz^d = Gleich- 
wie ein Ofen, welcher durch den Bäcker angezündet 
ist, brennt, ebenso brennt ihre böse Lust in ihrem In- 
nern Kimchi: "^D i7:ki TD^rr m?a'^7:nb qi«'^3n Dnz'^izn b^xiziii 
ipo-in nya *n5nri 173D C)iN'i:n D-^^irin on -= Der Prophet ver- 
gleicht die Hitze des Ehebruches mit der Hitze des 
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Feuers, und er sagt, dass sie glühen im Ehebrechen 
gleich dem Ofen zur Zeit, wo man ihn angezündet hat. 
til^m ist virtuell im Genitiv stehendes Beschaffenheitswort zu dem 
von 3 mit redundirendem i« regierten 'rnsn. 3 selbst steht vir- 
tuell, dem &*"&&< 373 coordinirt, im Nominativ als zweites Prädicat des 
Nominalsatzes: (sie sind alle) gleich einem brennenden Ofen. Von 
den Masoreth6n ist ni^a als Mil^l accentuirt worden, entweder, 
weil ihnen der Gebranch von 'niDn als femin. auffiel (vgl. Gesen. 
Lehrgeb. S. 546. Ew. Gr. S. 449. Nota 1.), oder weil in dem kurzen 
Gebiete zwischen Sakeph und Athnach für Tiphcha keine andere Stelle 
war (Hitzig). Doch da die Namen für Feuer und alles, was damit 
in Verbindung steht, *) im Semitischen gewöhnlich feminines Geschlecht 
haben, so kann auch STi^b recht gut als partic. fem. für ?Tn52i, 
rrnfia genommen werden. Ebenso Abarbenel. Anders Aben 
Ezra: nbni rib"»b ITSD b-^^bTa trnyni nb73 p by *idt piöb *n:m 
li'^ttSDD by ^2y = '^nsn ist gen. masc: darum ist das Wort 
rrnyia (obschon es weibliche Bildung hat) als Milel accentuirt, 
gerade so wienb'^b und nbni i// 124, 4 (die ebenfalls weibliche 
Bildung haben und doch männlichen Geschlechtes sind). n&2^^] eig. 
brennend von, d. i. durch einen Bäcker, p steht hier wie der 

Araber sagt VjJLääXJ, zur Angabe der Ursache. Richtig Kimchi: 

nsn IS möNb ip-^DJiT n^5^2 nsiKrr^ b'S «= Der Prophet will 
sagen, dass der Bäcker ihn (den Ofen) heitzt und ihn an- 
zündet, um in ihm das Brot zu backen. '-):ii n')St3'>] bezie- 

hen wir mit den meisten Erklärem auf üd«» und zwar als SJua : ein 



B., welcher ausruht anschürend u. s. w. Nur Maurer 
bringt es mit 'niDn in Verbindung, was grammatisch zwar möglich 
ist, aber einen minder guten logischen Sinn giebt. *T»?5 hat die 
mannigfachsten Deutungen erfahren und dem Felde der Conjectur 
einen grossen Spielraum geboten. Wir nehmen die Form mit Abar- 
benel, Rosenm., de Wette, Hitzig, Rückert, Ewald, Um- 
breit, Keil u. a. als Partic. Hi. In syntaktischer Beziehung 
nimmt es die Stelle eines Zustandsacc. (Häl) zu mStt5"» ein, und zwar 



5 



ist sein Regens ( V^oVc) der reine Verbalbegiiff als solcher, sein Trä- 

*) So sind z. B. alle Namen für Hölle imArab. weiblichen Gesohlechtes. 
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ger aber (JlcsiJf äö) ^as im Verbum latent liegende Pron. der 3. 

Pers. gen. masc. Andere wie Gesenins, Manrer, Hesseiberg, 
Red s lob dagegen betrachten "y^Tti als Inf. Eal mit vorgesetztem 
^73. Dadurch aber kommen nicht nur zwei Infinitive mit völlig glei- 
chem Gebrauch der Präposition yc^ zusammen, eine Erscheinung, die 
wohl im ganzen A. T. nicht ihres Gleichen hat, sondern auch der 
durch diese Annahme gewonnene Sinn: ein Bäcker, der vom 
Kneten des Teiges bis zu seiner Durchsäuerung zu schü- 
ren ablässt, läuft dem, was der Prophet eigentlich sagen will, schnur- 
stracks entgegen. Der Vergleichungspunct ist ja, wie wir gesehen 
liaben, die Brunst, welche fortwährend wie ein Ofen vom Bäcker ange- 
schürt wird, nicht aber der Bäcker, der anfangs den Ofen nur massig 
heizt, dann aber vom Kneten des Teiges, d. i. dem Zubereiten des- 
selben fürs Backen nachlässt (aufhört) zu schüren. Wer in aller 
Welt zündet den Backofen an, wenn noch nicht die allergeringsten 
Vorkehrungen für das Backen getroffen sind? Da das Heizen des 
Backofens in der Regel einen Zeitraum von mehreren Stunden erfor- 
dert], um den für das Backen erforderlichen Hitzegrad zu erzielen, 
zumal wenn als Feuerungsmaterial nicht Holz , sondern, wie es noch 
jetzt im Oriente der Fall ist, Kameelmist und dergleichen angewen- 
det wird, so kann es der Natur der Sache nach nur während der 
Zeit, wo die Säuerung des Teiges, die ebenfalls einige Stunden dauert, 
vor sich gehen. Die £inheizung des Ofens und die Säuerung des 
Teiges entsprechen sich demnach hinsichtlich der Zeitdauer. Wenn 
der Teig seine Durchsäuerung erreicht hat, ist auch im Ofen der 
für das Backen erforderliche Hitzegrad vorhanden und das Backen 
kann sofort vor sich gehen. Ausserdem ist dabei auch noch folgen- 
der Umstand in Erwägung zu ziehen. Das Kneten der Teigmasse 
ist nämlich die mühevollste und anstrengendste Arbeit im ganzen 
Geschäfte des Brotbackens, die nach ihrer Beendigung seitens des 
Bäckers eine gewisse Ruhe nöthig macht. Nun aber sagt der Pro- 
phet *T»yD m3\ü'' : der B. ruhet, indem er anschürt. Das Anschüren 
des Ofens kann im Yerhältniss des Teigknetens sehr wohl ein Ruhen 
genannt werden. Der Ausdruck passt demnach ganz gut in den 
Zusammenhang. Ganz sinnlos und verkehrt ist Ewald's Ueber- 
setzung: der ausruht vom Heizen zwischen dem Kneten 
des Teiges und seiner Gährung, wonach das Kneten des 
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Teiges ali gar keiae Arbeit erseheiot, wohl aber das Heiieo. Eboido 
verfehlt i&t He88elberg*8 AaffassiiDg. Nach ihm ist -*r J Inf. Hi., 
contrahift am ^^y'rt'z, yod nn?, zu dem dann tnb:: nnd 7x3 die 
Objeete sind: wenn er aufgehört hat den Teig anfznlockem 
nnd zu kneten.*) Rosenm., Rflckert nnd Umbreit wiedernm 
beziehen -^"«rr lucht einmal auf ncdt, sondern denken an eine tob 
ihm noch unterschiedene, obwohl nicht namhaft gemaehte Person 
den Heizer: es rastet der Heizer. Kuinöl oonjicirt -^^b. Hier., 
der Syrer und Chaldäer haben ^n"? in der Bedeutm^: Stadt 
genommen. Ersterer fibersetzt: quasi clibanus succeasus a coquente 
pistore, postquam quievit paululnm chitas a commistione fermenti. 
üeber die Auffassung des letzteren giebt Raschi folgendes Crtheil 
ab: «-jp-sn VC? 13 ac^b biD*» "r»"? osn-^r.» nc n^ = Jona- 
than abersetzt, wie er fibersetzt (d. L er mag übersetzen 
was er will), ich meinestheils kann es nicht dem Gontexte 
anpassen. Die LXX. scheinen ^ry als Nom«i in der Bedeutung: 
effervescentia verstanden zu haben: wg xXIßamog xaiofifrog tig ni- 
yßiv xaTaxavfiazog dno rijg tfXoyogy dno (fvQoatwg ariatogy Itwg 
rov Lvfiwt^^yai airo. Raschi deutet f'^o nsc^ so: wie der 
Bäcker nur eine kurze Zeit den Ofen nicht heizt, nämlich vom Kne- 
ten des Teiges bis zu seiner Gäiirung, ebenso ruht ihre Lieidensehaft 
nur eine kurze Zeit. Seine Worte sind: «ina Jin snX' mao'' iriatD 
nc?"^ Tat-'s nrin r» -rnV^ sar.t3:2 ir^-^in n? px3 wbo ot»?» 
5ici»rrt3 1123 nm^orb bis"» »irtts npan i7 yo'n nmo «w nm« 
mE»b biD*» «mc rtaf'cnnt: ir p:t3 cibc raic «« Es ruhet 
ihre böse Leidenschaft, welche sie erregt vom Kneten 
des Teiges bis zu seiner Durchsäuernng, d. i. sobald 
jemand den bösen Entschluss gefasst hat und darüber 
nachdenkt, wie er ihn ausführe, so ruhet und schläft 
er nur jene Zeit bis zum Morgen, wo er ihn ausführen 
kann, gleichwie der Bäcker, der nur ruhet vom Kneten 
des Teiges bis zu seiner Durchsäuerung, wo er ihn als- 
dann backen kann, vgl. Micha 1, 1. Ebenso Joseph Kim- 
Chi: psn oib?a »bx ^^-^» i^T mno'' J«b ma«*» D» ini« •T'^Tan n^"»n 
matmn nr = Die Leidenschaft, welche sie erregt, wenn 
sie auch ruht, so ruht sie nicht auf lange Zeit, sondern 



*) Auch Kim Chi nimmt -»"TÄ — ^^Jm:. 
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nur vom Kneten des Teiges bis zu seiner Dnrehsäne- 
rung. Nach Aben Ezra ist der Vers mit seinen Gliedern ver- 
stellt. Sonst stimmt seine Ausdeutung mit der unsrigen dem Sinne 
nach tiberein: ni^ia noiN 'min i72D its^ü niDDi ^iBti piocn nn 

na'nn ip'^orjbT «=-= Dieser Vers ist umgedreht zu fassen, und 
sein Sinn ist: Gleichwie ein Backofen, welcher brennt, 
vom Kneten des Teiges bis zu seiner Durchsäuerung, so 
dass der Bäcker kaum aufhören kann ihn anzuschü- 
ren, sondern er muss ihn heftig anschüren und einhei- 
zen. Ganz eigenthümlich aber erklärt David Kimchi die Steile: 
--••yn» nDiNn maiö'^Tö iDtn «i^ ip'^om 'nisrn m?3"»73n 31*T7 
nratiQin na^ pasa wb» «in »inn i?3tm .DTanb i3 mnNn D-'Ujarr 
maiö"»i ttjibb D-^UDm ms:» fc^m np'^Dnb msna D-ias^n cttJTattJD "»D 
inx ^nmr» T«i iab:a *iyTD73 «iniö vz^ pitan y^'^n-'U) ^y im« i'^y^'o 
D"»*i!^in Dil rs -ittK-j •■^i3nn po-^n •my-'^ö irm TneNb ipsta oy iNia""«) 
npO''nro^a'm3nrTJ73S:]i«'»2;i — Die grosse Hitze des Ofens und 
das Anzünden desselben ist die Zeit, wo der Bäcker auf- 
hört die Weiber anzuregen, welche in ihm ihr Brot 
backen. Und diese Zeit währet vom Kneten des Teiges 
bis zu seiner Durchsäuerung. Denn sobald er die Holz 
stücke in den Ofen legt, um ihn anzuzünden, befiehlt 
er den Weibern zu kneten und er hört auf sie anzure- 
gen, bisdass der Teig durchsäuert ist, wie es derselbe 
nach seinem Ermessen erfordert. Dann aber (nach Ab- 
lauf dieser Zeit) regt er sie an, oass sie kommen mit dem 
Teige zum Backen. Und das ist die Zeit, wo der Ofen 
angezündet wird, 'i?»»»*!):] eig. von an — bis dass drückt 
die Zeitdauer aus, welche vom Kneten der Teigmasse bis zur Fer- 
mentimng derselben verläuft pstn ist die mit Wasser und Sauer- 
teig vermengte Mehlmasse. MStJqn (von yizn scharf sein, auf 
den Geschmacksinn übertragen: sauer sein, auf den Gesichtssinn: 
grell, blendend sein) bezeichnet nicht das Geschäft des Säuerns, 
d. i. das Einkneten des Sauerteiges in das mit Wasser angemengte 
Mehl, da dieses vielmehr mit dem Kneten zusammenfällt, sondern ist 
das Sauergewordensein, die Durchsäuerung, mit welcher der Fermen- 
tation sprocess als vollendet zu betrachten ist. Kimchi: iriTTan 
r:»7aiü bpoa et) in »yb? nbTsnb ob£3 -{-ip-o = Das Wort ist 
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lufiD. nach der Form von nbün Ez. 16, 5, oder es ist 
Nomen nacb der Form von n«73iu. 

V. 5. Sie sind aber nicht blos Ehebrecher, sondern auch Säu- 
fer und Fresser. Am Tage des Königs finden grosse Zechgelage 
statt ; diß Fürsten sind da ganz vom Weine erhitzt und lassen aller- 
hand Spottreden los, an denen der König sein Wohlgefallen hat. 

Den Tag unser s Königs eröffnen die Fürsten in fFeingluth; 
ausgereckt hat er seine Hand mit den Spöttern, 

Targ. Den Tag, an welchem sie über sich ihren König ein- 
setzen, eröffnen die Fürsten, um mit ihm Wein zu trinken, der zum 
Umgange mit treulosen Genossen bringt. 

?)33b^ Dr] ist sehr verschieden gefasst worden. Nach Mau- 
rer, Ewalde und Hitzig ist Di"* als acc. temporis = Dr^. Kuinöl 
nimmt die Worte als nom. absol. Nach Simson bilden dieselben 
sogar einen selbstständigen Satz: es ist der Tag unsers Königs, 
was aber wegen des durch den Gen. ^3?b?a determinirten oi"^ ganz unmög- 
lich ist. Wir beziehen die Worte mit Böttcher (S. 194) als Ob- 
ject auf ibnM — den Tag u. K. fangen an, d. i. eröffnen 
die F. u. s. w. Einige Codd. beiKennicot und de Rossi lesen 
den Plu. ^a-'Sb??; dieselbe LA. haben auch mehrere Ausgaben der 
LXX.; ebenso Theodoret. Letzterer hat ausserdem noch die Va- 
riante ii^Uqai und fifiiQa^ welche aber nach Drusius* scharfsinni- 
ger Bemerkung wahrscheinlich aus der Schreibweise des Dat. HMEP^I 
hervorgegangen ist. An was für einen Festtag des Königs aber 
wir bei ?i53b^ üv zu denken *haben, das wird sich nicht in end- 
gültiger Weise beantworten lassen. Marck hat in dieser Beziehung 
alle Möglichkeiten erschöpft, ohne dass er sich selbst für die eine 
oder andere mit Bestimmtheit entscheidet. Sive natalis, sind seine 
Worte, sive iuauguralis sive conjngalis sive triumphalis, sive hie 
omnis et quicunquo similis alius, forte admodum multiplicatus non 
multum interest. Der Chaldäer und nach ihm die jüdischen In- 
terpreten denken an den Krönungstag, für den sich auch Calvin 
durch sein quod magis est probabile erklärt. Raschi sagt: 
n3Db73 nN 0^3*^^7313 i:n«5 Dt^d = Am Tage, an welchem wir 
unsern König wählen. Ebenso Aben Ezra s. unten. Des- 
gleichen Kimchi: ovn im« D-^K^np viro ^biz w^D'^'biz'ü mia dt« 
'■i:ii 1:5^3 DT^ ^— Der Tag, au welchen sie einen König 
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gewählt hatten, welchen Tag sie nennen: Tag unse- 
res Königs u. s. w. Wir möchten lieber mitümbreit u, a. an 
den Geburtstag denken. Dieser wurde ja, wie wir aus Matth. 14, 6 
wissen, besonders festlich begangen. Der König veranstaltete an 
demselben gewöhnlich ein grosses Fest, wozu die Fürsten und Notabein 
des Reiches eingeladen waren, vgl. noch Herod. I, 133. IX, 110. 
Dieser Tag nun, der seiner Natur nach einen ernsten Charakter 
hatte, und den König und die Grossen zu geweihter Stimmung hätte 
anregen sollen, wird mit Völlerei, ärgerlichen Saufgelagen und Frivolität 
eröffnet. Gut Kimchi: V25^s*imb fc<b i»y ü^^TTi pcy JT>M M» ^12» 
V^nn p ^b?3 pn Nnnt) i73D 12^^12 T'wyrrbi D'^sinji mstan rTTiaa 
V^n nn^ :n'^'i2 ^'hiz'n ibnmö ny M-'-mai Mb-^rsKa Dpo:? trn fc^b» 
=-- Der Prophet sagt: Was war die Beschäftigung der 
Fürsten mit ihm (dem Könige)? Nicht wurde gesprochen 
über Macht und Besiegung der Feinde und über die 
Wiederherstellung des Rechtes, wie es dem Könige 
einer freien Nation zukommt, sondern ihre Beschäfti- 
gung war Essen und Trinken, bis dass sie den König 
krank machten vom vielen Weintrinken. ibr!i geben schon 
LXX., der Syrer, Chald. und Hieron. mit: sie fangen an, 
was jedenfalls der Auffassung der jüdischen und vieler christlichen 
Interpreten (Dathe, Hitzig, Böttcher), die Fürsten sind er- 
krankt an Gluth von Wein, vorzuziehen ist, weil das Hi. in der 
Bedeutung: krank sein gar nicht vorkommt. Raschi erkläi*t: 
D'^bin i2''-it5 Wy2 =^ unsere Fürsten werden krank. Aben 
Ezra: y^:: nm^-Siü'^ I55b7a dl*» orn iniN «'ip'^'as üDb73 iD-^b^a-^t) üv 
iN*nn yn'D "^bn» nbnn nb72n = Am Tage, da sie ihren König 
einsetzten, und welchen Tag man Tag unsers Königs 
nennt, da berauschen sie ihn mit Wein. Und das Wort nbnSi 
ist denominativ von "»bn wie is^rr Lev. 13. ■j'^j73 n72n] Weingluth, 
eig. Gluth vom Weine herrührend, myn ist st. constr. von rr^an 
(Stammw. ütr). Das dazwischensteliende p thut der engen Verbin- 
dung keinen Eintrag vgl. T'^IJS nn72ip3 Jes. 9, 2. Hinsichtlich der 
grammatischen Stellung ist eine dreifache Auffassung des Ausdrucks 
möglich. Man kann sich nämlich denselben entweder als Acc. der 
Ursache denken: von der Gluth, die vom Weine entsteht, 
oder annehmen, dass die Präposition a oder pa vor ri2r weggefal- 
len sei, oder endlich, was mehr im Sinne der arabischen Gramma- 
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tik wäre, ein -<^ä (arab. ^4^ ^Jy** 9^) ^^ suppliren: Inhaber 

von Weingluth. Richtig Kaschi: Da nyinn y^r^ Dinü «« 
von der Hitze des Weines, der in ihnen brennt (erkrank- 
ten die Fürsten). Dagegen unrichtig Aben Ezra: y^-ü n»n ü9W\ 

rrrn dtüs «itiiü ^50 rjNn »^nun nsö» n3>m ^ira '^nbi tüD-s nbn 
— Bei v^'^ n?:n fehlt die Präposition 3, es muss heissen nrrca: 
sie sind voll vom Weins chlauch. Der Sinn ist wie der von ^n 
nTsnn Gen, 21, 15 und der st constr. ist wie der von nVi in der 
stelle 'pya "^nbn ^naö Jes. 26, 20. Eme analoge Stelle ist ^mzn nöDn 
Hab. 2, 15, wo ebenfalls ein ä zu suppliren ist: der Wdn, wel- 
eher im Schlauche perlt. Ebenso Kimchi: tT«ntD y'^u nön im 
Vbn?2Tö ly ^bwn vp^STai inN2a na nv v «b» n«:a «a nt 
iniN = Der Sinn von ^'"'3 n^an i s t , dass der eine kam mit 
seinem Schlauche voll Wein und der andere kam mit 
seinem Schlauche und gaben dem König zu trinken, bis 
dass sie ihn krank (sinnesunfähig) machten. Andere Ausleger 
haben riTan als Inf. von D73n oder on'^ genommen. Ganz verkehrt 
und unhebräisch ist Stucks Fassung. Nach ihm bildet nämlidi 
der Ausdruck durch das Suppliren von nn*])! einen vollständigen 
Satz, mit dem Subjecte nwn und dem Prädicate y^j^i ebrietas a 
vino est. 'i:ii 'l'üw] Subject ist ':{b'?3ti. Der König zieht an seinem 
Festtage seine Hand mit den Spöttern, d. i. nicht nach Gesen., Keil 
und R e d s 1 b : er zieht mit den Spöttern herum, sondern, er macht 
seiner Würde und Hohhelt uneingedenk, Gemeinschaft mit den Spöttern, 
associirt sich mit ihnen, pflegt vertraulichen Umgang mit ihnen. Der 
Bildausdruck 'et^ ^^r»72 ist mit Hitzig nach 1 Sam. 22, 17. tp 19, 
14 zu erklären, aus welchen Stellen zugleich die Bedeutung: sich 
mit jemandem abgeben, im vertraulichen Umgang mit jem. stehen, 
ganz unzweifelhaft wird. Ebenso auch Rosenmüller: extendit rex 
manum suam cum derisoribus, compotor est irrisorum et scurrarnm» 
Dictio „manum extendit" gestum propinantium describit; nam in 
compotationibus manus poscendo, accipiendo, porrigendo pocnla ex- 
tendi solet. -^^b] eine Participlalform wie *n5, ist der Spötter, d.i. 

*) Eine vierte Möglichkeit wäre endlich noch die, dass man eine Transpo- 
sition mit der Präposition vornähme und den Ausdruck in y^ n?an73 umän- 
derte : den Tag unsers Königs fangen sie von Weingluth an. 



HOS. 7, 5. 287 

der mnthwillige, stolze und aufgeblähte Mensch, der sich über alles 
was heilig ist und heilig gehalten wird, in vermessener Weise hin- 
wegsetzt und damit seinen Spott nnd sein Spiel treibt. Das ver- 
messene und hochmüthige Gebahren* selbst heisst liisb. Insofern der 
Spötter Gott und alles was mit ihm zusammenhängt, verachtet, kei- 
ner Weisung Gehör giebt, gehört er zu der schlimmsten Klasse von 
Bösewichten), er ist noch schlimmer als der h^üs Thor, nnd *^ns 
Einfältige, welcher letztere doch nur sündigt, weil er kein Wis- 
sen und keine Erfahrung hat. Der y^ dagegen hat beides, beach- 
tet es aber nicht. Nur was er sich selbst ersonnen und erdacht 
hat, ist für ihn wahr und werthvoll. Seine Weisheit ist daher Norm 
und Richtschnur für sein gesammtes Denken und Handeln. Mit 
solcher leichtfertigen und frivolen Gesellschaft macht also der König 
gemeinsame Sache; er wird mit ihnen ein Verächter Gottes und 
treibt mit allem, was göttlich und heilig ist, seinen Hohn und Spott. 
In seiner Trunkenheit sinkt er herab bis zum gemeinsten und nie- 
drigsten Possenreisser', redet allerhand Thorheit und liederlichen 
Scherz. Ewald in den Jahrbb. für bibL Wissenschaft 1848. S. 100 
erläutert in trefflicher Weise den Begriff der D'^atssb folgendermassen : 
„Es sind die, welche trotzdem, dass sie auch die wahre Religion 
und Weisheit verachten, der Könige Ohr besetzen und das Reich 
leiten wollen (Jes. 2S^ 14. 22. 29, 20), dieselben, welche das N. T. 
auch Nabal, d. i. Thoren oder vielmehr, nach unserer Weise zu 
reden. Unweise nennt; und wie ihnen der das Heilige und Gott 
selbst verspottende Sinn mit dem gewissenlosesten Handeln gegen 
ihre Nebenmenschen zusammenhing, beschreibt Jesaias mit unüber- 
trefflicher Wahrheit 32, 5 — 7." Richtig Raschi: ^«5173 ^b?am 
D-iTitib r» iDnnnb O'^^^ttJ^m D-^mün p tt^ = Und der Kö- 
nig zieht seine Hand von den Guten und Würdigen ab, 
um sich mit den Spöttern zu versippen. Kimchi: «ir;! 
üT,i2y 7iribr73i D^stsrib nx ■iT' "^^2 ?T^ru;n 31^ nr == Und er 
(der König) zieht in Folge des vielen Trinkens seine Hand 
mit den Spöttern und erweist sich als Spötter in ihrer 
Gesellschaft. Weiter unten bemerkt Kimchi noch: b^TKfit nrDi 
D-ststib D«-ip -^D ^nKi TT'Dö-'ttJ Dmp ü"-itt) DN^p nb-^nnü = Mein 
Vater seligen Andenkens schreibt zur Stelle: Anfangs 
nennt er sie Fürsten, bevor sie betrunken waren, her- 
nach aber (nachdem sie betrunken sind) nennt er sie D'»iri£ib- 
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Aben Ezra's Erklärnng ist mehr in grammatischer als sachlicher 
Beziehung werthvoll. Er sagt: rKTl d'^it^tibn oy m"" "^^IT T« 

p hy I73bn '^biDS73 »iM- p br y-ib "rö^ttJü) y*^ n*nn73 y^'n "»Tsibr on-a: 
t3i^^tt3 d^r^O ns:nn73T niLCin =^ Dann zieht derKönig (nachdem 
die Fürsten ihn trunken gemacht haben) seine Hand mit den 
Spöttern. Das Wort o-^iSl^ib gehört zu den Verbis y> 
(eig. zu den Verb, mit ruhendem y) und die Radix ist y:s:'2. 
Wejin es aber d''X2t'ib72 hiesse, würde es zu den V's^ gehö- 
ren, entsprechend yh Spötter. Daraus ist ersichtlich, 
dass es zii den Verb, y's^ gehört. Daher gehören mcB'^n 
und mSBiPTa zwei (verschiedenen) Stämmen an.*) Abzuweisen 
ist Simsons Fassung des letzten Versgliedes. Er nimmt nämlich 
^'^73 mit Bezugnahme auf t// 28, 3. Hieb 24, 22. Ez. 32, 20 in 
der Bedeutung hinreissen, fortreissen; femer ij im Sinne von 
Kraft, das, wie es Jes. 47, 14 von der Flamme, so hier von der 
Gluth des Weines stehe und übersetzt: es reisst seine (des Weines) 
Kraft den Spötter hin. Auf diese willkührliche Ausdeutung nä- 
her einzugehen, halten wir hier nicht am Orte. Falsch auch Maurer, 
der i"!^ zum Subjecte von 'ijuStj macht': prehendit manus ejus irriso- 
res, i. e. familiariter utitnr istis hominibus rex, wogegen aber ganz 
entschieden die Verbindung von ^p73 mit r.V( spricht. Nach Um- 
breit endlich soll r^€i2 (eig.« lang ziehen) die recht in die Augen 
fallende, absichtsvolle und herablassende Hebung und Darreichung 
der königlichen Hand malen. 

V. 6. Wiederaufnahme des Bildes vom eingeheizten Ofen V. 4. 
Gleichwie der Ofen vor dem Backen in Brand gesetzt wird, ebenso 
brennt das Herz dieser Gesellschaft. 

Denn eng rücken sie zusammen; gleich dem Ofen ist ihr 
Herz in ihrer Arglist; die ganze Nacht schläft ihr Zorn, am Mor- 
gen brennt er gleich flammendem Feuer. 

Targ. Denn sie nähern sich dem Rathe der Sünder und zö- 
gern nicht; gleich dem Ofen brennt ihr Herz in ihren listigen An- 
schlägen. Die ganze Nacht währet (zieht sich hin) ihr Zorn bis 
zum Morgen, wo er brennt gleich flammendem Feuer. 

*) Kim Chi bemerkt in grammatischer Hinsicht: D'^sriTin bp'Ä3 D'^^ÜStlb 
bbp DwH^Pm yyD = a^itStlb ist ein Adjcctivum (Participium) nach der 
Form von D'^iSiTiS Ez. l, 7. 
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